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| Borerinerung des ueberſehers. 


7 Ye Beyfall, den die Culeuſhen Anfange 
gruͤnde der praktiſchen Arzneykunſt auch 


in Deutſchland erhalten haben, hat den Verleger 
der deutſchen Ueberſetzung ermuntert, eine neue 


verbeſſerte und vermehrte Ausgabe derſelben 
beſorgen. Man hat ſolche nach der ſehr veraͤn⸗ 


derten und weit vollkommnern vierten engliſchen 
Ausgabe eingerichtet, und aus der franzoͤſiſchen 
VUeberſetzung des Herrn Bosquillon eine An: 
zahl Anmerkungen und Zuſaͤtze beygefuͤget, die 
zum Theil aus den Borlefungen des Verfaſſers 


über diefe Anfangsgründe hergenommen find. 
. Um das Buch nicht ohne Noth allzu weitlaͤuf⸗ 


fig zu machen, find jedod) bey der Heberfegung 


Diejenigen fransöfifchen Anmerkungen und Zu 
fäge, die fich auf die befondern Sheorien und 
Hypotheſen unfers Berfafjers begiehen, inglei⸗ 


chen mehrere andere, die ung unwichtig gefchie: 


nen haben, theils weggelaffen, theils abgekürzt 


worden, Einige beträchtliche Zufäge hat nıan, 
um den Tert nicht zu fehr zu trennen, zu Ende 


jedes Abfchnitts angehänger, ſo wie auch der. | 


Ueberfeger noch hin und wieder Zufäge und Mi 
in beygefuͤget bat. 
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E⸗ ſcheint mir ein ſehr ſchweres Unternehmen zu 
Ne feyn, eine Ueberſicht der ganzen praftifchen 
Arʒzneywiſſenſchaft und folche Regeln zu geben, 
tvelche dem Arzt in der Ausübung feiner Kunft 
zu einem Leitfaden dienen Fünnen,und ich habe mich, 
einer mehr als vierzigjährigen Erfahrung ohngen 
achtet, mit der ich über diefes noch viel Kektuͤre und 
eignes Nachdenken verbunden habe, nur mit dem 
aͤußerſten Mistrauen gegen mich entfihloffen, 
meine Hand an die Ausarbeitung eines folchen 


Werks zu legen. Nichts deſto weniger hielt ich 


‚dafür, daß meine Pflicht, als öffentlicher. Eehrer, 
diefen Berfuch von mir forderte, und es bewogen 


mich hierzu die nehmlichen Gründe, welche ver 


berühmte Boerhaave in der Vorrede feiner In⸗ 
ſtitutionen anfuͤhret. Er fagt nehmlich: „ich 
fahe, ſobald ic) zu Iehren anfieng, ein, daß der 
£ehrer, welcher feine eigenen Gedanfen vorträgt, 
größere Fortfchritte macht, als wie derjenige, wel⸗ 
cher die Schriften Anderer feinen Zuhörern er⸗ 
Fläret; denn er verftchet feine eigne Ideen am ber 
ften, er ziehet fie allen übrigen vor, underdrückt fich 
1. Cheil, A Br Daher 
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daher deutlicher darüber aus und fein Vortrag 
wird lebhafter. Erklaͤret derfelbe hingegen die 
Schriften eines Andern ‚fo trifter oft den in denſel⸗ 
benenthaltenen Sinn nicht; er findet oft, da jeder - 
gern feinen eigenen Gedanken folget, darinnen - 
viele zu widerlegende Säge, er erfchweret fich das 
her ohne Noth eine ſchon an fich fo ſchwere Arbeit, 
und feinBortrag wird matt.“ Esift befanntermafs 
fen fir Studierende, welche die Borlefungen Cie 
‚nes Lehrers befuchen, nicht nur nüßlich, fondern 
fogar nothwendig, daß fie ein Buch Haben, wel: 
ches die Anfangsgrimde ihrer Wiſſenſe haffen ent⸗ 
halt und bey dieſen Vorleſungen zum Grunde ge: 
fegt wird. Ich bedurfte eines zu Diefem Behuf, 
und ich fahe, außer den Gründen, welche ich mit 
Boerhaaven gemein habe, mich noch in einige 
beſondere Umſtaͤnde gefegt, welche für mid) noch 
mehrere Bewegungsgründe waren, die Ausfuͤh⸗ 
rung dieſes Werks zu unternehmen, | | 
Ich hatte, ehe ich zum Lehrer der praktiſchen 
Arzneywiſſenſchaft auf der Univerſitaͤt zu Edin⸗ 
burg ernannt wurde, in dem koͤniglichen Hoſpital 
kliniſche Vorleſungen gehalten, welche mich in 
den Stand ſetzten, meinen Zuhoͤrern diejenigen 
Begriffe zu erklären, ‚welche mir ſowohl uͤber die 
Natur als auch über die Behandlung der Krank⸗ 
heiten, welche ich zu beobachten Gelegenheit ge> 
habt hatte, die gegruͤndeteſten zu feyn fihienen. 
Ich bemerkte jevoc) gar bald, Daß meine Echre 
als eine neue und mir ganz eigne £ehre betrachtet 
und ſolche folglich ſehr ſtrenge von denjenigen 
Ben gefadelt wurde, welche, da fie. lange 
Zeit 
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Zeit vorher ſich nach dem Boerhaaviſchen Syſtem 
gebildet hatten, bey dem Glauben blieben, daß 


dieſes Syſtem weder eine Veränderung erforderte, 


noch irgend einer Verbeſſerung faͤhig waͤre. Auch 
fahe ich ein, daß meine Grundſaͤtze oft von Per⸗ 
fonen verworfen wurden, welche entweder nicht 
richtig Davon unterrichtet worden waren, oder 
' welche fie nicht gehörig zu verftehen fchienen. 
sch hielt es daher, fobald ald e8 mir aufgetra⸗ 
gen wurde, vollftändigere Borlefungen über die 
praftifche Arzneywiſſenſchaft zu Halten, für noth— 
wendig, ein Lehrbuch nicht nur zum Vortheil 
meiner Zuhörer, fondern auch desmegen heraus. 
zugeben, um für mich eine Gelegenheit zu ha—⸗ 
ben, die Meinungen des Publikums übers 
haupt noch mehr kennen zu lernen, und dadurch 
in den Stand gefeßt zu werden, entiveder meine 
Lehren zu rechtfertigen, oder nad) einer Iehrrei« 
chen Zurechtweifung folche zu verbefiern, Die: 
ſes waren die Gründe, welche mich bewogen has 
ben, die erfte Ausgabe diefes Werks zu veran- 
‚falten; der Nutzen, den diefelbe meinen Zuhörer 
geleitet hat, wie dieſes eine vieljährige Erfah: 
rung jeiget, und der gütige Beyfall, mit dem 
foldhe vom Publikum aufgenommen worden ift, 
hat mich bewogen, meinen £efern eine neue Aus: 
gabe in die Hände zu geben, Die nicht nur, wie 
ich hoffe, in vielen Stücken verbefferter, fondern 
auch vollftändiger und in ihrem ganzen Umfang 
weitlaͤuftiger feyn wird. Hi | 
Ich hatte die erfte Ausgabe diefes Merk 
vorzüglich zum Gebrauch fir diejenigen Studis 
x N A 2 renden 
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renden beſtimmt, welche meine Vorleſungen be⸗ 
ſuchten; demohngeachtet trug ich die darinnen 


enthaltenen Sachen, aus den oben angeführten | 


Gründen, mweitlauftiger vor, als diefes in den ges 


> wöhnlichen Eompendien gemeiniglich zu gefchehen 


pfleget, und ich habe in den verſchiedenen Ausga⸗ 
ben, welche ich feit ver Zeit befannt zu machen 
Gelegenheit gehabt habe, mich jederzeit bemuͤhet, 
diefes Werk immer vollftändiger zu machen und 
kuͤrzer zu faſſen. In dieſer Ruͤckſicht wird, wie ich 
glaube, die gegenwaͤrtige Ausgabe gemeinmüßie 
ger und beſſer eingerichtet ſeyn, um alle diejeni« 


‚gen zufrieden zu ſtellen, welche durch das Leſen 


ähnlicher Schriften ihre Kenntniſſe erweitern zu 


koͤnnen glauben. 


Da ich nun dieſes Werk unter einer verbeſ⸗ 
ſerten Form in der Hoffnung herausgebe, daß es 
ſowohl andern als auch meinen Zuhoͤrern Nutzen 


ſchaffen werde, ſo halte ich es fuͤr noͤthig, zugleich 


noch die Bemerkung beyzufuͤgen, daß daſ⸗ 


ſelbe ein Syſtem enthält, welches in vieler Ruͤck. 


ſicht neu iſt. Ich glaube daher, daß es nicht nur 
ſchick! ich, ſondern auch) nothiwendig iſt, bier zu 
erklären, auf was für Gründe und aus welchen 
Urfachen ich dieſes Syſtem errichtet habe, 


Sch Halte zuvoͤrderſt dafür, daß es in allen 


r denenjenigen Wiffenfchaften, in welchen täglich ! 


neue Thatfachen entdeckt werden, die folglich zu 
neuen Unterfuchungen Gelegenheit darbieten, wo⸗ 
durch die vorher angenommenen Grundfäße ver: 


beſſert werden, nothwendig fey, von Zeit zu Zeit 
i | das 
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das ganze Syſtem umzuarbeiten, und ſolches mit 
allen den Zuſaͤtzen und Verbeſſerungen, welche 
hinzugekommen ſind, oder deren es faͤhig iſt, zu 
bereichern. Daß dieſes anjetzt in Anſehung der 
Arzneykunſt der Fall ſey, wird, meines Erach⸗ 
tens, ein Jeder, der fir fich felbft zu denken im 
Stande, und mit ven Syſtemen, die bisher ge 
herrfcht Haben, bekannt iſt, leicht einfehen. Ich 
Hlaube daher, daß, da ich einen folchen Verſuch 
wage, man e8 mir erlauben und in diefer Berfaf 
ſung für nothwendig halten wird, einige Bemers 
kungen über die vorzuͤglichſten Syſteme der Arz⸗ 
neykunſt zu machen, welche in den neuern Zeiten 
in Europa angenommen worden find, den gegen⸗ 
wärtigen Zuftand der Medicin zu betrachten und 
endlich zu unterfuchen, was dieſe verfchiedenen Sy- 
ſteme auf die Arzneykunſt für einen Einfluß ge- 
habt haben. . Dergleichen Bemerfungen werden 
. hoffentlich für diejenigen von einigem Nutzen ſeyn, 
welche ſich bemühen, ihre Kenntniſſe durch die 
Lektüre zu erweitern. Hrn | 


Es iſt feit langen Zeiten dariiber geftritten 
worden und noch nicht ausgemacht, ob man in 
der praktiſchen Arzneykunſt Vernunftſchluͤſſen 

trauen koͤnne, oder ob dieſelbe ſich einzig und 
allein auf die Erfahrung gruͤnden muͤſſe. Ich 
werde mich jedoch auf die Eroͤrterung dieſer Frage 


hier keinesweges einlaſſen, weil ich es wage, zu 


behaupten, daß faſt zu allen Zeiten die ausuͤbende 
Arzneykunſt durchgaͤngig, bey jedem Arzt, mehr 
oder weniger auf gewiſſen aus Vernunftſchluͤſſen 
hergeleiteten Grundſaͤtzen beruhet hat, und anjetzt 

| ER Ay noch 
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noch bike ich werde daher, indem ich einen 
Abriß von dem gegenwaͤrtigen Zuſtande der Me: 
dicin mitzutheilen willens bin, eine Nachricht von 
Denenjenigen Syſtemen diefer Wiſſenſchaft mit ein: 
rücken müffen, welche in den neuern Zeiten befolgt 
‚worden find, oder vondenen man annehmen kann, 
Daß fie anjegt noch in Europa gelten, Ä 
Da nach vielen Jahrhunderten der Barbas 
rey welche faſt die ganze alte Litteratur ver⸗ 
draͤngt hatte, die Gelehrſamkeit in dem funfzehn⸗ 
ten Jahrhundert wiederhergeſtellt wurde, ſo war 
aus wohlbekannten Urſachen das Galenifche Sy: 
ſtem das einzige, welches Die Aerzte der damali- 
gen Zeit Fannıten, und es befland, wahrend des 
Verlaufs des fechzehnten Jahrhunderts, das Stu⸗ 
dium Der Aerzte faſt einzig und allein in der Er: 
Hlärung und Beftätigung der Galenifchen Eehre. 
In dem fechzehnten Jahrhunderte legte zwar der 
Bert rüchtigte Paracelſus zeitig den Grund zu einem 
chymiſchen Syſtem, welches dem Galeniſchen 
gerade entgegengeſetzt war, und es wurde ſolches, 
weil Paracelſus und feine Nachfolger ſehr wirk⸗ 
fame Arznepmittel anwendeten, von vielen anges 
nommen; die foftematifchen Aerzte blieben jedoch 
Hauptfächlich dem Galeniſchen Spftem zugethan, 
und blieben dis in die Mitte des fiebgehnten Jahr 
hunderts in dem Befig der öffentlichen Lehrſtuͤhle. 
Ich halte es indeſſen nicht fuͤr noͤthig, mich hier 
in eine weitlaͤuftige Unterſuchung uͤber das Schick. 
ſal dieſer beyden einander entgegengeſetzten Sek. 
ten einzulaſſen; denn der einzige dieſelben betref⸗ 
fende Umſtand, welcher Hier angezeigt zu werden. 
ver⸗ 
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verdient, iſt der, daß in den Schriften beyder 


Seekten die Grflärungen, die fie über die Erfcheis 


nungen im gefunden oder Franken Zuftande zu ge« 
ben bemuͤhet waren, fich blos auf die Belchaf: 
fenheit der Säfte des menſchlichen Koͤrpers er⸗ 
ſtreckten. | 
So war der Zuſtand der 
bis um die Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts 
Ä beſchaffen, als der Umlauf des Bluts durchgaͤn⸗ 
gig bekannt und angenommen zu werden anfieng; 
durch die Ausbreitung dieſer neuen Lehre, nebſt 
der Entdeckung des Milchſaftbehaͤlters (Recepta- 
eulum ehyli) und des Milchöruftgangs (Ductus 
thoracicus), ftürzte endlich das ganze Galenifche 
Syſtem über den Haufen, Um dieſe nehmliche 
Zeit war ebenfalls eine beträchtliche Veraͤnde⸗ 
zung in dem Syſtem der Naturlehre vor 
gegangen. In dem Fortgange des ſiebzehnten 
Jahrhunderts führte Galileo Galilei die Me: 
thode der mathematifchen Beweife ein, und Baco 
de Verulamio trug die Induktionsmethode vor, 
wodurch er zu einer genauern Beobachtung der 
Thatſachen und Anftellung der Berfuche Anlaß 
gab. Man hätte glauben follen, es wuͤrden diefe 
neuen Arten zu philofophiren baldeinigen Einfluß 
auf den Zuftand der Arzneywiſſenſchaft geäußert 
Baben;, allein die Fortfchritte in derſelben giengen 
nichts deftomeniger fehr langſam vor ih, Die 
Kenntniß des Blutumlaufs mußte jedoch in der 
That die Aerzte ſowohl zu der Betrachtung als auch 
zu einer deutlichern Einficht und Vorſtellung des 
— gene der AIAICHNDET, Koͤrper noth⸗ 
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wendiger Weſe leiten; und dieſe führtennn 


zu der Anwendung der mechanifchen Phifofophie 
auf die Erklärung der Erfcheinungen der thieris 


fchen Oekonomie. Man wendete demnach diefe _ 


Art zu urtheilen auf die Medicin an, und es iſt 
ſolche auch, bis vor kurzem, noch immer Mode 
geblieben. Es muͤſſen dergleichen Raiſonnements 
in verſchiedener Ruͤckſicht wirklich immer noch an: 
getvendet werden; man könnte aber doch leicht _ 
Darthun, daß dieſelben zur Erklaͤrung der thieri⸗ 
ſchen Oekonomie weder in einem großen Umfange 
angewendet werden konnten, noch jemals ange: 
wendet werden fönnen. Man muß daher noch 
andere Umſtaͤnde i in Erwägung ziehen, welche an 
der Ausbildung des Syſtems der Medicin einen 
groͤßern Antheil nahmen. 

Man kann in dieſer Rücklicht die Bemerkung 
machen, daß Bis zu dem jeßt erwaͤhnten Zeitpunkt 
jeder Arzt, er mochte entweder ein Galeniker oder 
Chymiker ſeyn, den Zuſtand und die Beſchaffen⸗ 
heit der Saͤfte ſowohi als eine Krankheitsurſache 
als auch als den Grund, die Wirkung der Alry 
neymittel zu erklären, dergeſtalt betrachtete, daß 
dasjenige, was man die Pathologie der Säfte 
(humoral pathology) nennen fann, immer noch) 
einen großen Theil von jedem Syſtem ausmarhte, 
Unter diefen Umftänden fahe man gar bald ein, 
daß die. Chymie Binveichendere Erklärungen in 
diefer Sache gewährte, als die Galenifche oder 
Ariftoteliiche Philofophie geleiftet hatte. Es 
wurden Daher, nachdem man die leßtere ganzlich 
fahren gelaſſen hatte, die aus der Chymie herge- 

leiteten 
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feiteten Erklärungen durchgängig angenom:- 
men. Der Kanzler Baco hatte, nach ſeiner 
gemößnlichen Scharfſinnigkeit, ſehr zeitig bemer⸗ 
fer, daß die Chymie eine größere Menge von 
Thatſachen darbot, und er ſetzte dadurch ſolche in 
ein groͤßeres Anſehn. Die Lehre von den Fleis 
nen Koͤrperchen ( Corpufeularian philofophy), 
welche Gaſſendi wiederherftellte, vereinigte fich 
zu gleicher Zeit leicht mit den Grundfägen der 
Chymiſten, und die Philofophie des des Cartes 
fiimmte fehr gut mit dieſen beyden Lehren uͤber⸗ 
ein. Alle dieſe Umſtaͤnde trugen ſehr viel dazu 
bey, daß eine Humoral: und vorzüglich eine chy⸗ 
mifche Pathologie angenommen wurde, welche 


— bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts faſt durch« 


gaͤngig herrſchte und welche in der That an uns 
fern Syſtemen immer noch bis auf die gegenwaͤr⸗ 
tige Zeit einen großen Antheil zu haben fort⸗ 
gefahren hat. 

Ich muß jedoch hier noch die Anmerkung bey. 
fügen, daß, um den Anfang des gegenwärtigen 
Jahrhunderts, wo jeder Theil der en 
Schaft eine größere Verbeſſerung und Vervollklomm⸗ 
nung empfieng, in den Schriften eines Stahls, 
Hoffmanns und Boerhaave drey neue und 
betraͤchtlich von einander verſchiedene Syſteme der 
Medicin zum Vorſchein kamen, welche ſeit dieſer 
Zeit einen großen Einfluß auf den praktiſchen 
Theil derſelben geaͤußert haben. Ich werde da⸗ 
her, um eine genauere Ueberſicht von dem gegen- 
woaͤrtigen Zuſtande der Arzneykunſt meinen Leſern 
vorzutegen einige Bemerkungen uͤber dieſe ver⸗ 


A5 ſchie⸗ 


re 

ſchiebenen Syſteme einſchalten, und mich bemuͤ⸗ 
hen, die Vortheile und Nachtheile eines jeden 
derſelben, ſo wie auch das Anſehen anzuzeigen, 


in welchem ſie noch ſtehen, oder welches ſi ie, mei⸗ 
nes Erachtens, verdienen. 


Ich werde mit der Betrachtung des Stahl | 
chen Syſtems den Anfang machen, welches wie 
ich glaube, zuerft erfchien, und eine fehr fange 
Reihe von Jahren das herrſchende ll in 
Deutfchland blieb, 


Der erfte und derjenige Grundſat auf dem 

dieſes Syſtem beruhet, iſt der, daß die vernuͤnf⸗ 
tige Seele des Menſchen die ganze Oekonomie 
ihre es Koͤrpers regieret. Die Aerzte haben zu 
allen Zeiten bemerket, daß die thieriſche Oekono⸗ 
mie in ſich ſelbſt eine Kraft oder Vermoͤgen be⸗ 
ſitzt, wodurch ſie in vielen Faͤllen der ihr drohen⸗ 
den Beſchaͤdigung widerſtehet, und wodurch ſie 
auch bey vielen Gelegenheiten den ihr zugefuͤgten 
Schaden oder die in ihr entſtandenen Unordnun⸗ 
gen verbeffert oder aus dem Wege räumet. Diefe 
Kraft Haben die Aerzte feit den älteften Zeiten uns 
ter einem unbeflimmten Begriff einem in dem 
Körper wirkenden Wefen zugefchrieben, was fie 
Natur nannten; und es hat fich der Ausdruck 
von einer erhalfenden und heifenden Kraft 
der Natur (Vis conferuatrix et medicatrix 
naturae) in den Schulen der Aerzte von den älter 
fen bis auf unfere Zeiten erhalten, 


Stahl Hat fein Spftem ganz offenbar auf die 


Hypotheſe erbauet, daß die Kraft der Natur, von 
der 
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der fo viel geredet worden iſt, gänzlich in der ver: 
nünftigen Seele ihren Sig habe. Er fegt vor- 
aus, daß die Seele oft unabhängig von dem Zus 


ſtande des Körpers wirke, und daß diefelbe, ohne ir⸗ 


Haller haben, ob fie gleich Feine Anhänger vom 


gend eine von diefem Zuftande abhängige phyſiſche 
Nothwendigkeit, blos zu Folge ihres Verftandeg, 
indem fie die Annäherung der zerftörenden Kräfte, 
die dem Körper drohen, oder andere in demfelben 


auf irgend eine Art entfiehende Unordnungen 


wahrnimmt, folche Bewegungen in dem Körper 
erreget, welche den fchädlichen oder gefährlichen 
Folgen, welche fonft ftatt finden Fönnten, entges 
gen zu wirken gefchieft find. Es mwerden viele 
meiner £efer glauben, es wäre kaum nöthig ge- 
weſen, eines Syſtems hier zu erahnen, das auf 
einer folchen auf bloßer Einbildung gegründeten 


Hypypotheſe beruhet; allein man bemerkt oft fo viel 
-  ftheinbares Anfehen von VBerftand und Adficht in 


den Wirkungen der thierifchen Defonomie, daß 
viele berühmte Männer, als zum Benfpiel 
Perrault in Frankreich, Nicholg und Mead 
in England, Borferfied und Simfon in 


Schottland und Gaubius in Holland die er: ⸗ 


waͤhnte Meinung fehr lebhaft behauptet Haben, 
und es verdient daher diefelbe allerdings einige 


Aufmerkſamkeit. Es ift jedoch nicht nöthig, mich 
hier in eine Widerlegung derfelben einzulaffen. 


Hoffmann Hat diefes in feiner Abhandlung de 


differentia inter Hoffınanni doctrinam medico- 


mechanicam et G. E.Stahlii medico-organicam 
zur Önüge gethan, und ſowohl Boerhaave als 


Mate⸗ 
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Moterialiſmus waren, doch eine dem Stahliſchen 
Syſtem ganz entgegengeſetzte Lehre behauptet. 
Ich habe in meiner Phyſiologie *) bereits eis 
nige Einwuͤrfe gegen das Stahlfche Syſtem ger 
macht, und ich will hier nur nod) das einzige hin: 
zufegen, daß, wenn man dasjenige in Erwägung 
ziehet, was Nichols in feiner Rede de anima 
medica und Gaubius in einigen Stellen feiner 
Pathologie fagen, man bemerken wird, daß wir, 
wenn man eine folche eigenfi innige Beherufchung 
der thieriſchen Oekonomie annaͤhme, als wie die 
erwähnten Schriftſteller in einigen Fällen vor⸗ 
ausfegen, auf einmal alle phuhfche und mer 
chanifche Schluͤſſe, die fih zur Erklärung der - 
- im menfchlichen Körper vorgehenden Verrichtun: 
gen anwenden laffen, zu vermwerfen ung genöthir 
get fähen. Stahl feldft ſcheint diefes befürch- 
tet zu haben, denn er hat in feiner Worrede zu 
Juncker's Confpedtus Therapiae fpecialis 
zugegeben, daß fein allgemeiner Grundfaß gar 
nicht ſchlechterdings nothwendig ware; er geſte⸗ 
het alſo hierdurch ganz offenbar, daß der erwähnte 
Grundfag ſich keinesweges mit irgend einem Sy: 
ftem von denenjenigen Regeln vertrüge, die den 
Arzt bey der Ausübung feiner Kunſt leiten müf- 
fen. Diefem zu Folge hätte ich die Stahlifche 


Lehre auf einmal verwerfen Eönnen; allein esift 


fogar ſchon gefährlich, irgend einen folchen Grund: 
faß vorzutvagen, Denn ich ſehe, ohnerachtet 
deſſen, 


=) Siehe unſers Verfaſſers Anfangsgruͤnde ber theoreti⸗ 
ſchen Arzneykunſt. Th. J. Leipzig 1786. 
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deſſen, was Stahl an dem oben angeführten Orte 
fagt, doch ein, daß ſowohl Sfahl als feine An- 
Hänger in ihrer ganzen Praxis ſich von ihrem 
allgemeinen Grundfage vorzüglich haben’ leiten 
laſſen. : Boll von Zutrauen auf die Beftändige 
Aufmerkfamkeit und Weisheit der Natur, tru⸗ 
gen fie die Kunſt vor, Krankheiten durch 
Ermwarfung zu heilen; fie haben daher groͤß⸗ 
tentheils blos fehr unmirffame und unnüße Arz⸗ 
nepmittel empfohlen, fich dem Gebraud) einiger 
der wirkſamſten Arzneyen, dergleichen das Opium 
und die Fieberrinde find, eifrig widerſetzt, und 
die allgemeinen Mittel, als zum Beyfpiel das 
Blutlaſſen, Erbrechen u. f. w. mit der außerften 
Behutſamkeit angewendet, —— 

Odbgleich dieſe Bemerkungen uͤber ein Sy: 
ſtem, das man anjetzt als verlaſſen oder vernach⸗ 
laͤſſiget anzuſehen hat, ganz uͤberfluͤßig zu ſeyn 
ſcheinen koͤnnen, ſo habe ich doch dieſen kurzen 
Abriß von der Stahliſchen Lehre um deswillen 
hier mittheilen wollen, Damit ich meine Ideen et: 
was weiter verfolgen und diefe Gelegenheit Des 
‚nußen Fönnte, noch zu bemerfen, daß, wir mö- 
gen dasjenige, was man die Wirfungen der Natur 
zu nennen pflegt, erklären wie wir wollen, es mir 
doch vorfünmmt, ald 06 die allgemeine Lehre von 
der die Krankheiten heilenden Natur, die 
fo fehr gerühmte Heilmethode des Hippokrates, 
öfters einen hoͤchſt verderblichen Einfluß auf die 
ausuͤbende Arzneykunſt gehabt habe; indem Diez. 
felbe die Aerzte zu einer unthätigen oder ſchwa— 
chen Behandlung perleitet, oder macht, daß fie 
RL Kay \ ” ae dar⸗ 
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darinnen verharren, und zugleich ale Hulfsquel 
len der Kunſt vernachlaͤſſigen oder an dem gu⸗ 


ten Erfolg derſelben verzweifeln. Huxham hat 
fehr richtig. bemerkt, daß dieſe Methode fogar in 


Sydenham's Händen die nehmlichen Folgen 


gehabt habe. Obgleich eine folche gelinde Heil⸗ 
methode zumeilen das Ungluͤck verhüten kann, 
welches verwegene und unmiffende Empirifer ano - 
richten koͤnnen: fo ift e8 doch auch gewiß, daß fie 
der Urſprung von der uͤbertriebenen Vorſicht und 
Furchtſamkeit iſt, welche jederzeit dergleichen 
Aerzte bewogen hat, ſich der Einfuͤhrung neuer 
und wirkſamer Mittel zu widerſetzen. Die 
Schwierigkeiten, welche der Einfuͤhrung der chy⸗ 
miſchen Arzneymittel in dem ſechzehnten und ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert entgegengeſetzt worden ſind, 
und das bekannte Verbot der mediciniſchen Fa⸗ 
cultaͤt zu Paris in Anſehung des Gebrauchs des 
Spießglaſes *), muͤſſen hauptſaͤchlich dieſen Vor⸗ 

urtheilen 


Das, was Cullen von dem Dekret der mebicinifchen 
Facultaͤt zu Paris ſagt, bemeifet, daß er unter diejeni⸗ 
gen gehoͤret, welche von den hierüber geführten Strei⸗ 
tigkeiten nicht gut unterrichtet find; ich halte «8 daher 
nicht für undienlich, die Gefchichte hiervon Fürzlich atte 
zuzeigen, wozu mir Here de Villiees hülfreihe Hand 
geleiftet hat. 

Der innerliche Gebrauch des Spießglaskoͤnigs war 
den Alten unbekannt; vielleicht haben fie bisweilen das 
rohe Spießglas angemendet, wie man aus demjenigen 
vermuthen Eönnte, was Galen vom Tetragonon des 
Si fagt, und was men beym nn 
noeh, 


Pi 
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Ä drteifen beygemeſſen werden, welche die franzo⸗ 
hen Apr nur erft ohngefähr hundert Sabre 
nach: 


findet, w welcher anführet, daß man das Spießglas 
mit Elaterium und Salz in hinreichender Menge ver 
miſchte, um die Vermiſchung ſchwarz zu faͤrben, aus 
„welcher man mit Waffer Biffen machte. 
Es ift genug, wenn ich hier anführe, daß Baſilius 
N lnekns, ein Beneniftiner in Deutfchland, der erfte 
war, welcher im vierzehnten Jahrhundert die Purgiere 
x " träfte des Spießglafes rühmte, und daß Paracelfus 
lange Zeit nachher eine fehr wirkſame Spießglasberei- 
“ tung entdeckt zu haben vorgab, welche er fehr geheim 
hielte. Demohngeachtet ift e8 doch, nach den von 
Matthiolus angeführten Bemerfungen (Lib. V. cap. 
sy 55 gewiß, daß diefe Entdeckung, welche das Spieß- 
glas war, bald bekannt wurde; denn zu der Zeit, da 
der letztgenannte Schriftfteller ſchrieb, nehmlich in der | 
Mitte des fechzehnten Jahrhunderts, "wurde das cv» 
waͤhnte Mittel bereits von fehr vielen Aerzten in der 
Tobſucht, der Melancholie, den Kolifen und den hart« 
naͤckigſten Krankheiten empfohlen. Bandiſchius *), 
da er ſich durch den Gebrauch von drey Granen von 
dieſer Spießglasbereitung von der Peſt geheilet hatte, 
lobte dieſelbe gegen den Andreas Gallus, einem Arzte 
zu Trident, anßerordentlich, und bewog ihn, die nehme 
liche Doſis, mit Roſenzucker und Maſtix vermiſcht, 
auf einmal zu nehmen; es brachte dieſelbe Heftige Aug: 
leerungen zumege, und befreyere ihn von einer Krank⸗ 
heit, welche allen bekannten Mitteln widerſtanden 
hatte. 


) Es hat derſelbe den Theil vom Werke des Mattbio- 
lus, welcher die Pflanzen enthält, ing — 
Ära 4.0. Ueb. Ä 
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nachher aus dem Wege geräumt Habeı 15 auch 
verdient die Behutſamkeit in Anſehung des Se 





hatte. Matthiolus fett noch hinzu, daß bi ‚ri 
Verwuͤſtungen, welche die Heft in den Jahren 1562 

and 1563 in Boͤhmen anrichtere, man eben dieſes 
Mittel mit gutem Erfolg gebrauchet hätte. € Eben dieſer 

Schriftſteller ſahe einen melancholiſchen Patienten, dem 
zwoͤlf Gran verordnet wurden, und welcher wieder ges 
nas, obgleich dieſe Doſis außerordentlich ſtark war, 
wie er ſelbſt bemerket. In Italien wurde die nehm⸗ 
liche Spießglasbereitung von vielen Aerzten verordnet. 
Auch wurde ſie damals in Paris, nach Grevin's Be⸗ 
richte, uͤberall gebraucht. 


Couis de Launay, ein Arzt zu Rochelle m der 

| wi der fich in der Geſchichte diefer hundert und zwan⸗ 
zig Jahr lang daurenden Streitigfeit befannt machte; 
er erlitte im Jahr 1560 die Cenſur der Zacultät, auf 
den Bericht des Advofat Servin, worauf dag Urtheil 
gegen Paulmier folgte. Launay vertheidigte fich im 
Sahr 1564 fehriftlich gegen die falfchen Befchuldiguns 
gen, die man ihm gemacht hatte. Jacques Brevin 

‚ teiderlegte ihn im Jahr 1566, und behauptete, daß 
das Spießglag, in der Sorm, in welcher es gegeben 
wurde, ein Gift wäre. Er redete von dem Glafe 
des Spießglaſes aus eigener Erfahrung, - dennn er 
hatte drey Gran davon eingenommen, ohne ein Opfer - 
ber Wirkungen deffelben zu werden; er gab zu, daß 
dieſes Mittel viele Kranken geheilet hätte, feste aber 
auch Ding, daß viele dadurch umgebracht worden waͤ⸗ 
ten, und er machte mit gutem Grunde den Schluß,” 
daß man eine beffere Zubereitungsart deſſelben ausfin⸗ 
dig machen follte. Eben diefe Bewegungsgruͤnde bes 
- wirkten bie Anhertiguns des Dekrets der Pariſer Fa⸗ 
cultaͤt. 


des Verfaſſers. — a7 
brauchs der Fieberrinde bemerkt zu werden, 


welche diefe Methode bey Boerhaaven hervor; 
| | | brachte, 


cultaͤt. Kaunay antwortete dem Grevin, welcher 
jenem die Antwort erwiederte, indem er die Meinungen 
verfchiedener berühmter Aerzte und das eben erwähnte 
Defret anfuͤhrte, welches den dreyffigften Zuling 1566. 
ausgefertigt wurde, und in dem einer Schrift gedacht 
wird, welche dem Advofaten des Königs überreicht wors 
den ift; ein Umftand, der zu der fehr unrichtigen Mei- 
nung Gelegenheit gegeben hat, als ob dag befagte Des 
kret durch einen Parlamentsſchluß beflätiget worden 
wäre. | Va 
Die durch das Spießglag verurfachten Streitigkeiten 
blieben bis zum Jahr 1603. liegen. Um dieſe Zeit 
gab Joſeph Duchesne, der unter dem Nanten Quer- 
cetan befannt ift, fein Buch de prifcorum philofo- 
phorum verae medicinae materia heraus. Viele 
berühmte Aerzte und vorzüglich Riolan der ältere, 
waren fehr unwilig, daß ihnen in dem angezeigten 
Buche nicht die gebührende Ehre erzeigt worden war. 
Diefes mußten das Spießglas und Paulmier empfins 
den. Gegen den letztern war bereits im Jahr 15gr- 
ein Defret deswegen befannt gemacht worden, meil er 
den Apothekern Vorleſungen halten wollte, und er z0g 
ſich ein anderes am dreyzehnten Auguft 1603. in einer 
Verſammlung zu, die gegen diejenigen gehalten wurde, 
welche mit den Charlatanen und Aldıymiften Kranfe 
-  befprgten, indem er zugeftand, daß er eben diefes mis 
dem Duchesne feinem Freunde thäte, welcher für einen. 
Alchpmiften angefehen wurde. 
Einige Tage nachher erfchien Riolans des ältern 
Schrift unter dem Titel: Apologia, mworinnen das 
 Spießalas und Duchesne fehr übel behandelt wurden. 
L. Cheil. —— B Dieſe 
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Beachte. Es find vor kurzer Zeit unter dem Ti- 
tel: Conllitutiones epidemicae Bemerkungen 
aus 


Dieſe Schrift wurde von Seguyn, Akakia, — 
und Martin, bie ſich unter verſchiedenen Namen ver⸗ 
ſteckten, widerlegt: Duchesne gab ſeine Antwort im 
Sahr 1604. heraus, und auf dieſelbe folgten viele 
Schriften für und gegen die Sahe Das Bred)- 
mittel fam, vb es gleic) verboten war, damals in alle 
gemeinen Gebrauch; man bediente fich jedoch, anſtatt 
des gepuͤlverten Spießglaſes, des Brechweins, wie 
aus demjenigen erhellet, was Riolan der jüngere ©. 8. 
in der Vorrede von feinen befondern Bemerfungen über 
die Facultaͤt ſagt. Die barmherzigen Brüder, welche 
im Sahr 1602. aus Stalien gekommen waren, und 
ſich in Paris feftgefet hatten, waren damals die ein: 
zigen, welche das Glas vom Spießglafe mit Zucker ver⸗ 
mifcht in Pulver ober im Zäfelchen zur Heilung der 
dalerkolik anwendeten; allein fie verfteckten daffelbe 
unter dem Namen von Mochlique und Maraconi, viel» 
leicht der Streitigfeiten roegen, die Darüber entfianden 
waren. 


Krach dem Tode des Altern Riolans wurde alles ru⸗ 
hig; ſelbſt Duchesne hatte ſich mit der Facultaͤt aus⸗ 
gefoͤhnt. Im Jahr 1609 aber gab Paulmier fein 
Buch unter dem Titel: Lapis philoſophicus heraus, 
wodurch er ſich ein Dekret zuzog, nach welchem er bey 
Strafe aus der Facultaͤt ausgeſchloſſen zu werden, wi⸗ 
derrufen ſollte; anſtatt es dabey bewenden zu laſſen, 
antwortete er durch eine ſehr beißende und mit Schmaͤh⸗ 
worten erfuͤllte Schrift. Die Facultaͤt, welche durch 

eines ihrer Mitglieder ſo ſehr beleidigt worden war, 
ſuchte Gerechtigkeit und erhielt am ſechſten Julius 1609 
einen Befehl, welcher ————— des Paulmier fuͤr 
nichtig 
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aus der Privatpraris des van Swieten, nad) 
feinem Tode erfihienen; der Herausgeber erin- 
BB B2 nert 


nichtig erflärte. Es wurde alſo dieſer Arzt nicht des 
Spießglaſes, ſondern feiner Hartnaͤckigkeit und Unver- 
ſchaͤmtheit wegen und um deswillen aus der Facultaͤt 
ausgeſchloſſen, weil er nach dem Dekret vom dreyzehn⸗ 
ten Auguft 1605, fein Verfprechen, fich nach dem Wil: 
len derfelben zu bequemen, nicht gehalten hatte. 


Demohngeachtet war man während diefer Zeit bes 
fchäftiget, Beobachtungen über dag Spießglas zu 
fanumlen, und e8 wurde die Bereifung des Brechweins 
in die erſte Ausgabe des von der FZacultät 1638 bes 
fannf gemachten Apothekerbuchs mit eingerückt. Dies - 
fee Brechwein wurde aus einer Unze Spießglasleber 
mit gleichen heilen von Salpeter und Spießglas, 

welche man hatte verpuffen laffen, bereitet, und ſodann 
Wurde diefes mit zwey Pfund Wein aufgegoffen. Man - 
findet diefe Zubereitung in der Ausgabe von 1645 
wieder. Sim Jahr 1648 emeuerte But Patin wieder 
den Streit, indem er, im der franzoͤſiſchen Heberfeßung 
der Saͤtze des Charles Guillemeau, über das Aders 
laffen, gegen - das Spießglas auf eine übertrießene 
Weiſe loszog. Er fieng mit dem Jean Chartier einer 
Proceß an; der letztere gewann ihn und hatte die 
mehreſten Stimmen der Facultaͤt auf ſeiner Seite. Es 
erſchienen damals eine groſſe Menge Schriften ſowohl 
fuͤr als gegen dieſe Sache mit einer unglaublichen Ge⸗ 
ſchwindigkeit. Dieſer Streit dauerte bis 1666 fort, 
als ein Befehl vom Parlement vom zehnten April zum 
Vortheil fuͤr den Brechwein publiciret wurde, nachdem 
nach dem Dekret vom neun und zwanzigſten Märg 
1666 zwey und neunzig Aerzte gegen hundert und 
zwey geſtimmt hatten. Blondel, der heftigfte Feind 
des 
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nert mit Hecht, daß der Siegerrinbe als eined | 
Fun der Wechſelfieber ſehr ſelten dar⸗ 
innen 


des Ehichoſee, wollte ſich zwar dem Urtheil wider— 
ſetzen, allein fein Unternehmen war fruchtlos; die Fa- 
cultaͤt erhielt am achten May 1668 ein zweytes Urtheil 

zur Beſtaͤtigung des erſten. 


ſdan erſiehet aus den bisher erwaͤhnten Um—⸗ 
ſtaͤnden: 


1) Daß die Pariſer Facultaͤt im Jahr 1566 de. 
Gebrauch des Spießglaſes verbieten mußte, indem da- 
durch viel Unglück angerichtet worden war; ja man 
muß fic) fogar vermwundern, daß man mit dem Brechs 
wein nicht behutfamer umgieng, als bis 1734, da 

Claud. Joſeph Geoffroy in einer Abhandlung, wels 
che er in der Eöniglichen Akademie der Wiffenfchaften 
- vorlag, Die erfie Bereitung davon angab, welche mar 
für ein gewiffes und ficheres Mittel anfehen Eann. — 


2) Daß die Facultät diefes Mittel nur des erſtau⸗ 
senden M ißbrauchs willen, der damit oͤffentlich ge— 
macht wurde, verboten hat. Die Mitglieder derſelben 
verordneten es beſonders, ſobald als ſein Gebrauch fuͤr 
unumgaͤnglich noͤthig erachtet wurde. Grevin ſelbſt 
hatte vor dem Jahre 1566 davon eingenommen. Im 
Jahre 1603 war nur Riolan der aͤltere gegen dieſes 

Mittel aufgebracht. Die mehreſten Aerzte verfertigten 
es ſelbſt und reichten eg ſelbſt ihrem Patienten. is 
neteau (in feinem Buche La Saignee reformee 1656.) 

hatte eine Wette eingehen wollen, daß Bui Patin, der 
argfte Seind des Spießglafes, es den Kranken heint- 
lich gabe, und die Facultät fagt, fie habe diefes in 
ihrer zwoten Vertheidigung von 1668 dem Parlamen- 
te vorgeſtellet. Man kann lie; auf den Ber» 
dacht 


des Verfaſſers. ‚21 


innen erwaͤhnt wird, und wir wiffen fehr wohl, 
woher van Swieten dieſe Zurückhaltung ges 
lernt ne ©. — 


Ich koͤnnte noch weiter gehen und zeigen, wie 
ſehr die Aufmerkſamkeit auf die Selbſtwirkſamkeit 
(Autocrateia) der Natur, die von jeder Sekte auf 
diefe oder jene Weiſe angenommen wurde, die pro: 
tiſche Arzneykunſt unter allen Aerzten vom Hippo⸗ 
krates an bis auf Stahls Zeiten verderbthat. Es 
it jedoch fottfam einleuchtend, und ich werde mit 

an / — dieſer 


dacht fallen, daß die Facultaͤt dem Brechwein eine 
Stelle in ihrem Apothekerbuche eingeraͤumet habe, ohne 
das Mittel genau zu kennen, und daß nicht die meh⸗ 
veften Mitglieder ihre Stimmen dazu gegeben hätten. 
Woruͤber man ſich aber am meiften verwundern muß, 
iſt dieſes, daß die Aerzte der Facultät hundert und 
funfzig Zahre zuvor dies Brechmittel, che fie die gute 
DBereitung davon kannten, in ſolchen flarfen Dofen zu 
verordnen fich gefraueten. Man findet in der zwoten 
Bertheidigungsfchrift der Facultät gegen Blondeln, 
daß fie gemeiniglich zu einem Purgiermittel, das auf 
einmal eingenommen wurde, zwo, ja. fogar drei bis 
vier Ungen vom Spießglaswein hinzufegten. Nun ife 
es bekannt, daß diefe Zubereitung ein fehr unficheres 
Mittel ift; man kann die Dofis des Spießglasſafrans 
oder des Spießglagglafes, welche ſich darinnen auf- 
köfet, nicht genau beflimmen, meil fie von der Menge 
des in dem Wein befindlichen Weinfteing oder der Weins 
ſteinſaͤure abhängt, welche in verfchiedenen Jahren vers 
ſchieden iſt. Man follte daher den Brechiwein aus als 
len Apotbeferbiichern verbannen. Anm, des Berrn 
Bos quillon in der franzöfifchen Ueberfegung. | 


J 
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dieſer Bemerkung den Schluß machen, doß, ob 
man gleich die Heilkraft der Natur unumgaͤnglich 
nothwendig als eine Thatſache anzunehmen hat, 
doch dadurch allerdings, man mag ſie annehmen 
wo man will, eine große Dunkelheit uͤber unſer 
Syſtem verbreitet werden wird; und man darf 
dieſe Kraft nie anders in der Praris als da ans 
nehmen, wo das Unvermoͤgen unjerer Kun ganz 
Hffenbar und fehr beträchtlich ift, 

Um meine Bemerkungen über das Stahlifche 
Syſtem zu beendigen, will ich nur noch fürp 
lich erinnern, daß folches nicht gänzlich von der 
Selbſtwirkſamkeit der Natur abhieng, fondern 
daß es auch einen Zuftand des Körpers und der 
Krankheiten zuließ, gegen welchen Hilfsmittel 
anzumenden find, welche unter der Kraft und 
Aufficht der Seele auf die Drganifation und die 
Materie des Körpers dergeftalt wirfen, daß fie 
die Srankheiten defjelben zu heilen vermögend 
find. Zu Folge diefer Grundfä ße befchäftigte 
fich die Stahlifche Pathologie gänzlich mit der 
NVofldlutigkeit und Cacochymie oder üblen Mis 
ſchung der Saͤfte. Die Stahlianer wendeten in 
Ruͤckſicht auf die Vollbluͤtigkeit ihre £ehre von 
der Selbftwirkfamteit der Natur auf eine ganz 
ſchwaͤrmeriſche Weiſe an, und ſie verwickelten 
ſich in Anſehung der Cacochymie eben ſo ſehr in 
eine Pathologie der Saͤfte (humoral Pathology), 

als es ihre ſyſtematiſchen Vorgaͤnger gethan hat⸗ 
ten, und dieſes mit einer jo mangelhaften Theo: 
vie, Daß fie anjeßt nicht die geringfte Aufmerk— 
ſamkeit mehr verdienet, Ich muß aber doch bey 
der 
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der Betrachtung des Stahlifchen Syſtems noch 
die Anmerkung machen, daß, fo wie Die Anhanger 
Diefer Lehre fehr befliffen waren, ven Gang der Na⸗ 
tur zu beobachten , Diefelben auch auf die Erfeheis 
nungen der Krankheiten fehr aufmerffam waren, 
und fie haben uns in ihren Schriften viele That⸗ 
fachen hinterlaſſen, die man bey. andern Schrifts 
ſtellern vergebens ſuche. — 
Waͤhrend der Zeit, als Stahls Lehren auf 

ber Univerſitaͤt zu Halle den erſten Rang bes 
haupteten, trug Hoffmann, ein Lehrer auf der 
nehmlichen Univerſitaͤt; ein von dem vorigen ſehr 

* verfchiedenes Syſtem vor, Es brachte der; 
felbige in fein Syſtem eine große Menge von 
mechantjchen, Eartefianifchen und chymiſchen 
Grundſaͤtzen, die er aus den Syſtemen, die vor 
feinen’ Zeiten erfchienen waren, entlehnt hatte. 
Es bedarf jedoch in diefer Nückficht Feiner Be— 
merkung, auf was für eine Weife Hoffmann die 
£ehren feiner Vorgaͤnger veränderte, indem feine 
Verbeſſerungen keinesweges beträchtlich waren, 
und zu unfern Zeiten nichts davon übrig gedlie- 
ben ift. Der wahre Werth feiner Werke, wenn 
man die Stellen ausnimmt, deren ich fogleich ers 
waͤhnen werde, liegt blos in den vielen Beobach⸗ 
tungen, welche fie enthalten. Das Werdienft - 
Hoffmanns und feiner Werke ift diefes, daß er 
einen Zufaß zu dem Syſteme gemacht oder viek 
mehr darzu Anlaß gegeben hat, welcher ganz Be- 
jonders unfere Aufmerkfamkeit verdiene, Ich 
kann meinen Leſern Feinen deutlichern Begrif da⸗ 
Don, aeben, als wenn ich Des Verfaſſers eigene 
| | D4 Norte 


— | Vorbericht 


Norte hier anführe. Es hat derſelbe in der Me- 
dieina rationalis fyftematica T.I. 6.1. cap. 4. 
feine Genealogia morborum ex turbato foli- 
dorum et Auidorum mechanismo mitgetheilet, 
und in dem legten Abfchnitte dieſes Kapitels trägt 
er den Inbegriff feiner Lehre mit den folgens 
den IBorten vor”), „Aus allem demjenigen, 
„was ich Bisher mweitläuftig aus einander gefeßt 
„habe, erhellet es meines Erachtens fehr deutlich, 
„daß der. Krampf ganz allein und die bloße 
„Atonie die ganze zum Leben nothwendige Oeko⸗ 
„nomie Dadurch untergraben und zerftören, Daß 
„die gleichförmige, freye und verhältnißmäßige 
„Bewegung des Bluts und aller übrigen Säfte, 
„worauf der gehörige Fortgang der Ausleeruns 
„gen und der unverlegte Zuftand der Verrich— 
„tungen der Seele und des Körpers zunachft be: 
„ruhen, verhindert urd unterbrochen wird. Es 
„kann Daher. die ganze Pathologie weit richtiger 
„und feichter nach Den Fehlern der 
„ehierifchen Bewegungen in den 

-feften 


*) Ex hisce autem omnibus vberius hadtenus excuf- 
fis, perquam dilucide apparere arbitror, quod 
‚folus spasmvs et fimplex aronıa, aequabilem, li- 
berum ac proportionatum fanguinis omnisque ge- 
neris fluidorum motum, quibus excretionum fuc- 
ceflus et integritas functionum animi et corporis 
proxime nititur, turbando ac peruertendo vniuer- 
fam vitalem oeconomiam fubruant et deftruant; - 
atque hinc vniuerfa pathologia longe redtius arque 
facilius EX vrrio MOTVVM MICROCOSMICORVM IN 

| soLI- 
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»feften Theilen Des menfchlichen 
„Körpers, als nach der verfchiedenen 
„widernatuͤrlichen Befchaffenbeit 
„ner verderbfen Saffe Detrachter und 
„erkläret werden, und es find folglich alle inner⸗ 
„iche Krankheiten zu den Krankheiten 
„oder den widernatürlichen Arten des Zuftandes 
des Nervenſyſtems zu rechnen. Denn 
„wenn auf irgend eine Weiſe entweder die durch 
„den Körper verbreiteten Nerven oder die mem- 
„branoͤſen mit Nerven verfehenen Theile verlegt. 
„werden, fo werden fogleich entiveder geringere 
„oder größere Unordnungen in den Berwegungen 
„erveget. Es lehret ferner eine forgfältige Beob- 
achtung, daß alle Franfhafte Bewegungen haupt⸗ 
„fachlich ihren Sißinden Nerven haben und inden 
„ſelben ihre Wirkung vorzüglich außern; hierher 
„müfjen außer allendenjenigen Sandlen, welche mit 
„einer zuſammenziehenden und erweiternden Be⸗ 

J BIRD „wegung 


SOLIDIS, quam EX VARIIS AFFECTIONIEVS VITIOSO- 
RYM HVMORVM, deduci atque explicari poflit, ad- 
eoque omnis generis aegritudines internae ad 
PRAETERNATVRALES GENERIS NERVOSI AFFECTIONES . 
fine referendae. Etenim laefıs quocunque modo, 
vel neruis per corpus difeurrentibus, vel membra- 
noſis quibusuis partibus, illico motuum anomaliae, 
modo leuiores, modo grauiores fubfequuntur. 
Deinde attenta obferuatio docet, motus quosuis 
morbofos principaliter fedem figere et tyrannidem 
exercere in neruofis corporis partibus, cuius ge- 
neris praeter omnes canales, qui fyftaltico et dia- 


ftaltico 
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„wegung begabt find, und dadurch die enthalte 


„nen Säfte weiter forttreiben, (wie dieſes bey 
„den ganzen Kanale der Gedärme und des Mas: 


„gens, von der Speiferöhre an big zur Defnung 


4 


„des Maſtdarms, bey dem ganzen Syſtem der 


„Schlagadern, ber Gallengaͤnge, der Speichel: 


„kanaͤle, der Harnkandle und der unter der Haut 


„liegenden Kanäle ver Fall ift,) auch noch die 
„nervigten muskulöfen Haute des Gehirns und 
„Ruͤckgratmarks, und ingbefondere diejenige ge 
„rechnet werden, welche die dicke Hirnhaut genennt 
„wird; ferner gehören hierher Die Membranen, 
„welche Die Sinnwerkzeuge uͤberziehen, ſo wie 
„auch diejenigen Haͤute und Ligamente, welche 
„die Knochen umgeben und die Gelenke befeſti— 
„gen. Denn es entſtehet Fein Schmerz, Feine 
„Entzündung , fein Krampf, Fein Unvermögen 
„in der Bewegung und Empfindung, Fein Fie— 
„ber und feine Ausleerung einer Feuchtigkeit, 100 


„nicht die befagten Theile leiden follten, Ueber⸗ 


„dieſes 


ſtaltico motu pollentes, contentos ſuccos trahunt, 
vniuerſum nimirum inteſtinorum et ventriculi ab 
oeſophago ad anum canalem, totum ſyſtema va- 
ſorum arterioſorum, ductuum biliariorum, ſaliva- 
lium, vrinariorum et ſubcutaneorum, ſunt quoque 
membranae nerueo-muſculares cerebri et medullae 
ſpinalis, praefertim haec, quae dura mater voca- 
zur, organis fenforiis obduftae, nec non tunicae 
illae ac ligamenta, quae ofla cingunt artusque fir- 
mant. nullus dolor, nulla — nul- 
lus fpasmus, nulla motus er fenfus impotentia, 
nulla febris aut humoris vilius excretio, accidit, 1 in 
qua 


- 


GStillſchweigen uͤbergangen.“ 


des Verfaſſers. 27 
„dieſes wirken auch ale Urſachen, welche Krank 


„heiten erzeugen, hauptſaͤchlich auf die mit Be— 


„wegung und Empfindung begabten Theile und 
„auf die aus denfelben zufammengefegten Kanäle, 
„indem fie die Bewegung derfelben und damit zu⸗ 
„gleich ven Eauf der Säfte in folchen in Unord⸗ 
„nung bringen; jedoch gefchiehet diefes fo, daß, 
„io wie die Urſachen von verschiedener Natur 
„find, folche auch verfchiedentlich auf die nervig» 


„ten Theile wirfen und denfelden Schaden zu: 


„fügen. Endlich wirfen auch alle Eräftige Arz 
„nepmittel nicht fowohl auf die flüffigen Theite 
„durch die Verbefferung der Mifchung und der 
„natürlichen Befchaffenheit, als vielmehr auf 
„die feften und nervigten Theile, indem fie die 
„Bewegung in’folchen verändern und mäßigen. 
„alles dieſes aber wird in der gemeinen und Dis 
„her angenommenen Krankheitslehre gänzlich mit 


Es 


Er N + 

qua non hac partes patiantur. Porro etiam omnes, 
quae morbos gignunt, cauflae, operationem fuam 

potiffimum perficiunt in partes motu et fenfu prae- 


ditas, et canales ex his coagmentatos, eorum mo- 


zum, et cum hoc fluidorum curſum, peruertendo ; 
ita tamen, vt ficuti variae indolis ſunt, fic etiam 

varie in nerueas partes agant, iisdemque noxam 
aflricent. Demum omnia quoque eximiae virtutis 
medicamenta, non tam in partes fluidas, earum 
crafın ac mtemperiem corrigendo, quam potius in 
folidas et nervofas, earundem motus alterando ac 
moderando, fuam edunt operationem : de quibus 
tamen omnibus, in vulgari vsque eo recepta mor- 
'borum doätrina, altum eft filentium. 


Es iſt zwar wahr, daß Willis den Grund 
zu diefer Eehre in feiner Pathologia cerebri et 
neruorum gelegt hatte; und Baglivi Batte ein 
Syſtem dieſer Art in feinem Specimen de fibra 
motrici et morbofa bereitd vorgetragen. Al⸗ 
fein e8 war bey den erwaͤhnten Schriftſtellern 
dieſe Lehre entweder nicht in dem gehoͤrigen Um⸗ 
fange auf die Krankheiten angewendet worden, 
oder es war ſolche noch in ſo viele phyſiologiſche 

Irrthuͤmer verwickelt, daß dieſelbe ſehr wenig Auf: 
merkſamkeit bis jetzt erreget hatte. Hoffmann 
war der erſte, der hieruͤber ein ertraͤglich einfaches 
und deutliches Syſtem mittheilte, und die Mittel 
anzeigte, wodurch eine ausgebreitete Anwendung 
deſſelben auf die Erklaͤrungen der Krankheiten ger 
macht werden Fönnte, 

Man darf nicht zweifeln, daß die Erſcheinun⸗ 
gen der thieriſchen Oekonomie im kranken und ge⸗ 
ſunden Zuſtande einzig und allein auf die Art er» 
fläret werden fünnen, wenn man den Zuftand 
und die Beränderungen der erſten bewegenden 
Kraͤfte in derfelden betrachtet; Es koͤmmt mir 
ſehr wunderbar vor, Daß die Aerzte fo fpät die⸗ 
ſes eingefehen haben, und ich glaube, wir find 
Hoffinannen daher befonders Dan fihuldig, daß 
er ung auf den rechten Weg der Interfuchung ges 
brachthat. Man fieher auch täglich, Daß die Aerzte 
die Nothwendigkeit einfehen, diefe Unterfuchung 
mehrumdmehrfortzufeßen. Diefes bewog meines 
Erachtend den Kaaͤuw Boerhaave, die Schrift, 
welche er unter vem Titel Impetum faciens be: 
kannt gemacht bat herauszugeben, und den vr 
ms, 


6bericht 


des Verfaſſers. 29 


bius, die Pathologie von den lebenden feſten Thei⸗ 
len (Solidum viuum) mitzutheilen. Sogar van 
Swieten hielt es zu eben derſelben Abſicht fuͤr 
nothwendig, wenigſtens in einem beſondern 
Stuͤck, eine betraͤchtliche Veraͤnderung in dem 
Syſtem ſeines Lehrers zu machen, wie er dieſes 
in feinen Erklärungen über den 755ften Aphoris⸗ 
mus gethan hat. Der Hr. von Haller hat dieſen 
Theil der Arzneywiſſenſchaft durch) feine Verſuche 
über die Reizbarkeit und Empfinplichfeit gar fehr 
bereichert. Diefe und viele andre Beyſpiele, bes 
fonders die Schriften des Barthez zu Montpels 
lier, geben uns Beweife von dem Fortgang in 
den Kenntniffen von den Sfranfheiten des Ner- 
venſyſtems an die Hand, und wir lernen daraus 
einfehen, wie viel Verbindlichkeit wir Hoffman⸗ 
nen dafuͤr ſchuldig ſind, daß er ſo gluͤcklich dieſe 
Bahn gebrochen hat. Ein ſolches Unternehmen 
iſt jedoch ſchwer; die Geſetze, nach denen das 

Nervenſyſtem unter den verſchiedenen Umſtaͤnden 
der thieriſchen Oekonomie wirkt; find noch kei⸗ 
nesweges beftimmts und es hat dieſe Arbeit, 
ſowohl aus Mangel der Aufmerkfamkfeit, als 
auch aus Mangel, fo zu beobachten, alö es ein 
Syſtem uber diefen Gegenftand erfordert, vielen 
Aerzten ein undurchdringliches Geheimniß zu 
ſeyn gefihienen. Es iſt daher kein Wunder, daß 
Hoffmanns Syſtem über einen fo ſchweren Ge⸗ 
genftand unvollkommen und mangelhaft war, und 
daß dafjelbe auf die Schriften und die Praris ver. 
nach feiner Zeit lebenden Aerzte weniger Einfluß 
gehabt hat, als man wohl hätte erwarten —* 
PR DIT: 
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Hoffmann ſelbſt hat ſeine Grundlehren nicht in 
dem Umfange angewendet, als er es haͤtte thun 
koͤnnen, und er hat eine eben ſo unvollſtaͤndige 
und hypochetiſche Pathologie der Säfte, als ir—⸗ 
gend eine andere iſt, uͤberall mit eingemiſchet. 
Obgleich derſelbe in den Grundlehren feines Sy: 
ſtems von ſeinem Mitlehrer auf der Univerſitaͤt 
Halle, dem Doktor Stahl, abwich, ſo ſieht 
man doch nur zu deutlich, daß derſelbige von den 
Stahliſchen Grundſaͤtzen von der Vollbluͤtig⸗ 
keit und Cacochymie noch gar ſehr angeſteckt war; 
eine Sache, die man durchgaͤngig in ſeinem 
Werke, beſonders aber in dem Hauptſtuͤck de 
morborum generatione ex nimia ſanguinis 
quantitate et humorum impuritate bemerken 
kann. 

Ich habe unterdeſſen nicht noͤthig, mich län 
ger bey der Beurtheilung des Hoffmannfihen 
Syſtems aufzuhalten; ich will daher nunmehr 
noch einige Bemerkungen über das Syſtem des. 
Boerhaave, eines Zeitgenoffen der Deyden oben 
erwähnten Syſtematiker, welcher in ganz Eu: 
ropa und beſonders in unfern Gegenden. fi) eis 
nen größern Ruhm erwarb, als wie Die uͤbri⸗ 
gen, hinzufügen, 

Boerhaave war ein Mann von allgemeiner. | 
Gelehrfamfeit, ‚ und er hatte bey dem Studium 
der Arzneykunſt fich auf die Huͤlfswiſſ⸗ enſchaften 
der Anatomie, Chymie und Kraͤuterkunde mit 
ſo großer Sorgfalt geleget, daß er es in jeder die⸗ 
fee Wiſſenſchaften fehr weit brachte. Bey ver 


eig eines — der Medicin ſchien er 
alle 
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alle die verfchledenen Schriften ſowohl der alten 
als neuern Aerzte fleißig ſtudirt zu Haben, und er 
bemühte fich, ohne Vorurtheil für irgend eines 
der vorhergehenden Syſteme, mit Aufrichtigfeit 
und Wahrbheitsliebe aus denfelden das Beſte zu 
wählen Da er ein vortrefliches ſyſtematiſches 
Genie hatte, fo errichtete er ein Syſtem, das 
dor allen den vorher erfchienenen den Vorzug bes 
haupfete, Der weite Umfang feines Dlans und 
die vollkommne Berbindung, welche in allen Theis 
len feines Syſtems dem Anfcheine nach herrſchte, 
fihienen darzuthun, daß er alled dasjenige, was 
vor ihm gefagt morden war, verbefiert und gut 
durchdacht hatte; und da er in den Borlefungen 
feine Eehren deutlich und fchon erflärte, fo er⸗ 
warb er fich bald ein großes Anfehen, und fein 
Syſtem wurde allgemeiner. als irgend eines der 
vorhergehenden Aerzte, feit Galen's Zeiten, ans 
genommen. Ein jeder, der Die Berdienfie eines 
Boerhaave betrachten toill, und das Syſtem 
defielben mit den Spitemen der vorigen Schrifte 
ftellev zu vergleichen im Stande ift, muß befens 
nen, daß er des erworben Ruhms würdig war, 
und daß fein Syftem zu der damaligen Seit nach 
Verdienſten gefchagt wurde. 
Man konnte jedoch, in dem Fortgang eines 

unterſuchenden und thaͤtigen Zeitalters, gar nicht 
erwarten, daß irgend ein Syſtem ſich ſo lange 
in Anſehen erhalten wuͤrde, als es bey dem 
Boerhaaviſchen doch wirklich der Fali war. 
Der mit großem Fleiß von van Swieken aus: 
gearbeitere Commentar über Boerhaave's prak⸗ 

tiſches 
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tifches Syſtem iſt nur ſeit einigen wenigen Jahren 
beendiget worden, und es hat van Swieten, 
ob er gleich viele Thatſachen eingeſchaltet und eis 
nige Verbeſſerungen hinzugeſetzt hat, doch in dem 
allgemeinen Syſtem, ausgenommen in den er⸗ 
wähnten befondern Stücken, feine weſentliche 
Veraͤnderung gemacht. Man muß ſich auch in 
der That verwundern, daß ſelbſt —— | 
ob er gleich Beynahe noch vierzig Jahre lebte, 
nachdem er fein Syſtem zuerſt errichtet hatte, 
in dieſer ganzen Zeit uͤber kaum einige Ver⸗ 
beſſerungen vorgenommen, oder einige Zuſaͤtze 
ſolchem beygefuͤget hat. Der folgende Zuſatz 
iſt der merkwuͤrdigſte. Die Worte im 755ſten 
Aphorismus: forte et neruoſi (liguidi), tam 
cerebri, quam cerebelli, cordi definati, inertia 
ſtehen nicht in den erften drey Ausgaben Diefes 
Werks. Es ſiehet jeder Arzt leicht ein, was 
fuͤr eine Veraͤnderung nach dieſer Idee in 
dem Boerhaaviſchen Syſtem gemacht werden 
kann. 

Da ich anfieng, mich dem Studium der Arz⸗ 
neywiſſenſchaft zu widmen, hielt ich mic) blos an 
Boerhaave's Syſtem. Ic fand fogar, daß 
man afielbe, als ich zum Eehrer auf der Univer- 
ſitaͤt zu Edinburg berufen wurde, ‚hier in feinem 
ganzen Umfange und völliger Stärfe vortrugz 
und de ich glaube, Daß ſolches an andern Orten 
noch in Anfehen ſtehet, und daß bis jetzt fein 
anderes Spftem erfchienen ift, welches fich eis 
nigen Ruhm erworben hat, fo halte ich es für 
N ‚ die OO und Mängel 

ver 
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der Boer haaviſchen Theorie ganz Befonders ars 
zuzeigen, um darzuthun, wie ſchicklich und noth 
wendig es fey, einen Verſuch von einem neuen 


Edhſtem meinen £efern vorzulegen, 


Es würde mic) jedoch diefes Vorhaben, wenn 
ich es fo vollftändig ausführen wollte, als ich es 
Eönnte, zu einer folchen Weitlaͤuftigkeit verfeis 
ten, welche in dieſer Einleitung kaum ſtatt fins 
den kann; ich Hoffe aber auch, daß dieſes gar 
nicht nöthig ift, indem ich alaude, daß jeder ver 
ffändige Arzt, der eine mäßige Kenntniß von 
dem gegenwärtigen Züftande feiner Kunſt erlangt 
hat, in vielen Falten die Unvollſtaͤndigkeit ver 
Boerhaaviſchen Lehre einfehen wird. Sch 
werde daher Glos die Haupfgrundfäße diefer 
Theorie berühren, und ich fchmeichle mir, daß 


die Bemerkungen, welche ich meinen £efern hier 


vorlege, hinreichend fepn werden, die Irrthuͤmer 
und Mängel, welche in allen Boerhaaviſchen 
Werken herrfchen, zu entdecken. } 


j Boerhaave's Abhandlung über die Frank 
heiten der einfachen feften Theile ift dem Anſcheine 


nach fehr deutlich, und esfcheint folche auf: einem gus 


ten Grunde zu beruhen; er ſelbſt betrachtete fie als 
eine Grundlehre; meines Erachtens aber iſt Dies 
felbe weder genau, noch in ihrem ganzen Umfange 
anmendbar, Ich übergehe Hier den unnuͤtzen 
und vielleicht ivrigen Begrif von der Zuſammen⸗ 
fegung der feften Theile aus Erde und Gluten; 


ſo wie auch den Irrthum, den er in Anfehung 
3 


1.Cheil, ee ae 
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der Struktur der zufanmengefegten Membranen 
begehet; auch erwähne ic) nicht feines Mangels 
an Aufmerkfamkeit auf der Zuftand des Zellenge, 
webes: lauter Umſtaͤnde, welche feine Lehre uns 
vollfommen machen. Sch will nur blos dabey 
ſtehen leiden, Daß das Ganze feiner Theorie auf 
die Erklärung der Erfcheinungen, die im gefun: 
den oder Franken Zuffande des Körpers ſich er- 
eignen, fehr wenig anwendbar if. Die Erfchlaf: 
fung oder Steifigkeit der einfachen feſten Theile 
findet in den verfchiedenen Perioden des Lebens 
wirklich flatt, und es kann folche vielleicht unter 
andern Gelegenheiten als eine Sranfheitsurfache 
vorfommen; allein ich Halte dafür, daß der Zus 
and der einfachen feften Theile mur unter wenig 
Unmſtaͤnden entweder einer Veränderung fähig if, 
oder wirklich verandert wird, und Daß unter hun: _ 
dert Fallen neun und neunzig feyn werden, in 
welchen die einer folchen Veraͤnderung zugefchries 
denen Erfcheinungen ganz gewiß von den Zus 
fiande der lebendigen feiten Theile (Solidum 
viuum) abhängen; ein Umftand, deſſen Boer⸗ 
baave faum irgendwo in feinen Werfen erwähnt 
bat. Wie fehr diefes die Ungulänglichkeit und 
Unvollkommenheit feiner Theorie darthut, habe 
ich nicht noͤthig weiter auseinander zu feßen, 
Das gelehrre Werk des Gaubius, deffen oben 
gedacht worden ıft, und viele andere Abhandlun: 
gen neuerer Schriftfteller zeigen Die Mängel 
und Fehler des Boerhaaviſchen SER in 
dieſem Stücfe zur Gnuͤge an, 


‚Bor: 
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Boerhaave hat hierauf, nach der Betrach- 
tung der Krankheiten der feften Theile, einen - 
Verſuch gemacht, die einfachften Krankheiten ver 
flüffigen Theile zu beftimmen, und hierinnen giebt 
er in der That eine richtigere Lehre von der Säure 
und dem Alkali, als feine Vorgaͤnger gethan hats 
ten; bey genauerer Unterfuchung aber findet man 
hierinnen immer noch viel Unvollkommnes. Wir 
haben in der That feit diefer Zeit mehrere und fo 
viele Kenntnifje über das Verdauuungsgefchäfte 
erlangt, daß wir nunmehro wiflen, daß wir noch 
weit mehrerer Kenntniſſe bedürfen, um im Stans 
de zu feyn, einzufehen, auf was für eine Weiſe 
die thierifchen Säfte aus den zu ung genommes 
nen Nahrungsmitteln zubereitet werden.  Lmd 
obgleich Boerhaave, in Anfehung der widernas - 
firlichen Säure im Magen, in Eeinen beträchts 
lichen Irrthum gefallen ift, fo Fonnte er ung doch 
unmöglich eine vollftändige Lehre über diefen Ges 
genſtand liefern; überdiefes fcheint fein Begrif, 
den er fi) von den Wirkungen der Säure auf 
die Blutmaffe machte, ganz irrig zu feyn, und 
es iſt derfelbe Feinesweges mit demjenigen uͤber⸗ 
einftimmend, was er davon an andern Orten be⸗ 
hauptet hat, / | 


Seine Lehre vom Alkali berußet auf einem 

etwas beſſern Grumde, allein er hat diefelbe 

wahrſcheinlicher Weiſe zu weit getrieben; und 

es find ſowohl der Zuftand der Alkaleſcenz und 

Faͤulniß, als auch alle die übrigen WBeränderuns 

gen, welche in der Beſchaffenheit der thieriſchen 
ie N Säfte 


Re 


Sifte fatt finden, noch immer in dicke Finſter⸗ 
niſſe eingehuͤllt, und mithin noch vielen Suei— 


igkeiten unterworfen. 


Ein anderer beſonderer Umfand, worinnen 
mir Boerhaave's Lehre über die Säfte unvoll⸗ 
kommen und nicht befriedigend vorkoͤmmt, iſt 
ſeine Lehre von dem von freyen Stuͤcken ſich er⸗ 
zeugenden Schleime (de Glutinoſo ſpontaneo). 
Die Urſachen, welche dieſer Schriftſteller davon 
angiebt, find keinesweges wohrſcheinlich, und 
das wirkliche Daſeyn deſſelben kann nur ſelten 
bewieſen werden. Einige Bemeife, welche für 
die Gegenwart des hikigen Schleims (Phlegma 
calidum) angeführet werden, gründen fich ofe 
fenbar auf einen Jrrthum, in Anſehung 
der ſogenannten Entzuͤndungshaut (ſiehe van 
Swietens Commentarius pag. 96.), und die 
vielen Beyſpiele, die Boerhaave von einem 
Schleime (Glutinoſum) anfuͤhrt, der ſich in dem 
menſchlichen Koͤrper zeiget (Aphorism. 75.), ſind 
weiter nichts als Beyſpiele von Anhaͤufungen 
oder Concretionen, welche außerhalb der Graͤn⸗ 
I der Eirfulation der RM gefunden worden 
md, 


Ziehet man Daher die Lmöllfonmenbeit $ von 
Boerhaave s Theorie in Ruͤckſicht auf den Zu: 
ftand und die verſchiedene Beſchaffenheit Der thier 
rifchen Säfte in Erwägung; und bedenkt man 
zugleich, wie oft Boerhaave und feine Anhaͤn⸗ 
ger die Hypotheſe von einer Schärfe oder fehlel- 
michten Veſchaffenheit der Saͤfte als Urſachen 

der 
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der Krankheiten und zum Leitfaden i in der Prarig 
angenommen haben: fo ift man, meiner Meinung 
nach, gezwungen; einzugeftehen, daß das er 
waͤhnte Syſtem nicht nur mangelhaft und unvoll⸗ 
fändig, ſondern auch irrig und geſchickt ſey, zu 
Irrthuͤmern in der Praxis zu verleiten. Indeſ⸗ 
‚fen kann man doch nicht läugnen, daß die Säfte 
des menfchlichen Körpers mancherley widerna⸗ 
türliche Beränderungen erleiden, und daß von 
denſelben urſpruͤnglich Krankheiten herrühren fon: 
nen. Man wird mir aber jedoch auch einräumen, 
daß wir die Natur dieſer Beränderungen felten 
kennen, und daß wir es noch feltner wiffen, went 
fie wirklich vorhanden ſind; ferner daß unſere 
hieruͤber gemachten Bernunftfchlüffe groͤßtentheils 
blos hypothetiſch geweſen ſind, und folglich nichts 
zur Verbeſſerung der praktiſchen Arzneykunſt bey: 
getragen, fondern vielmehr die Aerzte in Irrthuͤ⸗ 
mer geftünzt haben, Insbeſondere aber find fie 
darinnen nachtheilig gewefen, daß fie unfere Auf: 
merffamfeit von den Bewegungen des thieriichen 
Syſtems abgezogen und das Studium derfelben 
verhindert haben, da doch von dem Zuftande dies 
fer Bewegungen die Erfcheinungen der Krankhei⸗ 
ten gewiſſer und allgemeiner abhängen. Dee 
trachtet man endlich die faſt gänzliche Vernach⸗ 
laͤſſigung des Zuftandes der bewegenden Kräfte 
in den menfchlichen Koͤrper, und die Vorliebe ges 
gen eine auf bloße Hypotheſen errichtete Patho⸗ 
logie der Säfte, melche aus jedem Theil des 
Boerhaaviichen Syſtems hervorleuchtet, fo muß 
man allerdings von den fehr großen — 
C 


3 deſ⸗ 
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deſſelben uͤberzeugt werden, und die Nothwen⸗ 


digkeit empfinden, die Ausarbeitung eines richti⸗ 
gern Syſtems zu unternehmen. 


Es iſt nach dieſer allgemeinen Ueberſicht nicht 
nöthig, mich auf beſondere Lehren des erwaͤhnten 


Syſtems einzulaſſen; ich muß jedoch geſtehen, 


daß es wenige Seiten in ſeinen Aphorismen 
giebt, auf denen nicht irgend ein Irrthum oder 
etwas Mangelhaftes vorkommen ſollte; ob man 
gleich dieſes vielleicht nicht ſwwohl Boerhaaven 
ſelbſt, als vielmehr der Zeit beymeſſen muß, in 
welcher dieſer Schriftſteller lebte, indem ung feit 
dieſer Zeit eine große Menge von neuen Thats 
Sachen durch Beobachtungen und WBerfuche be: 
kannt geworden find. Dieſe Umjtände geben 
uns die ſtaͤrkſten und triftigften Gründe an die 
Hand, die Ausarbeitung eines neuen Spitems 
zu verfuchen, Denn wir werden nach der Ent: 
deckung neuer und vorher unbekannter That: 
fachen in die Nothwendigfeit verfeßt, diefelben 
in ein Syſtem zu vereinigen, wodurch nicht nur 
befondere Eehrenverbefiert, fondern auch das Ganze 
vollftändiger, zufammenhängender und gemein 
 nüßiger gemacht wird. Es muß in der That je- 
des Syſtem nad) dem Verhaͤltniß der Menge der 
Thatſachen, welche es umfaßt und enthält, ge= 
fchäßet werden, und Quesnay Fonnte dem 
Boerhaaviſchen Spfiem feine größere Lob. 
fprüche beylegen, als daß er es die ganze zuſam⸗ 
men gefammlete Medicin (La medicine colle- 
Cine) nennte. 

| Man 
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Man wird mir vielleicht Hier den Einmvurfmas 
chen, Daß das einzige nüßliche Berk, welches man 
über die Arzneykunſt liefern kann, ineiner Samm:- 
fung aller zu dieſer Kunft gehörigen Thatfachen, 
und folglic) in alle demjenigen beftehen muͤſſe, 
was ung die Erfahrung in Anſehung der Bee 
handlung der Krankheiten gelehret hat. Ich 
bin ebenfalls gaͤnzlich dieſer Meinung; jedoch 

weifele ich, ob diejes jemals auf eine ſchickliche 
Beife ansgeführet werden fann, ald wenn man 
ein Syſtem von Grundfägen dadurch zu Stande 
zu bringen ſuchet, Daß man richtige Schlüffe aus 
den Thatfachen ziehet und Diefelben auf allgemeine 
Säße bringet. Sch menigitens bin überzeugt, 
daß diefes nicht nur ohne allen Schaden, ſondern 
auch mit vielem Nutzen auf diefe Weiſe gefchehen 
kann. Diefes muß jedoch erft durch einen Ber: 
ſuch völlig beftimmt werden, Ich weiß fehr wohl, 
daß der verfiorbene Lieutaud einen Verſuch ges 
macht hat, ein Werk nach dem Plane herauszu⸗ 
geben, daß er die Beobachtungen ſammlete, ohne , 
fein Urtheil über die Urſachen derfelben beyzufuͤ⸗ 
gen; und ich kann, da ich mich bemuͤhe, einen Ab— 
riß von dem gegenwärtigen Zuftande der Arzney⸗ 
wiſſenſchaft zu geben, mich nicht entbrechen, einige 
Bemerkungen uͤber die durch ihren Titel ſo viel 
bs. Synopfis vniverfae medicinae *) 
} C4 noch 


\ 


*) Deutsch überfegt unter dem Titel: Ueberfiche der 
ganzen medicinifchen Praris. Leipzig 1778. Lieu⸗ 
taud Mar nie ein großer Praktiker, und fahe nicht 
viel Patienten. A. d. Ueb. 


j 
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noch zu machen, welche der sorztgflne Arzt 
einer gelehrten und ſcharfſinnigen Nation heraus⸗ 
gegeben hat. 3 


Es ſind in dieſem Werke viele Thatſachen 
und Beobachtungen aus des Verfaſſers eigner 
Erfahrung eingeſtreuet, welche denenjenigen 
Aerzten nuͤtzlich ſeyn koͤnnen, die ſich ſchon vor⸗ 
her einige Kenntniſſe und Beurtheilungskraft er⸗ 
worben haben. Unterdeſſen findet ſich jedoch 
durch das ganze Werk ein ſolcher Mangel an 
Methode, Ordnung, Syſtem und Beſtimmt⸗ 
heit, daß, fo viel als ich meinen geringen Kraͤf— 
ten nach zu urtheilen vermag, daflelbe nur einen 
geringen Nugen gewähren und Anfänger in der 
Arzneykunſt in große Bermwirrung bringen Fann, 
Ich glaube, vaß bey der Ausführung eines je: 
den Plans der Mediein, es mag folcher Dogmas 


° tifch oder empiriſch feyn, die Unterfcheidung der 


Gattungen der Krankheiten, die Unterſchei⸗ 
dung der Arten von jeder Gattung, und oft ſo⸗ 


gar die Interfiheidung der Abanderungen derfel- - 


ben, einen fehr mwefentlichen Grund ausmacht. 
- Bon einem folchen Unterfchied aber iſt in 
Lieutaud's Werk ſehr wenig zu finden, und er 
fagt i in feiner Vorrede, daß er alle dergleichen ſpitz⸗ 
fuͤndige Kleinigkeiten (details minutieux *) ver⸗ 
mieden habe, Allein feine Methode, die Arzney⸗ 
wiſſenſchaft auf eine ſolche Weiſe zu — 
muß. 


/ 


Y) An der lateinifchen Ausgabe fteht : —— fedulins, 
Ad. Lich, 


“ 
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muß in der Ben alle methodifche Noſologie un⸗ 
terbrechen und aufheben. Er hat die Krankhei⸗ 
ten nicht nach der Verwandtſchaft derfelben, fon- 
dern auf Die unmefentlichfte und am wenigften 
unterrichtende Art, nehmlich nach der Lage der 
Theile geordnet, welche fie in dem Körper befallen, 
Die allgemeinen und Diejenigen Krankheiten, 
welche feinen beftimmten Sitz haben, fliehen 
kaum in einiger Verbindung unter einander; fo 
folgen zum Benfpiel der Rhevmatiſmus, die Hy⸗ 
pochondrie und MWafjerfucht auf einander, Er 
wagt es nieeher, irgend allgemeine Grundfäße ans 
zugeben, alslange nachher, nachdem er. die weitläuf: 
tig zerſtreueten beſondern Gegenſtaͤnde abgehandelt 
hat. Er bemuͤhet ſich, in jedem beſondern Abſchnitt 
alle Symptome anzufuͤhren, welche in der Krank: 
heit, von der er redet, jemals vorgekommen ſind, 
und dieſes ohne einen Unterfhieb zwiſchen den we⸗ 
ſentlichen und zufaͤlligen Symptomen zu machen, 
oder die verſchiedenen Verbindungen anzuzeigen, 
unter denen die erwaͤhnten Zufaͤlle am gewoͤhn⸗ 
lichſten ſich ereignen. Die Verbindung Der zu⸗ 
fälligen Symptome macht oft beträchtliche Ab: 
änderungen in der nehmlichen Krankheit, ein 
Umftand, der angehende Praktiker nothwendi⸗ 
ger Weiſe in Verlegenheit und Ungewißheit fegen 
muß; das aber fcheint mir jedoch befremdend zu 
ſeyn, daß ein Mann, der eine dreyßigjaͤhrige Er⸗ 
fahrung und ausgebreitete Praris hatte, hierin⸗ 
nen zur Erleichterung der — gar nichts 

thun konnte. 


— Lieu⸗ 
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Lieutaud hat zugleich die Verwirrung, 
welche aus dem Mangel dieſer Unterſcheidung 
entſpringen muß, gar ſehr dadurch vermehret, 
daß er ſolche Krankheiten für urſpruͤnglich anfies 
het, welche mir weiter nichts als Zufalle, Wir: 
kungen und Folgen anderer Krankheiten zu feyn 
ſcheinen. Von diefer Art find meines Erachtens 
‚die widernatuͤrliche Hitze, Der Wegfall der 
Kräfte, die Schmerzen, die Stodung des 
Bluts, die Eiterung, das Zittern, Die 
Schlafloſigkeit, die Heiferfeit, Die, Erfli- 
ung, das verfchloffene Eitergefchmir, Die 
Eiterbruſt, das Schluden, Das Erbrechen, 
ver Magenſchmerz und der Stuhlzwang, 
welche alle in befondern Abfchnirten abgehandelt 
worden find. Es fönnte zwar eine allgemeine 
Spmptomatologie ein fehr nüßliches Merk in 
Ruͤckſicht auf ein Spftem der Pathologie ſeyn; 
allein dieſelbe muß in Ruͤckſicht auf eine Praris 
ohne alles Syſtem mit fchlimmen Folgen beglei: 
tet feyn, indem fie bloß zu einer palliativen Be: 
handlung der Krankheiten führet, und ung vonder 
Anwendung der gehörigen Mittel zur Erhaltung 
einer vollkommnen Kur verhindert. Lieutaud 
Hat fich zwar bemühet, die oben erwähnten Zus 
fälle als fo viel wefentliche Krankheiten anzufuͤh⸗ 
ven, allein er ift felten darinnen glücklich gemefen: 
und er findet bey der Angabe der Behandlungs⸗ 
art derſelben gemeiniglich nothmwendig, fie als. 
Symptome zu betrachten, wobey er aller: 


dings entweder eineoffenbare oder verfteckte Theo: 


vie in Ruͤckſicht auf die nächften Urſachen der- 
N felben 
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ſelben mit annimmt. Ein Beyſpiel hiervon giebt 
uns der Abſchnitt von den Schmerzen (dolores) 
an die Hand, aus dem man ſehr leicht einſiehet, 
in wie fern dergleichen Abhandlungen wirklich 
nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. 


Es hat zu Errichtung einer brauchbaren Pa⸗ 
thologie nichts größere Dienfte geleifter, als wie 


‚die Defnung der an Krankheiten verftorbenen | 


Perfonen. Lieutaud bat jich fehr viel und auf 
eine fehr rühmliche Weife damit befchäftiget, und 
ſich bemühet, in feinem Inbegrif der Arzneywiſ— 


fenfchaft uns feine in dieſem Fache geſammleten 


Kenntniſſe mitzutheilen. Meiner Meinung nad) 
ift jedoch dieſes nur felten auf eine nutzbare Art 


gefchehen. So wie diefer Schriftfteller die Zu: 


fälle der Krankheiten ohne die geringfte unterrich- 
tende Ordnung befchrieben hat, eben fo hat der. 
felbe auch bey der Erzählung der nach dem Tode 
vorkommenden Erfcheinungen jede widernatuͤrliche 


Erfcheinung angeführet, welche jemals nach der 


Sranfheit, von der er die Befchreibung mittheilet, 
in den Berftorbenen beobachtet worden ift, Leber: 
diefes find Diefe Erfcheinungen auf eine ganz außer⸗ 
ordentliche Weiſe unter einander gemenget, und die⸗ 
jenigen keinesweges auch nur im Geringften ange: 
zeiget worden, welche zu Diefer oder jener Ordnung 
der Zufälle gehören. Auch hat er, in Nückfiche 
auf dad Ganze, feinen Berfuch gemacht, die Urſa⸗ 
chen der Krankheiten von den Lirfachen des To— 
des zu unterfcheiden; 05 es gleich fattfam bekannt 
it, daß der Mangel eines folchen Unterſchiedes 

eine 
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— der Irrthuͤmer iſt, die in dieſem Punkte 
begangen worden find, Ich will hier blos die Be- 
fehreidung der Erſcheinungen, welche man nach 
Lieutauds Erzählung der 2 Wafferfucht beobachtet 
hat, zum Beyſpiel anführen. Hier werden alle 
diejenigen Franfhaften Veränderungen erzaͤhlet, 
welche in jedem Theile des Körpers, in jeder Hoͤ⸗ 
lung deffelben, und in jedem in Diefen Hoͤlungen ent⸗ 
haltenen Eingeweide bemerfet worden find. Lieu⸗ 
taud aber zeigt nicht an, welcher von dieſen wi: 
dernatuͤrlichen Zuſtaͤnden haͤufiger oder ſeltner 
ſey, und welcher vorzuͤglicher mit den verſchiede⸗ 
nen Urſachen oder dem verſchiedenen Zuſtande 
der vorher erwaͤhnten Symptome in Verbindung 
ſtehe, und er ſetzt uns auch nicht in den Stand, 
dieſes zu entdecken. Mit einem Wort, die Def: 
nung der an Krankheiten verſtorbenen Perſonen 
iſt jederzeit ſehr nuͤtzlich geweſen, und ſie kann es 
auch noch ſeyn; allein ſie muß, wenn man einen 
Nutzen davon erwarten ſoll, auf eine ganz andere 
Art dehandelt werden, al es Lieutaud ſowohl in 
feiner Synopfzs als auch in der Hi ſoris anatomico- j 
medica gethan hat. | 


Ich kann mich von diefem Gegenftand nicht 
entfernen, ohne zur bemerken, daß einer der vor⸗ 
zuͤglichſten Vortheile der Defnung der an Kranke 
heiten verftorbener Perfonen darinnen beftehet, 
daß fie uns eine Anleitung giebt, die nahe 
Urſache der Krankheiten (cauffa proxima) zu 
entdecken, und das große und fchägbare Werk 
des Morgagni führt daher mit Recht ven Titel, 
| von’ 
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von dem Sitz und den Lrfachen der 


Krankheiten (de ſedibus et cauſſis morbo- 
rum). Es ſcheint Daher ſehr wunderbar zu ſeyn, 


daß Lieutaud alle nahe Urſachen der Krank— 


yes 


heit in eine duͤſtere Dunkelheit eingehuͤllt 
(atra caligine merſas) findet, und daß er nie 
daran gedacht haben follte, feine anatomifchen 
Beobachtungen zur Beſtimmung von wenigſtens 
einigen nahen Urſachen anzuwenden * 


Ich will nunmehr zur Betrachtung der Heil L 
methode, welche bey jedem praktischen Werke den 
wichtigſten Theil ausmacht, fortgehen, und ei⸗ 
nige Anmerkungen über die Synopfs vniuerſue 
medicinae, aus dieſem — hanacuen 
noch mit einruͤcken. 


Lieutaud befolgt hier wieder den nehmlichen 
Plan, den er in der Geſchichte der Krankheiten 
beobachtet hat; ſeine Heilmethode beſtehet in der 
Erzaͤhlung aller dererjenigen Mittel, welche in 
der Krankheit, die unter dem vorgeſetzten Titel 


abgehandelt wird, jemals gebraucht worden ſind, 


ohne daß er dabey die Art (ſpecies) der Krank⸗ 


heiten oder die Umſtaͤnde bezeichnet, fuͤr welche 
die Arzneyen, ob ſie gleich ſehr verſchieden ſind 


und zuweilen ganz entgegengeſetzte Kraͤfte beſitzen, 


beſon⸗ 


9 Sn der franzoͤſiſchen Ausgabe ſagt Lieutaud: que 
les cauſes prochaines et iminediates des maladies, 
fe deroboient, toujours anos recherches, 4. % 
Ueb. 
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beſonders ſchicklich ſind. Bey der Engbruͤſtigkeit 
(Aſthma) macht er die gegruͤndete Bemerkuͤng, 
daß die Aerzte mit Unrecht unter dieſem Nah⸗ 
men faſt alle Arten des erſchwerten Athemholens 
(Dyspnoea) mit einander vermenget haben, und 
er ſelbſt betrachtet die Engbruͤſtigkeit (Aſthma) 
ſehr richtig als eine Krankheit, die ſich von allen 
uͤbrigen Arten des erſchwerten Athemholens unter⸗ 
ſcheidet. Demohngeachtet ſiehet eben dieſer Ver⸗ 
faſſer noch immer die Engbruͤſtigkeit als ein Uebel 
an, das aus vielen verſchiedenen Arten beſtehet, die 
von vielen verſchiedenen Urſachen abſtammen, wel⸗ 
che wir nicht eher zu heben vermoͤgend ſeyn wer⸗ 
den, als bis wir ſie beſſer werden kennen lernen. 
Richts deſtoweniger ſchlaͤgt er doch nur eine ſehr 
allgemeine Heilmethode vor. Er ſagt: Es fehlt 
wenig, daß nicht die Bruſtarzneyen, Wund⸗ 
und einſchneidenden Mittel den Ramen der 
ſpecifiſchen Mittel bey dieſer Krankheit ver⸗ 
dienen follten ). Ich muß befennen, daß ich 
mir aus folchen Ausdrücken Feine deutliche Idee 
machen kann; auch giebt mir die Erzählung der 
von ihm angeführten Arzneyen Eeinen Auffchluß 
zur Behandlung der Krankheit. Er führt die 
Woarholderbeeren, das Zragacanfh: und 
Ammoniacgummi, die Seife, das Theer⸗ 

waſſer, 


) Parum abeft, quin fpecifici titulo gaudeant pecto- 
ralta, vulneraria et incidentia, In der neueften frans 
zöfifchen Ausgabe ift dieſes meggelaffen, und es fteht blos 
darinnen, daß man den Honig als das befte Mittel 
bey diefer Krankheit anzufehen hätte A. d. Ueb. 
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after, den Terpenthin, u. f. tw. an, und fagt, 
| va man dieſe Dinge nicht ohne Linterfchied 
ebrauchen, fondern nach Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde die nöfhigen Davon wahlen 
miffe 9). Allerdings muß man waͤhlen; 
allein der Berfaffer giebt ung hier, fo wie in vie: 
len andern Fällen, zu Diefer Wahl nicht Die ges 
ringſte Anleitung. | 


Zu Folge diefer, oft fruchtlofen, Bemuͤhun⸗ 
gen, die Lieufaud gemacht hat, fic) an Fein 
Shſtem zu binden, find die von ihm gegebnen 
Vorſchriften in der Prarid durchgängig auf eine 
fehr unbeftimmte Art vorgetragen worden, oder 
es find folche, welches im Grunde einerley ifl, 

dermaaßen hppothettich, daß es einem angehen- 
den praktiſchen Arzte allemal ſchwer und oft un: 
möglich wird, demſelben darinnen zu folgen, 
Sch will bier zum Beyſpiel feine Behand» 
Iung der Waſſerſucht betrachten. Er fagt: 
„Man Fann unter gewiffen Bedingungen die 
„Kur mit Blutlaffen anfangen; in andern 
„Fallen aber kann folches nicht ohne Gefahr 
„vorgenommen werden. Es verfchafft bey 
„ſchwerem Athemholen Erleichterung; nach 
„nem Gebrauch dejielben aber werden die 
„aufälle ſchlimmer und hartnaͤckiger. * 

| „ſind 


*) Baccae juniperi, Gummi Tragacanthum ac am- 
moniacum, fapo, aqua picea, terebinthina etc. 
quae tamen haud indiferiminatim funt vfürpanda, 
sed pro re nata delectu opus eſt. | 
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„find: ʒwar einige Perſonen durch wiederholte 
„Aderläffe oder freywillig entſtandene Haͤmorrha⸗ 
„gien geheilet worden; es iſt jedoch aber auch 
„bekannt, daß ein ſolches Mittel, wenn es 
„zur Unzeit angewendet wird, (inopportus 
„num praefidium) in vielen Sallen den Tod 
„des Patienten befchleumiget bat.“ 


Auf die nehmliche Art handelt diefer Schrift: 
ftellev. den Gebrauch der Brechmittel, Purgier⸗ 
. mittel, der fchweißtreibenden Arzneyen und der 


Mineralwaſſer ab. Allen ich muß. befennen, 
daß er an Eeinem Orte irgend einen meiner Ziels 


fel oder mir vorgekommenen Schwierigkeiten aufs 
gelöfet Hat, ja er hat zumeilen folche noch vermeh⸗ 
vet. Er fagt*), Daß die Lebermittel.oder eröf- 
nenden Arzneyen, zu denen die Hirfchzunge 
(Lingua ceruina), Die Haarkraͤuter Herbae 
capillares) und viele andere gehoͤren, empfohlen 
su werden verdienten; daß aber eben dieſe Mit- 
tel, wenn die Krankheit einen gewiffen Grad 
erveicht hat, groͤßtentheils fruchtlos ange— 
wendet wuͤrden. Er ſetzt noch hinzu, daß das 
Kroͤtenpulver, zu einem Scrupel und daruͤber in 
Weine gegeben, verſchiedenen Kranken mit gu⸗ 
tem Erfolg gereicht worden ſey. 


So ſind gemeiniglich die Methoden — 


fen, welche Lieutaud, der durch eine lange und 
er 


| ) Diefes und alles folgende ift in der neueſten frangefte 
fehen Ausgabe weggelaſſen worden. 4. 9. Ueb. 


— 


des Verſuſſers. ———— 


vielleicht 7 gluͤckliche Praris unterrichtet wor⸗ 
den war. (longiore et forte feliciffima praxi 


en. a * der REDE em⸗ 


.&. inde ı Meinen alien unangendßen wer⸗ 
den, wenn ich, mich in die umftändliche Beur⸗ 
ilung eines Werks einlaffen wollte, welchem 
an Methode und Brauchbarfeit mangelt, 
Wofern es die Gränzen diefer. Einleitung er⸗ 
laubten, fo wilde ich insbefondere zu zeigen 
bemüht feyn, daß diefes Werk keinesweges von 
denenjenigen Urtheilen und Schluͤſſen frey iſt, 
welche der Verfaſſer zu vermeiden vorgiebt, 
und die er ſogar mit Verachtung anzuſehen ſich 
den Schein zu geben bemuͤhet. Ihm haͤngen 
noch die alten Lehren der Kochung (Concoction) 
und der kritiſchen Ausleerung der Krank⸗ 
heitsmaterie an; Lehren, welche auf ſubtilen 
Theorien beruhen, und die, meiner Meinung 
nad), auf Feine Weife als beiviefene Thatſachen 
‚betrachtet werden koͤnnen. Lieufaud ift ebene 
falls noch dem alten Plane, der Natur zu folgen, 
‚getreu, und daher ertheifet er oft Kathfchläge, 
Die ic) für eine unmirkfame und unthätige . 
SPraris anfehe. Ben ihm find die befeuchten⸗ 
Den, verdinnenden, verfißenden und nie- 
derfihlagenden (temperantia) Mittel fehr alle 
‚gemeine und oft die einzigen Arzneyen, welche er 
empfiehl en | 


Che D Die 









MO... >" SPORSDIDEREN 

2.51 Die Erwähnung diefer Arzneynnttel konnte 
mich zur Betrachtung deö jivepten Bandes des 
> Rientaudfchen Werks führen, worinnen diefer 
Berfaffer, voller Widermillen'gegen den Hat- 

fen fehlechter Arzneyen (ab infulfa remedio: _ 

rum farragine alienus), eine große Berbefferung 
‚aber diefen Gegenftand zu Stande zu bringen 
verſpricht ); allein dieſe Werbefferung ift von der 
Idee der brittifchen Aerzte fo fehr entfernt) daß 
es überflüffig ware, einige Bemerkungen Hier» 
über zu machen. Was das Verzeichniß der von 
ihm angeführten einfachen in den Apotheken 
vorhandenen Miffel (Emporetica) betrift, fo 
würde ein Apotheker in England darüber laͤcheln; 

feine offieinellen Mittel find, wie ich glanbe, 
an feinem andern Orte ald in dem Parifer Apos 
theferbuche (Codex medicamentarius) zu fins 
den, und in den von ihm vorgefchriebenen Re⸗ 
cepten (Magiftralia) find die Dofes in einer fo 
geringen Menge angegeben, daß die furchtſam⸗ 
fen englifchen Aerzte ſchwerlich dabey bleiben, und 
fein einziger geuͤbter Praftifer unferer Nation 
fich darauf verlaffen würde, Kurz, es verträgt 
das ganze Werf, ſowohl in Ruͤckſicht der Theo- 
rieen, mit denen es überhäuft ift, als der That⸗ 
fachen, welche darinnen enthalten find, meines 
LE ee, 


In der fsanzöfifchen Ausgabe von 1776, die der Ver 
faffer verbeffert, verfpricht er blos die Mittel: anzu⸗ 
führen, die die beften praftifchen Aerzte gebranchen, 
oder deren er fich ſelbſt bedienet. A. d. Ueb. 





des — | 51 
Erachtens, keine ernſthafte Kritik. — Ich muß 


‚jedoch hier fehließen, und will nur noch diefes 


i einzige fagen, daß Diefes wirklich, fo wie ich es 
| — hade beſchaffenes Werk einen Arzt 


Verfaſſer hat, der den erſten Rang in ſeiner 





3 2 
Kunſt behauptete. Aus dieſem Grunde habe 
ich in der" That dafjelbe zu dem Benfpiel eines 


Werks erwählet, das nach dem Plan eingerichtet 


üft, blos Thatſachen anzugeben, und worinnen 


man die Unterfuchung , ja fogar die Erwähnung 
der nahen Urfachen der Krankheiten vermeidet; 


ich uͤberlaſſe es meinen Lefern zu beurtheilen, was 


für Wortheile and der Defolgung ‚eines ſolchen 


Kae erfolgen. 


Ich habe in der tie des gegenmwärs 


ji * Werks einen ganz verſchiedenen Weg bes 
treten. Ich habe mir angelegen feyn laffen, die 
Thatſachen, welche auf Die Krankheiten des 

menfchlichen Körpers eine Beziehung haben, fü 
volftandig zu fammlen, als es die Einrichtung 
diefes Werks und die demfelbigen nothivendig 
vorgefehriebenen Grängen erlauben wollten: ich 
bin jedoch nicht zufrieden gemwefen, blos die That 


fachen anzuzeigen, fondern ich habe mich bemit= 


bet, ‚diefelben zur Entdeefung der nahen ir: 
anzumenden, um auf dieje legtern eine 


roienfehaftlichee und beftimmtere Heilmerhode 


zu gründen. Ich ſchmeichle mir, daß ich bey 
meiner Bemfpung zur Erreichung dieſes End: 
zwecks Die ei und alle — 

Theo⸗ 


Bo Vorbericht | 
"Xpeorien vermieden Habe, Es iſt wahe, ich 


habe viele allgemeine  fowohl phnfiologifche 


als pathologiſche Lehren feſtzuſetzen gefucht; 
allein ich getraue mir mit einigem Zu: 
trauen zu behaupten, daß ich blos diejenigen 
Thatſachen allgemein gemacht, oder Schluͤſſe 
mit vieler Behutſamkeit aus denjenigen gezogen 
habe, die mir die bewaͤhrteſten zu ſeyn ſchienen. 


Sollte ja jemand meine allgemeinen Lehren nicht 


fuͤr guͤltig erklaͤren, oder denſelben geradezu 
widerſprechen, ſo muß er dieſes auf die Art 
thun, daß er zugleich beweiſet, daß ich bey der 
Annahme der Thatſachen gefehlet und bey der An⸗ 


wendung derſelben auch mich geirret habe. Miß- 


-trauifch gegen mich feldft habe ich befürchter, in 
dieſer Ruͤckſicht bisweilen Fehler zu begehen; allein 
ich Bin durchgaͤngig bemuͤht geweſen, den Fol⸗ 
gen derſelben dadurch vorzubeugen, daß ich 
bewieſen habe, daß die nahen von mir ange- 
zeigten Urſachen wirkliche Thatfachen ſowohl, 
als auch Folgen von den Schlüffen find, die 
ich irgend gemacht zu haben fcheinen kann. 
Um endlich jedem gefährlichen Irrthum bey 
einer vorgefchlagenen . Heilmerhode auszuwei— 
chen, habe ich mich jederzeit der größten Sorge 
falt beflifien, ‚diejenige anzuzeigen, welche, ſo 
viel als ich nur immer urtheilen konnte, eben 
ſo ſehr durch die Erfahrung bewaͤhrt, als die 
Folge der von mir angenommenen allgemeinen { 

an su ſeyn — | 


Ich 


des Berfarfers. x 3% 


Ich habe mir, zu Folge dieſes allgemei- | 
nen Plans, Mühe gegeben, ein Spftem der 
Arzneywiſſenſchaft auszuarbeiten, welches alle 
Thatſachen, die auf dieſe Wiſſenſchaft eine 
Beziehung haben, enthalten füllte, und worin: 
nen biefelben, wie ich.hoffe, ſowohl in befferer 
Drdnung gefammlet und vorgetragen, ale es 
vorher gefchehen war, als auch infonderheit 
‚Diejenigen Thatfachen angezeigt find, welche noch. 
zur Feſtſetzung allgemeiner Grundſaͤtze fehlen. 
Meine unternommene Arbeit kann in der Folge; 
ſo wie andere Syſteme, Veraͤnderungen erleiden, 
ich bin aber auch uͤberzeugt, daß wir anjetzt 
auf einem beſſern Wege der Unterſuchung, als 
wie die Aerzte vor Hoffmann s Zeiten, man- 
deln. Die verfchievenen Veränderungen, de— 
nen die Bewegungen und die bewegenden Kräfte 
der thieriſchen Defonomie unterworfen find, muͤſ⸗ 
fen gewiß der Leitfaden der Unterfuchung bey der 
- Betrachtung derjenigen Krankheiten ſeyn, wel 
che den menfchlichen Körper betreffen. Dieſe 
Unterſuchung kann mit ſehr vielen Schwierig: 
keiten verknuͤpft ſeyn; demohngeachtet aber 
muß man einen Verſuch wagen, oder von 
dem Unternehmen ganz abftehen. ch habe 
daher die allgemeinen Grundfäße des Hoff⸗ 
mann, ſo wie ſie in der oben angefuͤhrten 
Stelle vorgetragen ſind, angenommen; habe 
ich dieſelben richtiger und ausgebreiteter zur An- 
wendung vorgetragen, und habe i ich es haupt: 
ea zn die vielen hypothetiſchen 

1.‘ Eehren 
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| Lehren aus der Pathologie der Saͤfte einzu⸗ 
fuͤhren welche ſowohl das Hoffmannſche als 
alle uͤbrige bisher im Ruf geſtandene Syſteme 


verunſtalteten; fo ſchmeichle ich mir mit der 
en Hofnung, daß man mich entfchuldigen wird, 


ein Syſtem errichtet zu haben, welches, im 
- Ganzen genommen, das Anfeben der dir. 
zu haben — | 


| 


Anfangs: 
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 Anfangsgründe 
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ausübenden 


i atzuehdiſſenſchaft 


Erſter Theil. 
Won den fieberhaften Krankheiten. 
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Einteitung. 


I, 





‚enn man die ausübende Arzneywiſſenſchaft 
(Praäice of Phyfic) lehret, fo bemühet man 
ſich den Schuͤler und Leſer zu unterrichten, wie dieſelben 
Krankheiten ſo wie ſich ſolche bey einzelnen Perſonen 


zeigen, erkennen, SANS , verbüten und heilen | 


koͤnnen. 
Die Kunſt, die Krankheiten zu erkennen und zu 


unterſcheiden, kann am beſten durch eine genaue und 


vollſtaͤndige Beobachtung der Erſcheinungen in ſolchen, 


ſo wie ſich ſolche in ihrer Verbindung und Folge uns 
darſtellen, ferner dadurch, daß man beſtaͤndig die der 
Krankheit eigenen und von ſolcher unzertrennlichen Zu- 


- fälle zu unterfcheiden ſuchet, und endlich durch eine ſy⸗ 


ü 


ftematifche Eintheilung der Krankheiten ,oder die 
methodiſche Noſologie erlangt werden, wodurch man 
die Krankheiten in ihre Gattungen und Untergattungen 


abtheilt, und welche ſich lediglich auf die Erfahrung, 


und nicht im geringſten auf bloße Vernunftſchluͤſſe und 
Hypotheſen gruͤndet. Ich habe eine ſolche ſyſtemati- 
ſche Eintheilung in einem andern Werke entworfen, auf 
welches ich in dieſer gegenwaͤrtigen Schrift meine Leſer 


oft v—— werde *). 
D 5 2 De 


*) Sich — Verfaffers fursen Fubegriff der me⸗ 
diciniſchen Foſologie den erſten une —— 
on vi | 


Een — 


Se ’ * —— 
Die Verbatung der Zeentheiten haͤngt von der 
Kenntniß ihrer entfernten Urſachen ab, welche theils in 


der allgemeinen Pathologie, theils aber in den gegen« 
waaͤrtigen Anfangsgründen der praftifchen ———— | 
- vorgefragen werden *). | i 


4. 
Die Zelte der Krankheiten beruhet —— 


lich und faſt ohne Ausnahme auf der Kenntniß der 


nahen Urſachen der Krankheiten. Dieſe letztere Kennt⸗ 
niß aber ſetzt die Kenntniß der theoretiſchen Theile der 
Arzneywiſſenſchaft, das iſt, die Kenntniß des Baues, 
der Wirkungen und Verrichtungen des menſchlichen 
Koͤrpers, ferner der verſchiedenen Veraͤnderungen, denen 


ſolcher unterworfen iſt, und der verſchiedenen Kraͤfte 


voraus, durch welche dieſe Veraͤnderungen hervorge⸗ 
bracht werden Fönnen. Wir muͤſſen aber doch frey 
geſtehen, daß unſre Wiſſenſchaft in Anſehung dieſer 
Dinge noch immer unvollkommen und in vielen Stuͤ⸗ 


fen ungewiß, und oft in Irrthuͤmer und Fehler einges 


huͤllt it. Es muß daher aud) die Kenntniß der nahen 
Urfache der Krankheiten, welche fi) auf diefe Wiffens 


ſchaft gründet, öfters fehr ungewiß und ſchwankend 


feyn, Unterdeſſen aber ift es doc) einem mit geböriger 
Beurtheilungskraft verfehenen Arzte möglich, das, was 
man gemeiniglih Theorie nennt, das ift: alle Ver: 
nunftfhlüffe, die blos auf Hypotheſen fi) gründen, 


und ‚hierdurch zugleich viele von denenjenigen Fehlern 


zu vermeiden, Die vordem in den mediciniſchen Sehr: 
büchern fi) fanden. Es ift auch einem Manne, der 
eine 


*) Es giebt nur wa Krankheiten, die eine e prophy⸗ 
lactifche Behandlung erfordern, und es ift noch fehr 
zweifelhaft, ob eg eine Kunft giebt, geradezu Die 
Sefundheit zu erhalten. U. d. franz. Web. 


l > 
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Einleitung. 2." 


eine hie Kenntniß von ben Thatſachen in 
Ruͤckſicht auf die Beſchaffenheit der thieriſchen Oekono— 
mie im geſunden und kranken Zuſtand beſitzet, moͤglich, 
durch eine behutſame und vollſtaͤndige Induction viele 
allgemeine & jrundfäße feftzufegen ,. die feine Bernunft- 
ſchluͤſſe mit Sicherheit leiten Fönnen. indem nun ein 
Arzt als den Grund feiner Praris blos diejenigen 
Schlüffe annimmt, die einfach), leicht zu machen und 
fiher find, und meiftentheils als nahe Urfachen der 
Krankheiten nur folche annimmt, deren Wahrheit ges 
wiß ausgemacht iſt, und die ſich auf die Erfahrung 
| | oh , nicht aber blos aus Vernunftſchluͤſſen herge⸗ 
leitet werden: ſo kann derſelbe mit großem Vortheil ein 
Syſtem der Praxis feſtſetzen, das vornehmlich auf die - 
Lehre von den nahen Urfachen der Krankheiten fich grüns 
det. Kann diefes aber nicht mit der gehörigen Gewiß⸗ 
heit gefchehen, fo wird ein vernünftiger und Eluger Arge 
feine Zuflucht blos zu der Erfahrung nehmen, ſich jes 
doc) dabey immer vor die Fehler hüten, in welche man 
hierbey leicht, bey dem anjegt noch unvollkommenen 


und zu vielen "Serehümern Anlaß gebenden aa ber 


| Empirie, ee kann. 
5. 

—— u: mich bemuhen, dieſe Regeln bey gegen⸗ 
waͤriee Abhandlung nie aus den Augen zu ſetzen, und 
fihreite daher zu der Betrachtung der einzelnen Krank⸗ 
beiten fort, bey welcher id) mic) nad) derjenigen ſyſte⸗ 
matiſchen Eintheilung derſelben richten werde, die in 
meiner oben angefuͤhrten Noſologie vorgeftagen wor⸗ 
den ifie 


Eriter 


6. — | | 
| Aaiessee sense 


Erſter Theil. 


Von den fieberhaften Sen, 
— Be | 


6. 


Le heberhaften Krankheiten —— unter⸗ 
ſcheiden ſich von andern durch folgende Erſchei⸗ 
nungen: Machdem fie fih mit einem gewiffen Grade 
von Froft und Schaudern angefangen haben, fo wird 
Die Hitze einigermaßen vermehret, der Puls geht ge⸗ 
ſchwinder, und es merden verfchiedene Verrichtungen 
des Koͤrpers unterbrochen und in Unordnung gebracht, 
vornehmlich aber die animaliſchen — — des 
— in etwas geſchwaͤcht. 


Dieſe fieberhaften Kranf eiten — in meinem | 


Suftem eine befondere Klaffe von Kranfheiten aus, 
die ic) in folgende fünf Drönungen wieder abgetheilet 


Habe. h 

1) Die im genauen —— ſogenannten 
Sieber. 

2) Die Entzuͤndungen. 

3) Die Ausfchlagsfieber. 

4) Die Blutſtuͤrzungen. 

5) Die andern widernerürlich ſtarken Aus- 
leerungen (Fluxes). 


Man ſehe hiervon meine bereits oben angeführte Noſo⸗ 
logie (Synopſis Noſologiae methodieae). 


« 





 Erfies 


a nn nn nen nn 
Erſtes Buch. 


—* den eigentlich ſogenannten Sichern, 


Erſtes Hauptſtuͤck. 
on den — in Site. 


ab 


Er Krankheiten, welche man im —— und 
genauern Verſtande mit dem Nahmen der Fie⸗ 
ber (Febres) zu belegen pfleget, haben die allgemeinen 
Kennzeichen der fieberhaften Kranfheiten (Pyrexiae, 
fiehe $. 6. *), ohne daß mit ihnen weſentlich und. ur= 
fprünglic ein örtliches Hebel, Schmerz u. ſ. w. ver- 
knuͤpft ift; welches dagegen bey den vier andern Ord⸗ 
nungen bet fieberhaften Krankheiten, nehmlich den Ent 
zuͤndungen, Ausſchlagsfiebern, Blutflüffen und den ans 
‚bern —— Fluͤſen, zu geſchehen pflegt, Hi 
9. Die 


D Die Zufälle find die Mattigfeit, und die Empfin⸗ 
dung einer Muͤdigkeit und andere Kennzeichen einer 

Schwaͤche. Der Verfaſſer bemerkt in feiner ſyſte⸗ 
matiſchen Eintheilung der Krankheiten, daß es ei⸗ 
nige fieberhafte Krankheiten (pyrexiae) giebt, vor 
Denen Fein Froſt vorhergehet, und wieder andere, wo 
der Puls nicht geſchwinder und die Hige nicht be- 
VERN ‚trächtlicher als im natürlichen Zuftande iſt; allein 
ES diefe Faͤlle ſind ſelten, und es iſt nicht noͤthig, daß 
alle Kennzeichen einer Klaſſe ſich in jeder Art finden, 
ſondern genug, wenn nur die groͤßte Anzahl derſel— 
ben vorhanden iſt. Man darf daher nicht blos die 
Hitze oder die Geſchwindigkeit des Pulſes als das 
pathognomoniſche Kennzeichen des Fiebers anfehen, 
wofern Feine Empfindung der Schwäche und Stoͤ— 
rung der. a Vetrichtuns ee verknuͤpft 

iſt. Ard. franz. Ueb. 


N a 


« ii Don den Erfimngen 
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Die Fieber zeigen bey ne Selegeneiten \ 
* eine Verſchiedenheit in ihren Erſcheinungen, in 
Anſehung der Anzahl und Beſchaffenheit ihrer Zuſaͤlle, 
und ſie werden daher mit Recht als ſo viel verſchiedene 
Gattungen und Untergattungen von Krankheiten an— 
geſehen. Ich glaube aber doch unterdeſſen, daß alle 
Krankheiten, die zu der Ordnung der Fieber gehören, 
gewiſſe Umftände mit einander gemein haben, welche 
daher zu der Natur eines Fiebers weſentlich nothwendig 
find, und eigentlich diefelbige ausmachen. . Ich muß 
ſolche anjegt vor allen Dingen genauer zu beftimmen 
fuchen ,. und. glaube fie am beften in dem Anfall eines 
Wechſelfiebers, fo wie ſolches ſich gerneniglich zu zeigen 
pfleget, zu finden. | 
10, 

Man —** aber ben einem kei — 
folgende Erſcheinungen. Der Kranke empfindet erſt 
eine Mattigkeit, oder Empfindung einer Schwaͤche *), 
eine gewiſſe Trägheit in feinen Beregungen, und er kann 
folche nicht anders, als mit einiger Mühe und unange 
- nehmen Empfindungen verrichten, Daben pflege er öf- 

ters zu gähnen und fi) auszudehnen, Zu gleicher Zeit 
aber werben auch das Geſicht und die äußern Glieder 
kalt, die Öefichtszüge fallen ein, alle äußerlichen Theile 
nehmen an Größe ab, und die Hauf über den ganzen 
Körper fieht zufannmengezogen aus, gleich als wenn 


eine e Außerliche Kälte auf folche wirkte —* Es koͤnnen 
die 


5 & wird gegen bie Kälte empfindlicher, ale er es 
gewoͤhnlich zu feyn pfleget. 3.0. fr. Ueb. 

**) Die. Ringe fallen von — die Venen ver⸗ 
ſchwinden, und da die Haut einſchrumpft, ſo wer⸗ 
den die Nervenwaͤrzgen merklicher, und machen das, 

‚was man Gaͤnſehaut nennet. A. d. eb, 


J & * 
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bie Umſtehenden ber dem Anfang biefer Zufaͤlle bey dem 
"Patienten eine gewiſſe Kälte verfpüren, ohnerachtet der 
Kranke diefelbe an fich felbft noch nicht bemerfet *).— 
Endlich fänge derfelbe an, aud) den Froft bey ſich zu 
ernpfinden. Dieſer zeige fich zuerft im Rücken, breitet 
ſich aber von da Durch den ganzen übrigen Körper aus, 
ohnerachtet, wenn ein Umſtehender die Haut des Krans 
fen anfühlee, diefelbe anjest warm if, So wie der 
Froſt immer mehr und mehr zunimmt, fo bringt der⸗ 
felbe ein Zittern in allen Gliedern **),- mit öfterm 
CE chaudern und Erſchuͤtterung des ganzen Körpers her⸗ 
vor, Wenn diefe Empfindung des Froftes und deren 
Wirfüngen einige Zeit angehalten haben, fo vermindert 
ſich ihre Heftigfeit nad) und nad, und fie wechfeln 
von Zeit zu Zeit mit einer. plößlic) fliegenden Hige ab. 
Enduch verläßt der Froft nach und nad) den Patienten 
gänzlich, und es entfteht bey ihm eine Wärme, welche 
größer als die natürliche ift, und fid) über den ganzen 
‚Körper ausbreitet. So wie diefe Hige entfteht, koͤmmt 
‚auch die natürliche Farbe der Haut wieder zum Vor⸗ 
ſchein, und es zeigt fich bey dem Kranken eine wider⸗ 
natürliche Roͤthe, hauprfächlich in dem Gefichee. Mit 
dieſer Hiße und Roͤthe wird auch die Haut wieder er 
fehlaffet und glatt, bleibe aber doch noch einige Zeit 
trocken. Die Gefihtszüge und die andern Theile des 
Körpers erlangen ihre natürliche Größe wieder, die fie 
zu der Zeit des Froſtes verloren hatten, ja fie ſchwellen 
fogar noch) mehr an, und werden größer, Hat nun aber 
die Hitze, Röthe und diefes Auffchwellen einige Zeit zus 
N 
*) Zumeilen dauert aber auch die natürliche Waͤrme 
waͤhrend des Froftg fort, oder wird fogar noch ver- 
mehrt. U. d. fr, Ueb. 
Es zeigt ſich zuerſt in denjenigen Theilen, die am 
wæenigſten in einem Gleichgewicht find, als der Un⸗ 
kerfinnlade, A. d. fr Med 0 


64 Von den Erſcheinungen 
ann und angehalten, ſo faͤngt fich, sine Feucht 
‚an auf der Stirne zu zeigen, Die fich nad), und nad) i in eis 
‚nen Schweiß verwandelt, der ſich zulegt über, ben ganzen 
‚Körper ausbreitet; So ‚wie dieſer Schweiß anhält, 
nimmt die Hiße des Körpers nach und nad). ab, und, 
‚nach einiger Zeit fängt au) der Schweiß an allmählich @ 
ſich zu vermindern; der Körper befömmt feinen. ges 
‚wöhnlichen Grad von Warme. twieder, und die meiften 
Verrichtungen deffelben eh in ie — a | 
— — By — 3 





11. 


Dieſe Seife von Zufällen und Erfäeinungen, , die 
man bey. ‚einem Patienten während des Anfalls eines 
Wechfelfiebers bemerfet, giebt Gelegenheit, dieſen 
Darorpfmus in dren — Perioden abzutheilen 
„welche man den Froſt, die Hitze und die Period e 
des Schweißes nennt, - 

Waͤhrend diefer drey Perioden ereignen ſich ober 
in dem Zuftande der verfchiedenen Verrichtungen des 
Koͤrpers große ————— davon wir nunmehro 
reden wollen. Ba 


12, 


Ben der. erften Annäherung er Mottigtet Yorke | 
vor dem Anfall vorher geht, mwird der Puls zumeilen 
langfamer, allemal aber ſchwaͤcher, als er vorher war. - 
So wie die Empfindung des Froftes fid) anfängt, ſo 
wird der Puls Fleiner, fehr geſchwind, und off unregee ⸗ 
mäßig. Bey der Abnahme des Froftes und dem An 
fange der Hiße aber wird, der Puls immer mehr und 


mehr ——— *), hart und voll, und nimmt in dieſer 
| Regel⸗ 


*) Er iſt in der Hitze noch etwas — und die 
ee TUeFEIGBEENNOERINENG GE den? .. fe. 
eberh. ar: 
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Regelmaͤßigkeit, Härte und Voͤlle immer fo lange wie 

der zu, bis der Schweiß bervorbricht, Während des 

Schweißes wird der Puls weicher, vermindert fich aber 

zu gleicher Zeit in feiner Geſchwindigkeit, bis endlich, 

wenn fich der Schweiß gänzlich verliete, auch) der Puls 

zu feinem natürlichen Zuftande zurückfehrer, / 
13. 


Was das Athemholen anbelangt, fo erleidet dies“ 
fes während des Anfalls eines Wechfelfiebers auch eine 


Veränderung. So lange der Froſt anhält, ift es Flein, 


geſchwind und ängftlich *), und zuweilen mit einem Hu- 
ſten verfnüpfer, wird aber doch, bey Annäherung der 
Hitze, immer völler und freyer, ohnerachtet es noch immer 
geſchwind und ängftlich bleibt, bis endlich) der Ausbruch 
und Zunahmedes Schmweißes die AengftlichFeicerleichterr, 
und Das Athemholen langfamer und zugleich freyer macht; 
Mit dem Aufhören des Schweißes koͤmmt endlich das 
Athemholen zu feinem gemöhnlichen Zuftande zuruͤck. 


ih 14 . ; 

Auf gleiche Weife erleiden auch Die natürlichen Ver⸗ 
richtungen, oder diejenigen, wodurch die Speifen in 
die Natur unfers Körpers verändert werden, zu der 
Zeit des Anfalls eine gewiſſe Veränderung, Bey der 
Annäherung des Froftes verliert fich die Eßluſt, und 
fie. koͤmmt nicht eher wieder, als bis der Parorpfmus 
vorüber ift, oder der Schweiß ſchon einige Zeit ge- 
dauert hat. Gemeiniglich ift, fo lange als der ganze 
Anfall währet, nicht nur ein Mangel des Appetits, ſon⸗ 
dern auch ein Efel gegen alle fefte Speifen, fonderlich 
‚aber gegen diejenigen vorhanden, die aus dem en 
| 9 reiche 


*5 Der Kranke ſagt, es ſey ihm die Bruſt gleichſam 
zuſammengezogen. A. d. fr. Ueb. 


J. Th eil. | € 
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reiche genommen ſind Wenn der Froſt zunimmt, ſo 
entſteht oͤfters eine Uebelkeit und Ekel, die ſich oft in 
das Erbrechen von einer meiſtentheils gallichten Mate- 
rie verwandelt, Diefes Erbrechen macht meiftens dem 
Froſt ein Ende, und beſchleunigt den Anfang der Hitze. 

- So mie fid) die Hiße nach) und nad) vermehret, fo vn 
| men aud) der Efel und. das Erbrechen allmählic) a 
amd fie hören gemeiniglich zu der 27 wo der —* 
ausbricht, saͤnzlch auf, 


15.0 

Die meiften Patienten empfinden während der gan- 
‚zen Dauer des Anfalls einen ziemlic) ftarfen Durſt. 
‚Es fiheint derfelbe zu der Zeit des Frofles von der 
Trockenheit und fehleimichten Befchaffenheit des Mun- 
des und Schlundes zu entfliehen; in der Zeit der Fie- 
berhitze aber von der Hitze zu kommen, die alsdenn den 
ganzen Koͤrper einnimmt. Waͤhrend der Zeit aber, 
daß der Schweiß ſeinen guten Fortgang hat, wird der 
Mund gleichfalls feuchter, und der Durſt nimmt zu⸗ 

gleich mit der Waͤrme nach und nach ab. 

— | 5 Ale: 

Auch) der Zuftand und die Befchaffenheit der Ab- 
fonderungen wird während der Zeit des Fieberanfalls 
oft verändert, Das, was ich jest eben ($. 15.) von 
dem Durſt gefagt habe, zeiget die Veränderung, welche 
in der Abſonderung des Speichels und Schleimes im 
Munde vorgeht. Noch weit merklicher aber iſt ſolche 
in Anſehung des Urins. Derjenige, der in der Zeit 
des Froſtes gelaſſen wird, iſt faſt ohne Sarbe, und 
ohne alle Wolfen und Bodenfag. In der Periode der 
Hitze wird er dunkel gefärbt, macht aber nod) immer 
Feinen Bodenfaß. Iſt endlich der Schweiß ſtark ge⸗ 
floſſen, ſo bemerket man in dem Urine einen Bodenſatz, 
der gemeiniglich dem n Ziegelmeht iſt, und der 


auch 
\ 
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| auch einige Zeit, nachdem der Anfall ſchon vorbey iſt, 


noch) immer fo anhaͤlt *). 
Während des Anfalls hat der Patiente felten Stuhl 
gang, fondern es erfolge derfelbe gemeiniglic) erft gegen 
das Ende des Anfalls, da der Patiente einen Stuhlgang 
bekommt, der gemeiniglid) weich und durchfaͤllig iſt; 
einige feltnere Fälle ausgenommen, wo das Fieber vom 
Anfange an mit einem Durchfalle verbunden ift, | 
—— — | | 18, . i i ; 
Mit diefer Veränderung der Befchaffenheie der 
verfchiedenen Abfonderungen des Körpers haben aud) 
‚diejenigen WBeränderungen eine gewiſſe Aehnlichkeit, 
‚welche man an den Gefchmwülften, die ſich auf der Ober. 
‚fläche des Körpers befinden, öfters während des Fro« 
‚ftes bemerfet, indem folche plößlich um ein Vieles Eleis 
ner werden, Doch erlangen fie, jedoch aber nicht im⸗ 
mer, während der Periode des Schweißes, ihre vorige 
‚Größe wieder.) Auf gleiche Weife werden auch zumei« 
len, während des Froſtes, die Geſchwuͤre frocen, fane 
‚gen aber zu der Zeit des Schweißes, oder wenn der 
Fieberanfall gänzlich vorüber ift, wieder an, Materie 
von fich zu geben. _ | — DR 
| \ \ 2% 2 I 9. ; | | 
Endlich bemerfet man in den Empfindungen und 
Gedanken in der Zeit des Anfalls aud) noch) gewifle 
———— € a ‚ Deräns 


*) Oft iſt die erfien Tage entweder gar fein Bodenfag 
vorhanden, oder derfelbe doc) noch nicht dem Ziegels 
mehl ähnlich. Diele Aerzte fehen diefen leßtern Ums 
fland, wenn er fich mit andern Zeichen verbindet, 

als ein Merkmal an, daß nun die Sieberrinde ohne 
ESchaden gebraucht werden fonne, A. d. Web, 
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Veraͤnderungen. Oft ift, waͤhrend des Zroftes, ; 
Empfindlichkeit fehr gefchmwächt *), es bekoͤmmt —7 


beh der Hitze der Kranke nicht nur ſolche wieder, ſon⸗ 


dern ſie wird eſ fer — 


20. 


Was die Wirkungen des ——— — 
| f bemerfet man, daß die Patienten bey dem Anfange 


des Froftes ihre Aufmerkfamfeit nicht gut auf etwas 


richten, und fich nicht vollfommen leicht an vergangene 
Dinge erinnern Fönnen. Diefes Dauert in einem ftär- 
fern oder ſchwaͤchern Grade während des ganzen An- 
falls fort. Daher entfteht eine gewiffe Verwirrung der 
Gedanken, die oft bis zu einem Phantafiren und Wahn« 
finn ſteiget, welche le&tern Zufälle zuweilen ſchon bey dem 
erften Anfange des Froftes, weit öfterer aber erft als» 
dann, wenn die NHiße eingetreten ift, fih zu zeigen 
pflegen. 


ER 


21, 


Ich muß auch hier noch erinnern, - deß der Froft | 


zumeilen ſich mit einer Schläfrigfeit und Stupor ans 


fängt, welche Zufälle oft fo heftig werden, daß bie 


“ Patienten in einer Art von Schlaffucht, oder gleich) 


als von dem Schlage getroffen, da liegen, 
‘22, 
Auch entfeße zuweilen, und dieſes zwar fon ziem⸗ 


lich zeitig, bey dem Froſte ein Kopfſchmerz. Gemei- 


niglich aber wird dieſer Zufall nicht eher, als bis zu der 
Zeit der voͤlligen Hitze empfunden, da er denn meiſtens 


mit der Empfindung eines ſtarken Klopfens in den 


Echla 


es Eie iſt ——— ſo, daß der Patiente, ſelbſt wenn 
man Feuer an den Körper bringt, davon feinen 
53 empfindet. Ad. fr. Web, . 
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Schläfen verfnüpft zu ſeyn pflege, Dieſer Kopf⸗ 
ſchmerz dauert ſo lange, bis der Schweiß ausbricht; 
ſo wie aber dieſer zunimmt, ſo vergeht auch der Kopfe 
fejmerz nad) und nad). — Zu eben der Zeit, daß den 
- Patienten diefer Kopffchmerz beſchweret, empfindet ders 
felbe auch gemeiniglic) Schmerzen in dem Rücken und 
einigen der größten Gelenfe *), und diefe Schmerzen 
Dann eben den Verlauf, als der SPIDER: | 


23. 


Dieſes, was ich bier angefuͤhrt habe, find faft alle, 
ober doc) wenigſtens die vornehmſten der Erſcheinungen, 
die in dem Anfall eines Wechſelfiebers am beſtaͤndigſten 
vorkommen, und die ich hier in ihrer gewöhnlichen Ver⸗ 
bindung und Folge erzäßlet habe. Doc muß ich in 
Anſehung derfelben überhaupt bemerken, daß diefe Er- 
feheinungen ‚, nad) Verfchiedenheit der Fälle auch in 
einem ftärfern oder ſchwaͤchern Grade vorhanden ſind, 
daß ihre Reihe mehr oder weniger vollſtaͤndig iſt, und 
daß die verſchiedenen Theile oder Perioden der Zeit, 
die ſie dauern, in einem verſchiedenen Verhaͤltniſſe ge⸗ 
gegen einander ftaßen * ") 


—— 24. Es 


9 Die hir und dag Ziehen im Nücken gehen 
oft vor dem Kopffehmerz vorher. A. d. Ueb 


22) Wenn das Fieber (fonderlich dag Mechfelfieber) 
ttoͤdtet, fo erfolgt der Tod zur Zeit des Sroftes. — 
Cullen verfichere in feinen Borlefungen, er habe nie 
einen Kranken gu der Zeit fterben fehen, wenn bie 
Hitze voͤllig ausgebildet worden war. _ Diefes be 
ftärft die Beobachtung der Alten, daß, fo lange der 
Puls vol und ſtark m feine Gefahr. vorhanden fen. 
) Wird der Puls aber Flein und fehr geſchwind, fe 
Zeigt dieſes Gefahr an, und der ſogenannte Pulſus 
| a Ki der Vorbote de Lodes. A.d. fr. 
eberß 
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= a x 
& ereignet ſ fi & nur ſelten der Sail, — ein nice | 
aus einem einzigen Anfall von der Art, als wir hier 
befchrieben haben, befteht, Weit öfterer geſchieht es, 
daß, nachdem bie oben erzählten Erſcheinungen und 
Zufälle vorbey find, und der Kranke hernach eine ge- 
wiſſe längere oder Fürzere Zeit von ihnen frey gewefen 
iſt, denfelben die nämliche Neihe von Zufällen auf das 
neue befällt, und dabey eben die Hrönung und Verlauf 
‚wieder beobachtet. Diefe Zeiten des Anfalls oder Fie⸗ 
bers und Zeiten ver Apyrerie, oder diejenigen Zei— 
fen, in welchen der Patiente von dem Fieber frey iſt, 
wechſeln oft eine geraume Zeit hinter einander immer 
ordentlich mit einander ab. In diefen Fällen nennt 
man die Zeit, die zwifchen dem Ende des einen Anfalls 
und dem Anfange eines andern verftreicht, die Inter⸗ 
mifjion oder äwifchenzeit; diejenige ganze Zeit aber, 
‚die zwiſchen dem Anfange eines Anfalls bis zu dem Ans 
fange des andern ihm nächft folgenden Anfalls vergeht, 
einen Zeitraum oder Periode (Interval), 


| Ei: 
Wenn ein Fieber aus einer Anzahl Sue öinänber 
folgender. Paroxyſmen befteht, ‚fo bemerfet man gemei⸗ 
niglich, daß die Intervallen, oder die Sängen der Zeit, 
die von dem Anfange des einen Unfalls bis zu dem 
Anfange des nächftfolgenden vergehen, einander gleich 
find; doch find nad) — — der Natur und 
Gattungen der Fieber dieſe Intervallen, in verſchiede⸗ 
nen Fiebern und Körpern, von einer groͤßern oder klei— 
nern Laͤnge. Am häufigften vergeht von der Zeit, wo 
fich der erfte Anfall anfängt, bis zu dem Anfange Des 
nächftfolgenden, ein Zeitraum von acht und vierzig 
‚Stunden, und dieſes macht die Periode des dreytaͤ⸗ 
gigen oder Tertianfiebers aus. Nach dieſem ſind 
diejenigen Fieber am gewoͤhnlichſten, die ihre Periode 
in 
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in zwey und ſiebzig Stunden durchlaufen, und die man 
viertaͤgige oder Guartanfieber zu nennen pflegt. 
Doch giebt es auch nod) andre Arten von folchen Pe- 
tioden, vornehmlich aber findet man Fieber, deren 
Periode nur vier und zwanzig Stunden dauert, und 
welche man daher mit dem Namen der alltäglichen 

- über &ustidianfieber beleget. Diefe leßtere Gattung 

koͤmmt niche allzufelten vor, hingegen aber find alle 

Diejenigen Fieber, deren Periode länger als die Periode 
‚der Quartanfieber waͤhret, außerordentlich felten, und _ 
wahrfcheinlicher Weife blos unordentliche und ausgearz 
tete drey· oder x viertägige Sieber et | 
ER 

Der Anfall eines einfachen bloßes Wechſelfiebers 

endiget ſich allemal in weniger als vier und zwanzig 
Stunden. Ohnerachtet man aber Fieber findet, die 
zwar aus wiederholten Anfällen beftehen, man aber feine 
gänzliche Zwifchenzeit, oder Intermiſſion, zwifchen die— 
fen Anfällen bemerket; fo beobachtet man doc) alödenn, 
daß, obgleich die Hiße und der Schweiß eines folchen 
Anfalls nicht vor dem Verlauf von vier und zwanzig 
Stunden, von der Zeit des erften Anfangs an gerech- 
net, gänzlich aufhören, doch diefelben vor diefer Zeit 
ſchen eine merkliche Verminderung ihrer Heftigkeit, 
oder Remiſſion, erleiden, und daß bey der Wieder⸗ 
kehr der alltäglichen Periode, oder nad) dem Verlauf 
von bier und zwanzig Stunden, der Anfall fich einiger: 
maßen wieder erneuert, und fodann den nämlichen Ver: 
lauf wieder als der vorige hat, Diefe Gattung von 
Fiebern nun ift diejenige, welche man remittirende 
oder eende Fieber nennt. 


E4 37 


9) Eiche die efoffematifäe Eintheilung der Krankheiten, 
" ‚© 79 der beutfchen Ueberſ. 


— 
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27. 
gt bey — Fieber die ne sr 
und wird die Biederfunft und Anfang des neuen An⸗ 
falls durch die Zufälle der Periode des Froftes, die der 
Kranke bey dem Anfange dieſes neuen Parorpfinus alles 
mal auf das neue wieder verfpürt, genau bezeichnet, ſo 
erhaͤlt dieſe Krankheit den Namen eines remittiren⸗ 
den Fiebers im genaueſten Verſtande. Wenn aber, 
wie es zuweilen zu geſchehen pfleget, dieſe Remiſſion 
gar nicht betraͤchtlich, ja vielleicht mit gar keinem 
Schweiße verknuͤpft iſt, und wenn die Wiederkunft des 
Anfalls nicht durch die Zufaͤlle, die ſich in der Periode 
des Froſtes gewoͤhnlicher Weiſe zu ereignen pflegen, 
ſondern vornehmlich blos durch die Verſtaͤrkung oder 
Eracerbation der Hige bezeichnet wird, fo belegt 
man folche Krankheit mit dem Namen eines anhal⸗ 
tenden te (Febris —— | 


28. 


Ge giebt fogar einige anhaltende Fieber, wo die 
Remiſſion und Exacerbation fo unbetraͤchtlich ſind, daß 
man ſolche nicht leicht bemerken und unterſcheiden kann. 
Dieſes hat einige Aerzte auf die Gedanken gebracht, 
als gaͤbe es eine gewiſſe Gattung von Fiebern, in wel⸗ 
chen der Anfall verſchiedene Tage nach einander dauerte, 
und wo das ganze Fieber gleichſam aus einem einzigen 
Paroxyſmus beſtuͤnde. Sie haben dieſes ein beſtaͤn⸗ 
dig anhaltendes Sieber (Febris continens) genannt. 
Ich muß aber geftehen, daß ich in meiner vieljährigen 
Praris niemals ein Benfpiel von einem ſolchen, ohne 
alle Kemiffion verlaufenden Fieber, gefehen var 


29. 


Sch muß unterbeffen hier bemerken, daß bil ie Fie⸗ 
ber von anhaltender Geftalt von einander unterfehieden 


| werben müffen, und daß, indem einige derfelben noch 


immer 


= 
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immer zu den Wechſel⸗ ober intermittirenden Fiebern 
gehoͤren, dagegen wieder andere, ob fie gleich aus ab» 
gefonderten und wiederholten Unfällen beſtehen, doch, 
weil fie ihren Urſachen und den: daben vorfommenden 
Umftänden nad) von den Wechfelfiebern unterſchieden 
ſind, von allen andern unterſchieden, und in genauerm 
Verſtande mit dem Nahmen der anhaltenden Sieber 
beleget und als folche betrachtet werden müffen, Nies 
her gehören die meiften von Denenjenigen, die man ge= 
weiniglich als beftändig oder in einem fort anhal⸗ 
tende Sieber (febres continentes) angefehen hat; in⸗ 
gleichen diejenigen, die von den meiften Schriftftellen 
blos anhaltende Sieber (continuae) genennt worden 
find. Ich habe mich diefer legten Benennung bedient, 
um damit in meiner fpftemstifchen Bintheilung 
von Krankheiten eine Abtheilung zu bezeichnen, vie 
ſolche Fieber enthält , die ic) von den Wechſel. oder ins 
| termittivenden Siebern unterfchieden habe. 


ch will hier noch die Kennzeichen angeben, wo⸗ 
Eich man in der Praris diefe verfchiedenen anhalten- 
den Fieber von einander unterfcheiden kann. 


Es fönnen Diejenigen Fieber von einer anhaltenden 
Gefalt oder Form, die aber noch immer zu den Wech- 
felfiebern, gehören, dadurch. unterfhieden werden, daß 
fie aus einer remittirenden oder intermittirenden Form 
anhaltend geworben find; daß fie ferner einige Neigung, 
intermittirend oder wenigſtens remittirend zu werden, 
zeigen; dadurch, daß man weiß, daß ſie durch die 
Ausduͤnſtungen der Moraͤſte entſtanden find; und end⸗ 
lich meiſtentheils dadurch, daß ſie nur einen Parorys« 
mus, ober eine Exacerbation und Remiſſion, . in vier 
und zwanzig Stunden haben, 


Auf der andern Seite aber Fann man Bidiehigen 
anhaltenden Sieber, die in einem engern oder genauern 
Verſtande mit dieſem Namen zu belegen find, dadurch 

€5 unters 
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unterſcheiden, daß ſie zu jeder Zeit Verlaufs we⸗ 


nig Neigung, intermittirend oder remittirend zu wer⸗ 


den, zeigen, vornehmlich nachdem ſie ſchon eine Woche 
gedauert haben; ferner daß ſie durch die Anſteckung 
anderer Menſchen, wenigſtens durch andere Urſachen 
als durch die Ausduͤnſtung von Moraͤſten hervorges 
bracht werden *), und endlih, daß fie faft durchger 
bends binnen vier und zwanzig Stunden zwey Eracer- 
bationen und Remiſſionen haben. — Sn beyden bier 
angezeigten Fällen Fann aber doch die Kenntniß der zu 
der jeßigen Zeit herrfchenden Epidemie viel zu der Beftim- 
mung det Kerze des befondern — RAR 


| 3% ' 
Was die Form oder den Typus der Sieber anbe⸗ 
langt, fo muß ic) ferner. nod) bemerfen, daß das vier⸗ 
tägige Fieber, deflen Periode am allerlängften ift, auch 
zugleich den ftärfften- und heftigften Froft hat. Doch 


Dauert überhaupt bey diefem Fieber der ganze Anfall 


unter allen Wechfelfiebern die kuͤrzeſte Zeit, — Das. 
dreytaͤgige Fieber hat eine kuͤrzere Periode, als das 
viertaͤgige, hingegen iſt der Froſt in ſolchem kuͤrzer und 
nicht ſo heftig, der Anfall aber haͤlt eine laͤngere Zeit 
an. — Das alltägliche Fieber endlich, deſſen Perio- 
den die fürzeften find, * den — Froſt, allein 

Die laͤngſten Anfälle * | 


3 I. 
Der Gang oder Typus des Fiebers verändert ſch 


uvweilen während des — des Fiebers, und wenn 


ſich 


*) Da es auch Wechſelfieber giebt, wo zwey Anfaͤlle 
in einem Tage kommen, ſo iſt dieſes Fein ganz fiche- 
reg Zeichen, - A. d. Ueb 

) Diefes leßtere gilt nicht durchgehende, Man hat 
alltägliche Fieber, wo die Anfälle nur zwey ‚oder 
drey Stunden dauern. A. d. Ueb. 


imn Fiebern. Vi. * 


ſich dieſes ereignet, ſo geht es damit gemeiniglich auf 
die folgende Weiſe zu. Drey⸗ und viertaͤgige Fieber 
verwandeln ſich in alltägliche, alltägliche in nachlaf- 
fende, und endlich nachlaffende oft in anhaltende Fie— 
ber *). Sn allen diefen Fällen dauern die Anfälle laͤn— 
ger, als gewöhnlich, wenn das Fieber einen folchen 
Typus annimmt, worinnen Die Anfälle häufiger wies 
ee aa ge a 
Aus alle diefem entfteht eine ſtarke Vermuthung, 
baf ein jedes Fieber aus wiederholten Anfällen befteht, 
und daß fich die Fieber von einander blos in den mit 
den Paroxyſmen verfnüpften Zufällen und der Wiever- 
holung berfelben, der Dauer ihrer Zwiſchenzeiten u. 
fe m. unterfcheiven. Ich glaube Daher aud) nicht un= 
vecht gethan zu haben, daß ich hier den Anfall eines 
reinen ordentlichen Wechfelfiebers, als ein Benfpiel und 
Mufter der Sieber überhaupt, vorgeftelle habe. 


*) Umgekehrt aber verändern fich auch nachlaffende 
Sieber in alltägliche, dreytägige u. f. w.; und die: 
ſes pflegt in unfern Gegenden und bey guter Bes 
handlung weit öfterer, als der von dem Verfaffer . 
angenommene Fall, fich zu ereiguen. A. d. Web. 


Zwey⸗ 
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Zweytes Hauptſtuͤck. | 
| Won de naͤheſten Urſachen der it * 


3 ſcheint die naͤheſte Urſache (cauſſa proxima) der 
Fieber bis jetzt, trotz aller Unterſuchungen der 
Aerzte, doch noch nicht gehoͤrig beſtimmt worden zu 
ſeyn. Ohnerachtet ich nun nicht ſo ſtolz bin, zu be» 
haupten, als Eönne ic) ſolche auf eine Art beftimmen, 
die nicht den geringften Schwierigkeiten mehr unter- 
worfen iſt; fo will ich mich doc) hier bemühen, mic) 
diefer Beſtimmung zu naͤhern, und dieſes auf eine 
Weiſe, die, wie ich mir ſchmeichle, auch auf die gluͤck⸗ 
liche Behandlung der Fieber einen guten Einfluß ha⸗ 
ben wird; wobey ich zu gleicher Zeit hoffe, einige 
Serthümer zu vermeiden, die man vordem Hierüber 
geheget ar u 27) N Pe 
34 ER, 

Da vor ber Periode der Hitze in Sieben 4 be⸗ 
ſtaͤndig ein Froſt vorher gebt, fo vermuthe-id), daß 
der legtere die Urſache der erftern fey, und daß daher 
Diejenige Urſache, welche die Periode des Froftes her⸗ 
vorbringt, auch die Urſache alles desjenigen ſey, was 
ſich in der Folge des Paroxyſmus ereignet. Man fbe 3 
Boerhaaves Aphorifm. 756. * 


35. Um : 


) Adeoque quum orde ſymptomatorum fupra enarrato- 
rum femperi in febre intermittente obtineat, videtur is, 
qui primum tempus (frigoris) et primam cauflam fu- 
perare pofüt, etiam totum illum paroxyſmum pofe 
tollere. 


D 1"). .) 11 BEE 2 


RE Lahr ) PER M; 
im * die Urfache des Froftes bey ben Sieber 
zu entdecken, müffen wir bemerfen , daß vor demſelben 
allemal ſtarke Merkmale einer allgemeinen Schwaͤche 
vorhergehen. Die Kleinheit und Schwäche des Puls 
fes, die Bläffe und Kälte der äußern Theile und das 
Einfhrumpfen des ganzen Körpers zeigen Binlänglich, 
daß die Witfung des Herzens und der größern Schlag« 
adern während des Froftes ‚außerordentlich geſchwaͤchet 
fey. Zu gleicher Zeit geben aud) die Mattigfeit, vie 
Trägheit und Schwäche der Bewegungen der Mus» 
feln, wie auch die Unvollkommenheit der Empfindun⸗ 
gen, das Gefühl eines Froſtes zu einer Zeit, wo der 
Körper wirklich warm ift, und einige andre bey dieſer 
Periode des Fiebers vorhandenen Zufaͤlle oft zu erfennen, 
daß die Kraft und Wirkung oder die Energie des Ge— 
hirns bey dieſen Umſtaͤnden ſehr geſchwaͤchet ſey. Und 
ich glaube, daß, da die bey dieſer Periode vorhandene 
Schwaͤche ſchwerlich von einer andern Urſache hergelei⸗ 
tet werden fann, man auch eben diefe Schwäche als 
einen Beweis von der verminderten Energie des Ge⸗ 
| Be SFR, babe, | | 
| 36% 
| 36 — * mich nachher bemühen, zu zeigen, daß 
bie bekannteſten unter den entfernten Urſachen der Fie— 
ber, als z. B. die Anſteckungsmaterien, giftige Aus— 
duͤnſtungen, die Kälte und Furcht u. ſ. w., von einer 
folchen Natur find, daß fie Die heftigen Bewegungen 
im Körper ftillen und deffen Kräfte ſchwaͤchen (feda- 
tiue): und daher wird es auch wahrſcheinlich daß 
durch eben diefe Dinge eine Schwäche in demfelbigen 
hervorgebracht wird, Wenn die Anfälle eines Fie⸗ 
bers niche mehr wiederhoi werden, ſo koͤnnen und 
werden auch gemeiniglich ſolche durch alle diejenigen 
Dinge verneuert, und ein Rückfall ae 
wæelche 


2... den: naͤheſten Urſachen 


welche eine ſchwaͤchende Kraft beſitzen. Auch giebt die 

Schwachheit in den animaliſchen Bewegungen und an⸗ 

dern Verrichtungen des Koͤrpers, welche das ganze 
Fieber hindurch vorhanden iſt, es ziemlich gewiß zu er⸗ 
kennen, daß ſolche Dinge, welche eine die Bewegung 
der Säfte hemmende und den Körper ſchwaͤchende Kraft 
beſitzen (fedatiue or debilitating powers), an ron. 
| a worden find, und auf ihn gewirket haben. | 


3 Te 

Es iſt daher augenſcheinlich gewiß, F es drey 
verſchiedene Perioden oder Arten von Zuſtand giebt, 
welche allemal bey einem Fieber Statt finden, als naͤm⸗ 
lid) eine Periode der Schwaͤche, eine Periode des Fro> 
ftes und eine Periode der Hitze. Da nun diefe dry 
‚verfihiedenen Perioden regelmäßig und beftändig auf 
einander in derjenigen Ordnung folgen, in welcher id) 
fie erzählet habe, fo wird. es wahrftheinlih, daß fie 
immer als auf einander folgende Urfachen und Wirfun- 
gen angefehen werden müffen, und daß die Schwäche 
den Froſt, und Diefer wieder Die Hitze hervorbringt. 
Ich ſehe dieſes als eine durch die Erfahrung ausge | 
machte Wahrheit an, wenn ich gleich nicht im Stande 
ſeyn ſollte, die Art und die mechaniſchen Mittel zu er- 
klaͤren, durch welche dieſe a a. — ein⸗ 
ander hervorbringen. Nat 

38, 

Man kann vielleicht ziemlich leicht erklaͤren, wie 
die Periode oder der Zuſtand der Schwaͤche einige von _ 
den Zufällen der Deriode des. Froſtes hervorbringt; auf 
welche Weiſe dieſelbe aber alle dieſe Zufaͤlle verurſachet, 
kann ich nicht anders als dadurch erklaͤren, daß ich 
meine Zuflucht zu einem gewiſſen allgemeinen Geſetz 
der thieriſchen Oekonomie nehme, welches macht, daß 


oitienigen ee „ welche eine Meigung haben, a 
Robr⸗ 


— 
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Körper zu ſchaden und ihn zu zerftören, oft in demſel⸗ 
bigen folche Bewegungen hervorbringen welche die 
Wirkungen diefer fchädlichen Kräfte wieder verhuͤten 
und aufheben Fönnen. Diefes ift die in den Schulen 
der Aerzte fo befannte Heilkraft der Natur (Vis 
medicatrix naturae), und es ift fehr mahrfcheinlich, 
daß viele von denenjenigen Bewegungen, welche in 
Siebern erreget werden, Wirkungen diefer Kraft find, 


— kr 39% a x 

Ess ift eine ſchon feit langen Zeiten von vielen Aerz⸗ 
ten angenommene Meinung, daß die vermehrte Wire 
fung des Herzens- und der Schlagadern, welche man 
während der Periode der Hige in dem Körper bemer- 
fet, als eine Wirkung der Heilkraft der Natur anzu 
fehen fey. Ich bin auch geneigt, einen Theil der Pe- 
riode des Froftes von eben dieſen Kräften der Natur, 
herzuleiten. Ich fihließe diefes daraus, weil die Pe- 
riode des Froftes durchgehends ein Mittelift, die Periode 
‚ber Hiße bervorzubringen; meil ferner die Kälte, wenn 
ſie äußerlich an den Körper gebracht wird, fehr oft ähn- 
liche Wirfungen hat; und endlic) noch weit mehr va- 

her, weil die Hiße in dem Fieber gefchwinder oder lange 
ſamer den Anfall endiget, je nachdem das Zittern und 
Schaudern in der Periode des Froftes heftiger oder 
ſchwaͤcher gemefen ift, und weil, je größer dieſes Zit— 
fern u. ſ. w. gemefen ift, defto vollfommener aud) die 
Endigung des Anfall, und defto länger die Intermiſ⸗ 

ſion zu ſeyn pflege, (Man fehe eben $. 30.) | 

1 | 40. BUNG, | 

Während der Periode des Froftes bey dem Fieber 
feheinen durchgehends Die äußerten Enden der Schlag: 
adern, vornehmlich aber diejenigen, welche ſich auf der 
Oberflaͤche des Körpers endigen, von einem allgemei- 
nen Krampfe befallen zu fern, Man erfennet diefes 
BGE * | aus 
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aus der Unterdruͤckung aller Abſonderungen waͤhrend 
des Froſtes, und daraus, daß bey ſolchem auch die aͤußer⸗ 
lichen Theile des Körpers einfchrumpfen und Fleiner wer- 
den, Ohnerachtet man diefes aber vielleicht zum Theil der 
ſchwaͤchern Wirkung des Herzens zufchreiben Fann, wel- 
ches das Blut mit einer weit geringern Gewalt in die 
äußern Gefäße treibt; fo hat man Doch, da diefe Zus 
fälle auch, nachdem die Wirfung des Herzens wieder 
ihre gehörige Stärfe erlanget hat, oft noch anhalten, 
allerdings Urfache, zu vermuthen, daß hier eine krampf⸗ 
hafte Zufammenziehung vorhanden ift, und daß folche 
einige Zeit dauert und die Hitze unterhält, Denn biefe 
Hitze verlieret fih, wenn der Schweiß ftarf hervor: 
bricht, und die andern Ausleerungen wieder zum Vor: 
ſchein fommen, welches alles Kennzeichen der Er- 
fihlaffung der vorher zufammengezogenen Gefäße find. 
(Siehe Hoffmann Med. rat. fyftem, Tom, IV. 
B,1. Sei. I: Cap.I, art. 4. *). 


41, 

Man Eann ſich alfo folgenden Begriff von einem 
Fieber machen: daß in folhem ein Krampf der dußer- 
ften Enden der Gefäße, er mag nun von einer Urfache 
hervorgebracht feyn, don welcher er wolle, als ein Neiz 
auf das Herz und Die Schlagadern wirket; und daß 
diefe Neizung fo lange anhält, bis die Frampfigt zufam- 
mengezogenen Gefäße erfchlaffee, und der Krampf 
übermältiget ift. Diefe Meinung wird durch viele Era 
ſcheinungen beftätiget, und man hat wenig Urfache, zu 
zweifeln, daß wirklich bey dem Fieber ein Krampf vor⸗ 
handen fey, und das Herz reize, und daß daher folcher 
| einen 

*) Hoffmann ſieht die fpagmodifche Zufammenziehung 
der Musgfelfafern während des Sroftes als eine aus: 
gemachte Thatfache an. Nimmt man dieſes an, fo 
fann man die nahe Urfache der Fieber auf eine weit 
beffere Art als bisher erklären. A. d. fe. Ueb. | 
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einen anſehnlichen Theil von der naͤheſten Urſache des 
Fiebers ausmache. Unterdeſſen bleibt doch noch im⸗ 
mer die Frage uͤbrig, welches denn eigentlich die Ur— 
ſache dieſes Krampfes ſey? ob derſelbe gerade durch 
die entfernten Urſachen des Fiebers hervorgebracht 
wird, oder ob man ihn blos als einen Theil der Wire 
kung der Heilkraͤfte der Natur anzufehen hat? 
Ich bin geneigt, diefe letztere Meinung aus folgen⸗ 


den Örunden anzunehmen.  Erftlih: Ob es gleich 
ausgemacht ift, daß eine Schwäche den Grund zu dem 


Sieber leget; fo Fann man doch nicht gut einfehen, 


auf welche Weife die Schwäche den Krampf hervor 
bringt, noch wie folche die Wirfung des Herzens und 


der. Schlagadern vermehret, Die eine. Folge viefes 


Krampfs zu ſeyn ſcheinet. Zweytens fange fich in ae 


len Fällen, wo die Natur fich beftrebe, eine Heilung 
zu bewirken, diefes Beftreben und Wirkung faft jeder. 
zeit mit einem Anfall von Sroft und mit einem Krampf 
der kleinern Gefäße an. Siehe Gaubii Patholog. 
a in 

” — 
Dieſes macht mic) glaubend, daß ein ſolcher Ans 
fall von Froſt und Krampf bey dem Anfang des Fie— 
bers ein Theil von den Wirkungen der Heilkraͤfte der 


Natur iſt. Zu gleicher Zeit aber iſt es mir auch wahr⸗ 


ſcheinlich, daß während des ganzen Verlaufs des Fie— 
bers noch eine Atonie in den äußerften Gefäßen Statt 
findet, und daß, wenn die Erfchlaffung des Krampfs 


erfolgen foll, vorher die Spannfraft und Wirkung Diee 


fer Gefäße wiederhergeftellet werden muß, 
44+ , i 


So ſchwer auch dieſes zu erklaͤren ſeyn kann I. 


fann man es doch, wie ich glaube, als eine Tharfache 
1,Cheil, F durch 
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durch die Sufälle beweifen, welche man bey Sieben, 
in Anfehung der Verrichtungen des Magens, beobach» 
tet, indem fic) gemeiniglich ein Mangel des Appetits, 
Ekel und Erbrechen dabey einfinden. (Siebe gie 
§. 14.) in 
| : Es bemeifen piefe Umftände hinreichend gewiß, daß 
die Eleinften Gefäße auf der Oberfläche des Körpers 
und der Magen mit einander in einer gewiſſen Sym⸗ 
pathie oder Uebereinſtimmung ſtehen. In allen Fal- 
len einer Uebereinſtimmung ſolcher Theile des Koͤrpers, 
Die von einander entfernt liegen, leitet man aber dieſel⸗ 
bige von der Verbindung des Nervenfyftems ber, und 
glaubt, daß die Webereinftimmung, die fich zwiſchen 
den empfindenden und bewegenden Faſern des einen 
Theils und den gleichen Faſern des andern zeiget, ſo 
beſchaffen iſt, daß ein gewiſſer Zuſtand, der in dem 
einen Theile fi ereignet, einen ähnlichen Zuftand in 
dem andern mit ihm in Sympathie ſtehenden ba bera 
vorbringt, 

Bey dem Magen und der Ober fläche des Körpers 
zeigt ſich diefe Mebereinftimmung vornehmlich aus der 
Verbindung, die zwiſchen dem Zuftand der Ausduͤn—⸗ 
ftung und dem Zuftand des Appetits bey gefunden Per- 
fonen bemerft wird; und wenn man annehmen Fann, 
daß der Appetit von der Spannfraft der Mustelfafern 
Des Magens abhängt, fo felge hieraus, daß die Ver- 
bindung zwifchen dem Appetit und der Ausbünftung 
von einer Lebereinftimmung der Musfelfafern des Mae 
gens und der Muskelfafern der. Fleinften und außerften 
Gefäße oder der Werkzeuge der Ausdünftung herruͤhrt, 
die ſich auf der. Oberfläche des Körpers befinden, 

Ä Ein anderer Beweis von der Verbindung zwiſchen 

dem Appetit und der Ausduͤnſtung, und zu gleicyer Zeit 
von den Umſtaͤnden, wovon dieſe Vebereinftimmung 
herruͤhret, iſt der, daß die Wirkung der Kälte auf die 
Odberflaͤche des Körpers, wenn ſolche nicht die Ausduͤn⸗ 


ftung 


lol Buben u, 2 
fung hemmt, fondern vielmehr dazu reigef, allemal _ 
ein wirffames Mittel zu Erregung der Eßluſt iſt. 
Nachdem ich auf diefe Weife die Verbindung oder 
Mebereinftimmung zwiſchen dem Magen und der Ober⸗ 
fläche des Körpers bewiefen babe, fo fehließe ich ferner, 
daß, ſo wie Die Zufälle des Mangels der Efluft, des 
Ekels und des Erbrechens in vielen Fällen von einem 
Zuftand der Schwäche oder einem Verluft der Spanns 
kraft in den Musfelfafern des Magens entftehen, man 
auch annehmen fönne, daß dieſe Zufälle bey dem Anfange 
eines Fiebers im Gegentheile wieder von einer Atonie her 
rübren, welche ven Musfelfafern des Magens von den 
Muskelfaſern derjenigen Fleinften Gefäße mitgetheifee 
wird, die fich auf der Oberfläche des Körpers befinden, 
Daß die Schwäche des Magens, welche das Erz 
‚ brechen bey) dem Anfang eines Fieberanfalls verurſachet, 
“wirklich von einer Atonie der Fleinften Gefäße auf der 
- "Oberfläche des Körpers abhänget, erhellet fehr deut⸗ 
lid) aus einer Erſcheinung, die Sydenham anführt, 
Es befommen nämlich die Patienten, welche von der 
Deft befallen werden, oft ein fehr heftiges Erbrechen, 
“welches verhindert, daß der Kranke Feine Arzneymittel 
„bey fich behält, fondern diefelben fogleich wieder weg= 
bricht, Diefes Erbrechen Fonnte Sydenbam, wie 
er felbft erzaͤhlt, nicht anders ftillen, als durch folche 
aͤußerliche Mitrel *), durch welche er einen Schweiß, 
‚ober Die Wirfung der Gefäße auf der Oberfläche des 
Koͤrpers erregte. en a» 
Dieſe nehmliche Sympathie zwiſchen dem Magen 
und zwiſchen den Enden der Gefaͤße auf der Oberflaͤche 
des Koͤrpers wird auch dadurch beſtaͤtiget, daß das 
DR 52 SER Era 
*) Durch warmes Zudecken. Man fehe Sydenhami 
> —— * und 76 der Genfer Ausgabe in Quart. 
D. MED, 
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Erbrechen, welches bey der Periode des Froſtes ſich fo 
öfters. ereignet, gemeiniglic) bey dem Anfange der Hige, 
und ganz gewiß bey dem Ausbruche des Schweißes auf- 
hoͤret (fiehe oben $.14.), Es ift auch) in der That ſehr 
wahrfcheinlich, daß das Erbrechen, welches ſich ſo oft 
waͤhrend der Periode des Froſtes zeiget, eines von denen⸗ 
jenigen Mitteln iſt, deren ſich die Natur bedient, um den 
Trieb der Säfte gegen die Oberfläche des Körpers wie 
der herzuftellen. Diefes ſowohl, als auch überhaupt 
die allgemeine Verbindung zwifchen dem Magen und 
der Oberfläche des Körpers beweiſet gleichfalls- der 
Erfolg der Brechmittel, die während der Periode des 
Froſtes gegeben werden, und ihre Wirfung leiften. 
Denn diefe endigen gemeiniglich den Sroft, und machen, 
daß die Hiße ihren Anfang nimmt, RE EM 
Das Trinken vom Falten Waſſer vermehret oft 
die Hige auf der Oberfläche des Körpers, und ifk nicht 
felten ein fehr gutes und Fräftiges Mittel, einen 
Schweiß bervorzubringen ; ein Umftand, der. allerdings 
auch die Sympathie zwifchen den erften Wegen und der 
Haut fattfam bemeifer. Kuda ee 
Nach meiner Meinung ift es aus alle, diefem fehr 
wahrſcheinlich, daß der Mangel des Appetits, der 
Efel und das Erbrechen von einer Atonie in den Auf 
ferften Enden der Hautgefäße entftehen, daß diefe 
Zufälle Beweife der wirklichen Gegenwart einer folchen 
Atonie find, und daß daher eben diefe Atonie, deren 
Daſeyn wir jegt außer allen Zweifel gefest haben, als 
ein Haupfumftand in. der nahen Urſache des Fiebers 
anzufehen ift, ae | ER 
Diefe Atonie hänge, mie ich glaube, von ber ver. 
minderten Energie des Gehirns ab; daß aber eine fols 
che Schwäche des Gehirns in den Fiebern Statt findet, . 
fiehee man nicht nur aus der Schwäche, Die, wie ich 
ar | oben 


\ 
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oben gezeiget habe, in fo vielen Verrichtungen des Kör- 
pers bey den Fiebern bemerfet wird (fiehe oben $.35.), 
fondern vornehmlich auch) aus benenjenigen Zufällen, 
welche von dem Gehirn felbft herruͤhren, und die man 
oft bey dergleichen Patienten finder. Ein Irrereden 
ift ein bey dem Fieber fehr gewöhnlicher Zufall, und 
da ung die Phyſiologie und Pathologie zeiget, daß dies 
fer Zufall gemeiniglid) von einer ungleichen Anftren- 
gung und Reizung des Gehirns, ober desjenigen Werke 
zeuges, wodurch wir empfinden und denken, herrüh- 
ret *) fo ſchließen wir daher, Daß derfelbe bey Fiebern 
eine gewiffe Verminderung der Energie des Gehirns zu 
erkennen giebt, Oft koͤmmt zwar das Irrereden auch von - 
einem. vermehrten Triebe des Blutes in den Gefäßen 
des Gehirns, und es findet fich Daher diefer Zufall gleich» 
falls bey der Entzündung des Gehirns oder Phrenitig, 
ingleichen häufig während der Periode der Hige in den 
Fiebern, zu welcher Zeit denn berfelbe mit Kopfſchmer⸗ 
zen und einem Klopfen in den Schläfen verfnüpft zu 
ſeyn pflegt. Da aber auch der Trieb und die Bewer 
gung des Blutes in den Gefäßen des Gehirns oft durch 
ne a 3 die 


-*) Unfer Verfaffer nimmt zwey Arten vom Zuftand 
des Gehirns an. Der eine (Excitement) ift ber- 
. jenige, wo die Energie des Gehirns fich fehr vielen 
Theilen des Körpers in verfchiedenen Perioden und 
Graden mittheiler, und der andere, den er den Zu- 
ſtand des Zufammenfalles (Collapfus) nennt, ift 
dieſem entgegengeſetzt. Der erfte findet im Wachen, 
ſo wie der legte im Schlafe Statt. Diele beyden 
ſrten vom Zuftand des Gehirns machen zwey ver⸗ 
ſchiedene Gattungen des Wahnfinns und Srrere- 
deng. in der legten find reißende und ſtaͤrkende 
Mittel, der Wein u. f. w. nöthig. Cullen erzählt 
in feinen Vorlefungen, er babe einen Wahnfinnigen 
geſehen, der vier Flaſchen Wein in einem Tage 
tranf, und bey dem das Bhantafiren wieder Fam, 
wenn man ihm weniger trinken ließ, A. d. fr. Ueb. 


ur | — 

86. Bon der naͤheſten Urſache 

die ae des Körpers, bie Leidenſchaſten und an· 
dre Urſachen ‚beträchtlich verſtaͤrket wird, ohne daß die⸗ 
ſes ein Irrereden verurſachet; ſo hat man Urſache, zu 
glauben, daß dieſer verſtaͤrkte Antrieb des Blutes ge⸗ 
gen die Gefäße des Gehirns bey dem Fieber blos des⸗ 
wegen ein Irrereden hervorbringt, weil aud) zu gleicher | 
Zeit nod) eine Urfache vorhanten ift, welche die Ener» 
gie des Gehirns vermindert, dieſe Theile ſchwaͤchet, 

und die freye Verbindung zroifchen den Theilen, die 
zur Ausübung der intellectuellen Verrichtungen gehoͤ⸗ 
ven, unterbricht, Kine andre Gattung vom Irrereden 
aber ſcheint, wie man aus eben diefen Urfachen fehlief- 
fen fann, in einem noch eigentlichern Werftande von 
der verminderten Kraft des Gehirns herzurühren, und 
es kann dahero daffelbige aud) alsdenn entftehen, wenn 
der Antrieb des Blutes gegen Die Gefäße des Gehirns 
und die Bewegung deffelben in folchen nicht außeror⸗ 
dentlicher Weife verftärfer if. Hierher fiheint das 
Irrereden bey dem Anfange des Fieberftoftes, oder 
auch bey der Hiße folcher Sieber zu gehören, bey wels 
hen man ftarte Kennzeichen einer STE in dem 

ganzen Körper findet, | “ 


46. 


VUeberhaupt genommen, mache ic) mir alfo von ber 
Entftehung und den Urfachen des Fiebers folgenden 
Begriff, Die entfernten Urſachen deſſelben ($. 36.) 
find gemiffe ſchwaͤchende Dinge oder Kräfte, welche auf 
Das Nervenfpftem wirfen, und, indem fie die Energie 
des Gehirns vermindern, hierdurd) eine Schwäde in 
allen Verrichtungen des Körpers ($. 35.) und vornehm⸗ 
lich in der Wirkung der äußerften Enden ver Gefäße 
8 43+ 44.) bervorbringen. Unterdeffen ift vie Natur 
und Einrichtung des Körpers Loch fo befchaffen ($.38.), 
daß eben diefe Schwäche auch) zu gleicher Zeit auf das 
ESdhſtem der Gefäße als ein entfernter oder —— 

ei, 
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Reiz wirfer. Es wird daher durch den in dem Körper _ 
entſtehenden Froft und den damit verbundenen Krampf 
($. 39. 40.) die, Wirkung des Herzens und der großen 
Schlagadern vermehrt ($. 40.), und es hält diefe ver— 
ftärfte Bewegung der Gefäße fo lange an ($.41.), bis 
diefelbige die Energie des Gehirns und auch die Ener: 
gie der Außerften Enden der Gefäße, hierdurch aber 
zugleich ihre Wirkung wieder herftellee, und auf dieſe 
Weiſe den Krampf, der in denfelbigen vorhanden ift, 
überwindet. Sobald als diefes gefchiehet, erfolgt gleich 
der Schweiß, und es zeigen ſich auch noch andre Merk- 
male, welche eine Erſchlaffung der Ausleerungswerk. 

zeuge zu erfennen geben. 


47: | Ei 
Ich hoffe, Daß man nad) diefer Theorie nicht nue 
die Natur der Fieber überhaupt, fondern auch die ver: 
ſchiedenen Abänderungen und Zufälfe wird erklären koͤn-⸗ 
nen, welche man bey den Fiebern bemerfet. Che ic) 
‚ aber weiter gehe, halte ich es für ſchicklich, von den 
verfchiedenen Meinungen zu reden, die man fonft, in —_ 
Anfehung der Urſache und Entftehung der Sieber zu 
haben pflege, und die ich als irrig anfehe, 
VER: 48: | 

‚Einige *) glauben, daß ein Lentor, oder eine fehlei- 
michte Befchaffenheit des Blutes, welche macht, daß 
daſſelbe in den Eleinften Gefäßen ftocer, die Urſache 
des Fieberfroftes und ver verfchicdenen Folgen deffel- 
ben ſey. Man hat aber feinen Beweis, daß wirklich 
eine ſolche fchleimichte Befchaffenheit der Säfte vor der 
Entftehung des Fiebers vorhanden ſey: und Da es ganz 
und gar nicht wahrfcheinlich ift, daß die Säfte plöß- 
lich eine ſolche fhleimichee Befchaffenheit annehmen 

| u a | N Fönnen, 


*) 3.3. Bellini und Boerbanve. A. d. Ueb. 


38 Won der — biete 


fönnen, bie Anfälle der Fieber aber fich auf. einmal und 


plöglic) ereignen, fo ſcheint diefer fegtere Umftand zu bes 
weifen, daß die bey dem Fieber ſich zeigenden Erſcheinun⸗ 
gen mehr von einer Urſache herkommen, welche unmittel⸗ 
bar auf das Nervenſyſtem, oder die erſten bewegenden 


Kraͤfte des thieriſchen Körpers wirket. (Man ſehe 


van Swieten Comment, in Boerbaav, Apben- Vol, HM 


9755) EN 
49 — 


— Folge einer andern Hypotheſe von der PR ; 


bung der Fieber, welche faft durchgängig angenommen 
worden ift, muß man eine gewiffe in den Körper von 
außen gebrachte, oder in demfelbigen felbft erzeugte 
Materie, als die nahe Urfache des Fiebers, die ver» 


mehrte Bewegung des Herzens und der Schlagadern 
aber als eine Wirfung der Heilfräfte der Natur anfehen, 
wodurch folche dieſe ſchaͤdliche Fiebermaterie aus dem Koͤr⸗ 
‚ per herauszutreiben, und befonders folche fo zu verändern 


oder zu Fochen ſucht, daß fie entweder ganz unſchaͤdlich, 


J 


oder doch in einen ſolchen Zuſtand verſetzt wird, daß 


ſie nun deſto leichter aus dem Koͤrper herausgefchaffet 


werden kann. Ohnerachtet nun diefe Theorie ſchon von 


den allerälteften medicinifehen Schriftftellern, die ung 
noch übrig find, vorgebracht, und faft von allen nach« 
folgenden mebicinifchen Schulen angenommen worden 


iſt, fo fiheinet mir folche doc) auf einem fehr ſchwachen 
Grunde zu beruhen. Es giebt Fieber, die durch die 


äußerliche Kälte, durc) eine Furcht und andre Urfachen 
hervorgebracht werden, und mit allen wefentlihen Zus 


fallen und Umftänden eines Fiebers verfnüpft find, und 


die fich durch einen Schweiß endigen, ohne daß Dabey 
das geringfte Merkmal oder Verdacht einer in dem 


Körper vorhandenen ſchaͤdlichen giebermanne Statt 


fnber, 
| Man 


der Sieber. RM... 
Man hat — daß Fieber ploͤtzlich durch eine 
| eine Blutftürzung gebeilet worden find, die fo wenig 
beträchtlich war, daß durch folche unmöglich eine durch 
die ganze Maffe des Blutes verbreitete Materie aus- 
gef ühest erben Pointe, Auch kann man fic) gar nicht 
die Art und Weiſe vorftellen, auf welche die Materie 
: Krankheit aus dem ganzen Körper fo gefammilet 
oder ** gebracht werden kann, daß ſie durch eine 
ſolche Oeffnung herauszugehen im Stande iſt, als in 
dem hier erwaͤhnten Falle entſtehet. 

Geſetzt aber, es waͤre auch eine ſolche ſchaͤdliche Fie⸗ 
J in dem Koͤrper wirklich zugegen, ſo weiß 
man doch nicht zu erflären, wie die Coction und Ver— 
änderung derſelben gefchiehet; man kann auch gar 
nicht beweifen, daß irgend eine folche Veränderung 
wirklich in ihr vorgehet. Es giebt allerdings gewiſſe 
Fälle, in welchen augenſcheinlich eine in den Körper 
gebrachte ſchaͤdliche Materie die Urſache des Fiebers 
iſt; allein auch in ſolchen Faͤllen wird dieſe ſchaͤdliche 
Materie wieder aus dem Koͤrper herausgeſchaffet, ohne 
daß ſie eine gewiſſe Veraͤnderung vorher erleidet; das 
Fieber endiget ſich oft, ehe die Materie herausgetrieben 
wird, und es kann daſſelbige in vielen Faͤllen, ohne 
daß man die Zeit, die man ſonſt zu der Coction noͤ⸗ 
thig zu ſeyn glaubt, erwartet, und dieſes noch dazu 
durch ſolche Mittel geheilet werben‘ welche nicht auf 
die Säfte zu wirken ſcheinen, und nicht die Rn | 
I Berporbringen, Ki “ 





— 

—9 will 9 indem ich hier gegen die Idee 
als fey das Fieber eine Bemühung der Natur, eine 
gewifle ſchaͤdliche Materie Durchzuarbeiten und aus dem 
Körper zu treiben, dadurch feinesweges leugnen, daß 
die Urſache des Fiebers öfters auf die flüfjigen Theile 


PANEet, und —— ſolche oft in einen Zuſtand der 
| 55 2 ae 
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Faͤulniß verſetzet. Allein ob ich gleich zugeſtehe, daß 
dieſes ſich nicht ſelten ereignet, ſo muß ich doch auch zu 
gleicher Zeit behaupten, daß eine ſolche Veraͤnderung 

der Saͤfte nicht immer und gewoͤhnlich die Urſache des 
Fiebers, ſondern ſehr oft blos deſſen Wirkung ſey, und 
daß man die Endigung des Fiebers nicht der Heraus⸗ 
treibung diefer faulichten Materie zugufchreiben hat, 


| 51. 
Es iſt aber noch eine andre Meinung v von — Ente 
fiehung und Urſache der Fieber übrig, deren ich hier 
Erwaͤhnung hun muß. Bey Wechſelfiebern wird ge⸗ 
meiniglich eine große Menge Galle weggebrochen ‚und 
Diefes ereignet ſich fo haufig, daß viele Aerzte einer wi- 
dernatürlich ftarfen Abfonvderung der Galle, und einer 
vielleicht damit verfnüpften gewiffen befondern Verderb⸗ 
niß derfelben , den Urfprung der Wechſelfieber zuge 
fihrieben haben, Unterdeſſen aber‘ ſcheint mir doch 
auch diefe Meinung nicht gegründet zu feyn. Ein haͤu⸗ 
figes Erbrechen, das mit einer ſtarken Anftrengung 
gefihiehet, preffet, es mag folhes von einer Urfache 
hervorgebracht feyn, von welcher es wolle, aus den 
Gallengangen allemal die in ihnen enthaltene Galle mit 
einer großen Gewalt heraus, und macht dadurch, daß 
eine große Menge von diefer Feuchtigkeit weggebrochen 
wird, Insbeſondere pflegt ſich dieſes bey Wechſelfie⸗ 
bern zu ereignen. Denn da bey dieſen Fiebern in der 
Periode der Schwäche und des Froſtes das Blut nicht 
in feiner gewöhnlichen Menge in die aͤußerſten En⸗ 
den der Gefaͤße, vornehmlich aber nicht in die Gefäße 
Der Hauf getrieben wird, fo haͤufet ſich daffelbige in 
den Gefäßen der innern Theile, und vornehmlich in 
dem Stamme und den Heften der Pfortader an, und 
es kann diefe Anhäufung eine häufigere Bl 
der Galle verurfachen, 


Das 


der Sin — ARE - 


Das hier Geſagte wird einigermaßen bie Urfache 
erklären, warum ſich eine fo ungewöhnliche Menge von 
Galle bey den Wechfelfiebern zeigt. Allein die Urfache, 
welche dieſe haͤufige Abſonderung und Ausleerung der 
Galie in dergleichen Sällen vornehmlich hervorbringet, 
ift hauptfächlich in dem Einfluffe eines warmen Him- 
melsftriches und einer warmen Jahreszeit zu fuchen. 
Diefe beyden Dinge bringen, wenn fie auf den menfch- 
lichen Körper wirken, faſt immer einen ſolchen Zuſtand 
deſſelbigen hervor, in welchem die Galle haͤufiger abge— 


ſondert, und vielleicht auch in ihrer Natur etwas ver⸗ 


aͤndert wird. Die Cholera oder Gallenkrankheit, bey 
welcher eine ungeheure Menge von Galle durch Erbre- 


chen und den Stuhl ausgeleeret wird, und welche in 
warmen Gegenden fo häufig vorfömmt, ſcheint Diefes 


‚zu beſtaͤrken. Unterdeſſen ift doc) auch oft diefe Kranfs 


heit nicht mit dem geringften Sieber verfnüpft, und ich 
werde nachher zeigen, daß Die MWechfelfieber meiften: 


theils von einer andern Urſache, nämlich von den Xus- 
dünftungen moraftiger Gegenden, hervorgebracht werden, 
ohne daß man auf ber andern Seite ven geringften Bes 
Wweis hat, daß foldye blos von einer Verderbniß u. ſ. w. der 

Galle ——— Es zeigen jedoch die Ausduͤnſtungen 
moraſtiger Gegenden ihre Wirkungen gemeiniglich in der⸗ 


jenigen Jahreszeit am ſtaͤrkſten, welche die Berändes 


rung und den Ueberfluß der Galle, deren ich. oben ge⸗ 
dacht habe, hervorbringet; und man hat daher, wenn 
man auf das Erbrechen und die andern Umftände Ruͤck— 
fiht nimmt, die bey den Wechfelfiebern fich hier mit 
verbinden, gar nicht Urſache ‚ fid) zu wundern, daß 
die Herbftwechfelfieber fo oft mit Ergießungen der alle 
verknüpfen find, 

Betrachtet man die Sache aus diefem Gefichts« 
‚punfte, fo wird man finden, daß diefer Zuftand der 
Galle nicht die Urfache der Wechfelfieber, fondern blos 
ein Umftand ift, der mit ſolchen zufälliger * * 

| j Y knuͤpft 


— 


#; 
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knuͤpft iſt, und welcher von eben der Beſchaffenheit — | 
Jahreszeit feinen Urfprung nimmt, von welcher die, 
Wechſelfieber entſtehen. Ich werde nachher noch et⸗ 
was in Anſehung der Ruͤckſicht erwaͤhnen, die man 
in der Behandlung der Krankheit — ic: IR 
nehmen muß. Ä 
| 52. 
Aus ⸗ Betrachtung der era Hypothe⸗ 
ſen, die man bis jetzt von der nahen Urſache der Fieber 
vorgebracht bat, wird erbelfen, daß folche nicht von einer 
Veränderung in der Befchaffenheit der Säfte entftehen, 
fondern daß fie, wie im Gegentheil faft alle diejenigen 
Erfcheinungen bemeifen, welche man bey einem Fieber⸗ 
patienten wahrnimmt, vermuthlich von gewiſſen Ver⸗ 
- änderungen in den bewegenden Kräften des Körpers 
ihren Urfprung ‚haben. Geſetzt aber, daß wir auch 
nicht alle Umſtaͤnde der Fieber daraus erklaͤren koͤnnten, 
ſo ſcheint es mir doch in der That ſchon ein Vortheil zu 
ſeyn, wenn wir Dadurch nur auf den gehörigen Weg 
der Alnterfuchung geleitet werden. Ich habe mich be- 
muͤhet, dieſe Unterſuchung ſo gut anzuſtellen, als es 
mir moͤglich geweſen iſt, und ic) werde mich nunmehro 
beſtreben, die von mir vorgetragene Theorie zur Erklaͤ⸗ 
rung der Verſchiedenheit der ——— der Fieber an⸗ 
en 


— wo 


| 293 
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Drittes Hauptſtuck. 


Von dem unterſchiede der Fieber, und den 
Urſachen dieſes Unterſchiedes. 
ae ne | 
meiner Meinung muß man, um ven Un⸗ 
| + terfchieh der Fieber zu beftimmen und feftzufe- 
en zuerft bemerfen, daß eim jedes Sieber ‚ wel- 
ches länger als einen Tag oder vier und zwanzig Stun⸗ 
den dauert, aus einer Neihe von wiederholten und einie 
germaßen von einander abgefonderten Anfällen befteher; 
und daß derjenige Unterfihied in Fiebern, veflen ich 
oben (von $.25 bis 30.) Erwaͤhnung gethan habe, fich 
lediglich in der verfchiedenen Beſchaffenheit der Anfaͤlle, 


und den verſchiedenen —— der Wiederho⸗ 
uns — ‚geiget, | 


— re | 
Be haben ſchon oben ($. 24. 26, 28. 31.) ats der 


Erfahrung bewiefen, daß. alle Fieber aus einer Keife 


wiederholter und einigermaßen von einander abgefon« 
derter Anfälle beftehen; ich muß aber folches bier noch 
Yu ac mas und die Urfache davon angeben. 


! 55. : 
Wie finden bey einem jeden Fieber, in kan wie 
eine Anzahl von abgefonderten Anfällen bemerken, daß 
jeder Anfall ſich in meniger als vier und zwanzig Stuns 
den endige Da wir nun in der Urſache der Fieber 
feinen Grund hiervon entdecken, fo müffen wir noth— 
wendig daraus. ſchließen, Daß diefes von einem allge» 


meinen — ug thieriſchen Te abhaͤnget. 


Ein 


94 Bon dem Unterſchiede der Fieber, 


Ein fölches allgemeines Naturgeſetz des Körpers ſcheint 


dasjenige zu feyn, welches macht, daß alle Tage in Dem= 
Sr eine gewiſſe Revolution in vielen Stücken vor gehet. 


Ob dieſes von dem unſpruͤnglichen Bau und der Einrich⸗ 
tung Des Körpers, oder von gewiſſen Kräfteniabhänger, 
die beftändig auf diefen letztern wirken, und hierdurch 
eine Art von Gewohnheit in ihm hervorbringen, kann 


ich nicht genau beſtimmen; allein es beweiſen die regel⸗ 


mäßige Wiederfunft des Schlafens und Wachens, der 
Eßluſt, der Ausleerungen , ‚und der. "Veränderungen, 
‚welche beftändig zu einer gewiffen Zeit des Tages in 


bem Puls bemerfet werden *), aureibehöi Don Ne 


einer ſolchen Revoluti ion. 
—3 


J 


dieſer taͤglichen Kevolution nun I wie eich 7 


glaube, die Urſache her, Daut der Anſee von den 
Fie⸗ 


Dr. Bryan Rn zu Sb: hat in feiner 
Schrift von der thierifchen Oekonomie guerft die Be- 
merfung gemacht, daß der Puls des Morgens lang- 
fam ift, zu Mittag geſchwind wird, welche Gefchwins 
diafeit aber nad) zwey Stunden wieder abnimmt, 
und fo bis Abends um acht Uhr dauert. Von die- 
fer Zeit an wird er, big man fich fehlafen legt, wie⸗ 


der gefchwinder ; der Schlaf macht ihn etwas lang- 


ſamer, er wird aber bis um zwey Uhr des Morgens 
wieder geſchwinder, da er den großen Grad: feiner 
Stärfe und Geſchwindigkeit erreicht hat, von da 
aber bis um fieben oder acht Uhr fich wieder vers 
anindert. Bey ſchwachen Perfonen find diefe Ders 
Änderungen noch merflicher, die von den Verande- 
rungen in der Atmofphäre vorzüglich leiden. Biel 
— ſtehen dieſe Veraͤnderungen des Pulſes mit den 
gewoͤhnlichen Veränderungen der Atmoſphaͤre, die 
ſich, nach le Ebangenr Bemerkung, um fechs Uhr 
fruͤh und Abende, zu Mittag und Mitternacht vor⸗ 
— ereignen, in einer Verbindung A. d. fe. 
Leber * 


und den Urſachen diefes Unterfchiedes. 95 
Fiebern. Da dieſe Dauer ſich, wie ich eben angemer⸗ 


ket habe, nicht über vier und zwanzig Stunden erfire- 
cket ($. 55.), ſo macht diefes, nach meiner Meinung, 
weil man feine andre zureichende Urſache davon anzu— 
geben weiß, es ziemlich wahrſcheinlich, daß ſolche Dauer 
von dieſer gedachten Revolution abhaͤnget und von ihr 
beſtimmet wird. Die Verbindung, in welcher die 
Paroxyſmen mit der erwaͤhnten Revolution ſtehen, er⸗ 
hellet ferner daraus, daß, fo verſchieden auch die Zwi— 
fehenzeiten der Anfälle in verfchiedenen Fällen find, doc) 


die Wiederfunft der Unfälle felbft gemeiniglic) zu einer 


gewiffen beſtimmten Tageszeit geſchiehet; fo daß die 
alltaͤgigen Fieber des Morgens, Die dreptägigen des 


Mittags, und die vierfägigen des Nachmittags wie— 


derfommen *). I 
Da auch die viertägigen und. dreyfägigen Fie- 
ber öfters zu alltäglichen, diefe aber zu remiftirenden 


Fiebern werden, und Ießfere remittirende Fieber ſich 
endlich. in: anhaltende verwandeln; fo bemerfet man 


doch aud) alsdenn noch, wenn das Fieber anhaltend zu 


\ 


fen feheint, in den meiften Fällen täglich eine gewiffe - 


Eracerbation und Remiffion. Alles diefes zeiget den 
Einfluß der räglichen Revolution auf die Krankheit fo 
ſtark, daß man auch von denjenigen Fällen, wo die 
tägliche Eracerbation und Remiffion nur mit vieler 


Schwierigkeit entdecfet wird, und. die Anfälle alfo in 


einem fort zu dauern fiheinen, noch immer annehmen 


— 


kann, daß die tägliche Revolution einen: beſtaͤndigen 


‚Einfluß auf, die Krankheit hat, daß folche aus einer - 
Reihe von wiederholten Anfällen bejteber, und daß ein 
Er beſaͤu⸗ 


Daß dieſes oft, ſonderlich bey dem Vorrůcken und 


Zuruͤckruͤcken der Anfaͤlle, Ausnahmen leidet, iſt ber 


 Fannt; U. 9,1leb, - 


9. Von dem Unterſchiede der Fieber, | 


beftändig anbaltendes Fieber (continens), wie es su 
Schule nennef, ein Unding, und nie wirklich in der 
Natur vochanden iſt. — Ich hoffe, daß dieſer Satz 
durch dasjenige noch mehr beſtaͤrket werden wird, was 
ich nachher in Anſehung der periodiſchen Bervegungen 
"- erinnern werde, bie man * den — — 
bemerket. | 
Nachdem id) auf diefe Weiſe kuͤrzlich gezeiget — 
daß ein jedes Fieber, welches laͤnger als vier und zwan⸗ 
zig Stunden dauert, im Grunde blos aus einer Reihe 
von wiederholten Anfaͤllen beſtehet; fo muß ich noch 
erinnern, daß die Wiederkunft der Anfaͤlle von den 
Umſtaͤnden der bereits vorhergegangen Anfaͤlle abhaͤnget. 
Man kann dieſes aus dem ſchließen ‚ was id) oben 
($. 30 und 31.) bemerfet habe. je länger ein Anfall 
gedauert hat, deſto geſchwinder pflege folcher wieder zu 
kommen; und es erhellet aud) hieraus, daß man die 
Urſache der öftern Widerkunft der Anfälle in der nam» 
lichen Urfache zu fuchen habe, welche die — — 
der range — 


4 | Sl ER “ | 
Sch glaube nad) tem, mas oben ($. 46.) gefagt 
worden ift, und der Meinung ver meiften Aerzte zu 
Folge, daß bey jedem Fieber eine gewiffe Kraft an 
den Körper gebracht wird, die eine Neigung befißt, 
dieſem legtern zu fhaden und ihn zu zerftören, und 
- welche in ihm gemiffe en 7 hervorbringt, die 
fi) von dem natürlichen Zuftan entfernen. Zu gleis 
cher Zeit aber werden audy, nad) meiner Meinung, bey ' 
jedem Fieber, welches feinen vollfommnen Fortgang 
und Verlauf hat, zu Folge der Einrichtung der. thieri- 
ſchen Oekonomie, noch gewiſſe Bewegungen erreget, die 
eine Neigung beſitzen, die Wirkungen der — 
Kraft 
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Kraft zu verhindern, ober folche zu verbeflern und weg⸗ 

zuſchaffen. Beyde Arten von ‚Bewegungen aber find 
zufanmengenommen als dasjenige anzufeben ‚ was bie 
Krankheit ausmachet, 

Die erfte Art aber ift vielleicht in genauem Ver. 
ſtande der krankhafte Zuſtand des Koͤrpers, da man 
die letztere Art von Bewegungen als die Wirkung der 
Heilkraͤfte der Natur anzuſehen hat, die einen heilfas 
men Endzweck haben, und die ic) in der Folge allemal 
mit. dem Namen der Gegenwirkung ober Reaction 
des Aörpers — werde. 


60. 


Wuenn man annimmt daß dieſe zwey Arten von 
Zuſtand in jedem Paroxyſmus eines Fiebers vorhanden 
find, fo wird man einſehen, Daß die Reaction, vor⸗ 
nehmlich während der Periode der Hitze, Den Franf- 
haften Zuftand zu heben wirket, und es wird, ſo wie 
dieſe Wirkung geſchwinder oder langſamer von Statten 
gehet, auch die Periode der Hitze in dem Anfall ver— 
haͤltnißweiſe laͤnger oder kuͤrzer dauern. So wie aber 
die Laͤnge des ganzen Paroxyſmus hauptſaͤchlich von der 
Dauer der Periede der Hitze abhaͤnget, ſo muß man 
auch die laͤngere Dauer dieſer Hizze und Des ganzen An⸗ 
- falls entweder von der Haͤrtnaͤckigkeit des Wibderfian- 
bes der krankhaften Urſache, oder der Schwäche der 
beilfamen Keaction des Körpers herleiten; und es ift 
wahrſcheinlich, daß bald vie eine und bald die andere 
von en Urfachen Start findet, “ 
N DR, ne 
Es fcheint, daß wir von dem Widerftand des krank⸗ 
haften Zuftandes des Fiebers blos-aus dem Zuftand 
des Rrampfes urtheilen Fönnen. — In Anfehung Dies 
fes Krampfs felbft muß ich aber erinnern, daß entwe⸗ 
der die ihn erregende Urſache in verſchiedenen Foͤllen 
1. Theil, © ver⸗ 


N 


\ 


I 


\ 
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—— ſehn kann, ober daß, wenn auch in ver- 
fihiedenen Perfonen die nehmliche Urſache Statt finden 
ſollte, doch der bey einem jeden Kranken verſchiedene 
Grad der Reizbarkeit zu einem groͤßern oder geringern 


Grad des Krampfes Gelegenheit geben kann. Es 


hängt daher, wenn man eine gleiche Reaction im Fie— 
ber vorausfeget, die Dauer der Hiße und des ganzen 
Paroxyſmus blos von dem Grad und der Heftigkeit des 

‚entftandenen Krampfes ab, und wird alfo Br | 


! weiſe laͤnger oder kuͤrzer feyn. 


62, “ D 

Eine Urfache der Hartnaͤckigkeit des Rennes fälle, 

pie ich glaube, deutlich in die Augen. Ben inflammar 

torifchen Krankheiten nehmlic) ift eine gewiffe Neigung 
oder Anlage zu der Entzündung (diachefis phlogiftica) 


in dem Körper vorzüglic) vorhanden, welche, wie ich 


mir einbilde, in der Vermehrung der Spannfraft des 
ganzen Syſtems der Schlagabern befteher. Wenn das 
her diefe Anlage (diachefis) ein Fieber begleitet, wie 
folches zumweilen gefchieher, fo Fann diefes Gelegenheit 
geben, daß der fieberhafte Krampf ftärfer wird, und. 


- es müffen daher auch defto längere Anfälle entftehen. 


Daher zeigt aud) die Erfahrung, daß alle entzuͤndungs⸗ 
artige Fieber von der anhaltenden Art find, und daß alle 


Diejenigen Urfachen, welche eine Anlage zu der Entzün- 


dung (diathefis) hervorbringen fönnen, auch geneigt find, 
die intermittirenden Fieber in anhaltende zu vermanz 
deln. Da nun bey den anhaltenden Fiebern (conti- 
nued fevers) oft eine Anlage zu der Entzündung vor _ 
handen ift, fo fehließe ich hieraus, daß in vielen Fällen 
die Urfache , welche macht, daß diefe Fieber anhaltend 
find, blos in dem Dafeyn der gedachten Anlage zu der 
———— zu ſuchen ſey. 


63. In 
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In vielen Fiebern ift unterdeffen doch nicht dag ges 
ringſte Zeichen von der Gegenwart einer folhen Anlage 
zur Entzündung, oder irgend einer andern Urſache vor 
handen, welche zu einem flärfern Krampfe hätte Ge- 
legenheit geben Fönnen; und man muß daher in einem 
folchen Falle die längere Dauer der Anfälle, und den 
Umftand, daß diefe. Fieber anhaltend find, ‚blog der 
Schwäche der Reaction zufihreiben. Daß dieſe letz⸗ 
tere Urfache Statt findet, fihließe ich daraus, weil 
in vielen Fiebern, wo die abgefonderten Anfälle am - 
längften find, und ihr Unterfchied von einander nur 
mit vieler Schwierigkeit bemerfet wird, auch die ſtaͤrk. 
ften Zufälle einer allgemeinen Schwäche zugegen find. 
Man hat alfo Urſache, in diefen Fällen die längere 
Dauer der Anfälle und die anhaltende Form diefer Fie— 
- ber von dem Mangel oder der Schwäche der Reaction 
herzuleiten *). Die ne diefer Schwäche **) aber 

Pb. wege Ye 


*) Es giebt unterdeffen doch auch Fieber, to die 
Kennzeichen der Reaction, nehmlich die Bermehrung 
der Hiße und Kraft des Pulfeg, beträchtlich ift, und - 
doch die Anfälle länger als in folchen Fällen dauern, 
wo die Reaction nicht fo beträchtlich if. Vielleicht 
iſt bier die Zufammenziehung der Gefäße der Dber- 
fläche fo ftarf, daß dadurch der Anfall verlängert 
wird. 8 finde: diefes fonderlich bey den entzün- 
dungsartigen Fiebern Statt. — 2. 2. fr. Ueb. 


==) Der Grad der Schwäche hängt von der Urfache deg 
Fiebers ab. In der Peflilenz kann die Anftecfung 
einen Brad von Schwache hervorbringen, der fo groß 
ift, daß der Tod ohnevorhergegangene Erregung einer 
Reaction darnach erfolget, tie dieſes der Tod derjenis 
gen beiveifet, die (wenn Die Beobachtung gegründet iſt) 
ploͤtzlich an der Peſt ſterben. Zur andern Zeit erregt die 
Schwaͤche Froſt und Schauder, allein der Kranke ſtirbt, 
ehe noch die Reaction fo groß wird, daß ſie Hitze ver⸗ 
| rſacht. 


r 
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| iſt entweder darinnen zu ſuchen, daß diejenigen Dinge, 


welche durch ihre Wirkung auf den Koͤrper ſolche 
Schwaͤche hervorgebracht haben, ſehr kraͤftig und wirk⸗ 
ſam geweſen find, oder daß in Dem Körper des Patien: 


ten felbft einige Umftände die Wirfung dieſer — 


— 


chenden Urſachen beguͤnſtigen. 
64. | 
Das, was id) hier gefagt habe, dient uns einiget= 

| maßen, den Unterfchied der Fieber überhaupt, und zwar 
mit einiger Wahrfiheinlichfeit, zuerflären; ich muß aber 
doch zu gleicher Zeit geftehen, daß die Anwendung dies 
fer Theorie auf einzelne Fälle allemal noch vielen Zwei⸗ 
feln und Schwierigfeiten unterworfen fey. Man Fann 
dadurch ziemlich gut die verfchiedenen Perioden und 
Beſchaffenheiten der Wechfelfieber, fie mögen nun ein« 
fache intermittivende Fieber feyn, oder fich mehr den 
anhaltenden nähern, erklaͤren. Es bleiben aber doch 


x 


noch, in Anfehung vieler Umftände, bey den Wechſel⸗ | 


fiebern mancherley Zweifel, und noch weit mehrere in 
Anfehung des Unterfchiedes derjenigen anhaltenden Fie⸗ 
ber zurück, die ich in meiner fyftematifchen Eintheilung 


ber, an) va oder Noſologie als ſolche Fieber uns - 


terſchieden 


urfacht Es kann “4 der Froſt und Schau—⸗ 
der zwar einen gewiſſen Grad von Reaction her— 
vorbringen, allein der Kranke doch zwiſchen dem 
Anfall der Hitze und des Froſtes ſterben. Dieſe 
Erfahrungen beweiſen, daß auf die Schwaͤche ver- 
fchiedene Grade von Reaction folgen, und daß dieſe 
letztere oft blog das Herz und die Schlagadern rei- 
Ben, im übrigen aber zu fehwach feyn kann, ale 
daß fich ihre Wirfungen durch den ganzen Körper 
ausbreiten und den Krampf der Oberfläche heramen 
koͤnnen. Diefes giebt zur Verlängerung des An- 
x falls Anlaß, und bringt — Se hervor. 
A. >. fr. Ueb. 


— 
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terſchieden habe, die wirklich von den Wechſelfiebern ver⸗ 
ſchieden ſind, und den Namen der anhaltenden Fie⸗ 
ber mit mehrerm Rechte verdienen (man ſehe meine 
Synopſis Nofolög. method. P. V. Cap. I. Sect. Il. 
Deutſche Ueberf. ĩ Band. S. 86 und 89.), wie ich 
oben — erklaͤret habe. 


— 


Aus was ich hier ($. 63 und 64.) von den 
Urfachen der Dauer der Anfälle, und deswegen auch 
von der Form der in genauerm Verftande fogenannten 
anhaltenden Fieber gefagt habe, wird es wahrfthein- 
lich), daß die entfernten Urfachen derfelben dadurch wir» 
fen, daß fie entweder eine Anlage zur Entzündung | 
(diathefis phlogiftica) oder eine fehwächere Reaction 
verurfachen. Denn man bemerft, daß der am mei. 
ſten in die Augen fallende Unterfehied der anhaltenden 
‚Sieber jederzeit von dem Uebergewicht oder der groͤßern 
Wirkung von dem einen oder dem andern dieſer ver⸗ 


| es Arten von Zuſtand herruͤhret. 


66 


Man hat i immer angenommen ; als — die anhal. 
— Fieber ſehr verſchieden wären, und zu ſehr vie- 
lerley Gattungen gehoͤrten; unterdeſſen ſind aber doch 
die Aerzte, in Anſehung der Beſtimmung des eigent- 
lichen Unterſchiedes derſelben und der Klaffification dies 
ſer Fieber, nicht ſonderlich gluͤcklich geweſen. Die Ein- 
theilungen der Alten werden von ung nicht gehoͤrig ver⸗ 
ftanden, und in der That find auch die Eintheilungen, 
welche die Alten oder auch Die neueren Urheber nofologi- 


her Eyfteme von der längern ober Eürzern Dauer der 


Fieber hergenommen — * ist gegruͤndet, und 
G 3 Re 2) 


NED, Febris ephemera, da dag Fieber nur einen 
Taag dauert; et des Sauvages, wo es bie 
auf 
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es laffen fich folche auf Feine folche Art anwenden, daß 
ſie von einigem Nutzen ſind. Ich meines Orts halte es, 
nad) meinen Erfahrungen, und ven von mir oben ($. 6 
64.) vorgefragenen Grundfägen, für ſchicklich, die anhal⸗ 
tenden Fieber in ſolche, bey denen man einen inflamma⸗ 
toriſchen Reiz bemerket, und in ſolche abzutheilen, bey 
denen die Reaction widernaturlich ſchwach iſt. 
67. 
Diefe Eintheilung koͤmmt mit derjenigen, wo man 


die Sieber in inflammartorifche *) und Nerven⸗ 
fieber 


RUHR | 


auf acht Tage währet; Synochus aber dasjenige, 
welches bis auf vierzehn * oder drey — 
anhält u.f.w. A. d. Ueb 
*) Bey den entzindungsartigen Fiebern ift eine reis 
- gende Urfache vorhanden, die auf dag Spftem der 
Schlagadern wirfet, und eine Zufammensiehung 
‚oder beträchtlichen Krampf hervorbringe, welcher 
die Anlage jur Entzündung ausmacht. — Bey den 
Nervenfiebern aber leidet dag Nervenfyftem, und 
e8 befteben folche aus einem Grad von Schwäche, 
der groß genug ift, die Energie des Gehirng be= 
trächtlich zu vermindern und die Gegenwirfung zu 
verhindern. — Das inflammatorifche anhaltende 
Fieber oder Synocha (fiehe die fuftematifche Eintheiz 
lung unfers Verfaſſers, ©. gı der deutfc). Ueberf.) 
| herrſchet in den kalten Jahreszeiten und Laͤndern, 
befaͤllt robuſte und blutreiche Perſonen, und giebt 
ſich durch eine leichte Empfindung einer Schwaͤche oder 
einen leichten Froſt zu erkennen. Es wird oft durch 
die ploͤtzliche Abkuͤhlung und einfallende Kaͤlte der 
Atmoſphaͤre ohne alle Anſteckung hervorgebracht, 
faͤngt ſich ohne viel Froſt und Zittern an, und der 
Anfall des Froſtes iſt mit Erbrechen und Phantaſi⸗ a 
ren verknuͤpft. — Der Anfall der Hige tritt ge— 
ſchwind eim, das Geficht ift roth und aufgefreten; 
es bricht der Schweiß aus, die Hiße ift auf eine 
gleichfoͤrmige Art durch den ganzen Körper vertheilt, 
der Puls iſt ſtark, voll und * Es iſt ein Arien 
N 
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| fieber *) abtheilt, und welche jet in England faft 
durchgängig angenommen wird, überein. Ich babe 
| ne DA die 


der Schlagadern an den Schläfen und der Haupt 
fchlagader, Kopffchmerz und Schmerzen im Rücken 
und den Außern Gliedern vorhanden. Das Athem— 
‚holen ift gefchwinde, ohne ſchwach und befchwerlich 
zu feyn. Die Aengftlichkeit ift nicht fehr beträcht- 
 Üch, und auch der Efel geringe; allein der Durſt, 
der durch die bey den Kranken vorhandene Wärme 
erreget wird, iſt defto heftiger. Der Leib ift ver- 
fiopft, der Urin dunkel gefärbt und ohne Bodenſatz. 
Diefes Fieber endiget fich gemeiniglich in fieben Ta— 
gen durch einen Blutfluß, und man bemerft fodann 
einen Bodenfaß im Urin. — Die hier befchriebenen 
Zufälle folgen gemeiniglich in der hier angegebenen 
Drdnung auf einander, und find fo befchaffen, daß 
jeder Arzt leicht die Kennzeichen der inflammatori- _ 
schen Fieber darinnen erkennen kann. Es hat foldhe 
aber doch blog Sr. Hoffmann gut befchrieben. Sie 
entſtehen von einem beträchtlichen Grad der Reaction, 
welcher ein großer Grad von Krampf und Zuſammen⸗ 
ziehung der Kleinen Gefäße der Oberfläche des Koͤr—⸗ 
pers entgegengefeßt if. — Daf das weggelaffene 
Blut mit einer inflammatorifchen Haut in diefen 
Siebern bedeckt ift, und diefelben durch dag Aderlaffen 
amd andre folche Mittel. geheilt werden, welche dag 
Syſtem erfchlaffen Finnen, iſt befannt. A. d. fr. 
eberl, Ah te Zn aan | 
*) Das Nervenficber oder der Typhus (fiehe unfers 
Verfaſſers fyftematifche Eintheilung der Krankheiten, 
©.93 der deutfchen Ueberſetzung) beftehet in dem 

- Mangel der Reaction des Gehirns. Es kann fol- 
ches entftehen, wenn auch fein beträchtlicher Krampf 
vorhanden ift, es braucht zu feiner Entftehung nur. 
eine fehr große Unempfindlichkeit des Senforiumg 
vorhanden zu ſeyn, die verhindert, daß die Reaction 
ſtark genug fey, .um den Krampf zu heben. Alles 
alſo, was die Reaction ſchwaͤchet, kann auch zu 
dieſer Gattung von Fiebern Gelegenheit geben. — 
Dieſes Fieber herrſcht vornehmlich in warmen 

| | genden 


\ R * 
* 
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die erfte Gattung von Fiebern mit dem Namen Syno- 
cha beleget, die andere aber Typhus genennt, dabey 
| * — vbwer 


genden und zu warmen Jahrszeiten. Es wird zus 
meilen oder vielmehr oft durch eine Anſteckung her⸗ 
vorgebracht: die Hiße iſt dabey nicht betraͤchtlich: 
es befaͤllt fchwachliche und folche Perſonen, welche 
die Kälte leicht angreift. E8 entftehet langfam, und 
giebt fich durch. eine Empfindung von Mattigfeit 
und Müdigfeit und durch den Werluft des Appetit 
zu erfennen. Diefe Zufälle dauern mehrere Tage, 
che das Fieber felbft ausbricht. Der Patiente ver: 
ſpuͤret hauptfächlich gegen Abend einen leichten 
Sroft, der mit einem Schaudern und Zittern ver- 
fnüpfe ift, auf den eine ſchwache Hise folge. Der 
Schlaf ift dabey unruhig. Diefe Zufälle verlieren 
fich gegen Morgen, und kommen des Abends wieder. 
Nach drey oder vier Tagen aber vermehrt fich der 
Anfall der Hitze auf eine unmerflihe Weife. Der 
Anfall wird länger, und ift mit einer leichten Wärs 
me verfnänft: der Puls ift weder fehr gefchtwind, 
noch fehr ftarf, und die animalifchen Verrichtungen. 
find fehr gefchwächt: der Kranfe beflagt fich über 
eine fehr große Entfräftung und Müdigkeit; er bes 
koͤmmt Mangel des Appetits, Efel und Erbrechen, 
der Echlaf ift dabey unruhig, und der Patiente 
fängt bald an zu phantafiren. Die Wärme des 
Körpers ift mäßig, aber ungleich, weil die äußern 
Theile Ealt find: das Geficht ift blaß, felten roth: 
bie Leibesöffnung mangelt entweder, oder der Patiente 
iſt zum Durchfallgeneige: der Urin ift blaß, helle und 
ohne Bodenſatz, und fo wie die Krankheit zunimmt, 
fd werden auch die NReniffionen weniger merklich 
und kuͤrzer. Diefeg Fieber dauert gemeiniglich drey 
big vier Wochen, und endige fich meiftentheilg ohne 
Criſis. Die Zufälle, Die den ganzen Verlauf diefes 
Fiebers hindurch dauern, als z. B. die Schlaffucht, 
ber heftige oder flille Wahnfiun, das Zucken der 
Flechſen u. ſ. w., zeigen, daß bey diefer Kranfheie 
die Berrichtungen des Gehirns vornehmlich geftd- 
ret werden. A. d. fr. Ueb. 


vr 
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aber mich nicht ſehr bekuͤmmert, ob dieſe Namen auch 
von den Alten in eben dem Verſtande gebraucht worden 
ſind, in welchem ich mich derſelben bediene; ſondern 
ich verlaſſe mich darauf, daß man die Fieber, welche 
ich unter dieſer Benennung begreife, aus denenjenigen 

Kennzeichen ſehr leicht erkennen wird, welche ich da— 
von in meiner Noſologie oder ſyſtematiſchen Eintheis 
lung von Kranfheiten angeführt babe, und die ſich, 
wie ich glaube, lediglich auf die Erfahrung und Beob⸗ 
Achtung gründen, | | 


RL 

Nach diefen Kennzeichen *) kann man, wie ic) 
hoffe, die anhaltenden Fieber in der. Praris unter 
| 2 Cr an ſcheiden, 


) Die hier erzählten Zufaͤlle der anhaltenden Fieber 
find oft mit einander verbunden, fo daß bey den 
Zufaͤllen eines Nervenfiebers auch entzüundungsars 
tige mit vorhanden find. Diefes erſchweret die 
. Theorie diefer Sieber. Man fann diefe Verſchie— 
denheit erklären, tenn man überlegt, daß die Ur- 
fache des Fiebers nicht immer den nehmlichen Grad 
‚von Stärfe behält. Co fann ı) wenn dag Sieber 
Thon ausgebrochen ift, ein zu heftiger Grad des 
Krampfs die Neaction im Anfang fchmächen, allein 
wenn diefe in dem Fortgang der Krankheit öfters 
wiederholet wird, fo wird fie endlich flarf genug, 
den Krampf zu heben und die Heilung gu bemirfen. 
Außerdem fann aber auch 2) die Öegenwirfung zwar 
im «äh ftark feyn, durch wiederholte Anfälle aber. 
fo gefhtwacht werden, daß fie den Krampf nicht mehr 
überwinden fann, und der Tod erfolge. — Das 
‚Mervenfieber kann auch auf das inflammatorifche 
alsdenn folgen, wenn in diefem leßtern fehr heftige 
und oft wiederholte Anfälle die Energie des Ges 
hiens fchmächen; und e8 kann auch die Kälte des 
Clima, indem fie die Zuſammenziehung vermehret, 
im Anfang die Zufälle eines inflammatorifchen Fies 
bers hervorbringen, auf welche, nachdem fich ne 
a 
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ſcheiden, und wenn dieſes geſchehen kann ſo werden 
hierdurch die Grundſaͤtze — welche Bed vor 
Anfragen habe. er 

7— Außer biefen hier erwähnten Verſchiedenheiten ber 
anhaltenden Fieber, weiß ich nicht mit Gewißheit einige 
andre anzugeben, die fo wefentlich wären, daß man die 
Eintheilung der Fieber darauf gründen Fönnte. Uns 


terteffen aber beſtehet doch die gewoͤhnlichſte Form der 
anhaltenden — in unſern Gegenden aus der Ver⸗ 
— 


Bald verloren haben, fodann die zufäte des. Sys 
phus folgen. S 
Saoo leicht es nach diefen Grundfägen if, die an- 
haltenden Sieber von einander zu unterfcheiden, fo 
ſchwer ift es, dieſes auf die Wechfelfieber anzumen- 
den. Man kann fragen: 1) wie es zugeht, daß 
fich die anhaltenden Fieber in Wechfelfieber? und 
2) diefe legtern in remittirende und anhaltende ver- 
dern? Man fann diefe Beränderungen auf folgende 
Weiſe erklären. Die anhaltenden Fieber verwan- 
deln fich in MWechfelfieber, wenn der Krampf auf- 
Hört inflammatorifch zu feyn, die Urfache der Krank⸗ 
heit aber noch immer, jedoch in einem mäßigen Grade, 
fortdauert, — Wenn der Krampf hingegen nicht 
beträchtlich ift, fich aber in dem Fortgang. der 
Krankheit vermehret, fo verändern ſich die Wed) 
felfieber in-remittirende und anhaltende. Diefes 
fcheint bey denen boͤsartigen Mechfelfiebern zu ges 
fchehen, deren Elegboen und Wercatus erwähnen.. 
Diefes ift dag Fieber, welches nad) Linds Beob- 
achfungen in den warmen Himmelsgegenden herr⸗ 
ſchet, und eine Menge Europaͤer toͤdtet, die der 
Hitze und den Ausduͤnſtungen feuchter Gegenden 

ausgeſetzt find. Bey dieſer Krankheit iſt gleich im 
Anfang eine betraͤchtliche Urſache von Schwaͤche vor⸗ 
handen, auf welche ein en — 
folget. A. d. fr Ueb. 
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bindung eines entzuͤndungsartigen und Nervenfiebers; 
und ic) habe deswegen in meiner ſyſtematiſchen Ein» 
theilung der Kranfheiten eine befondere Gattung oder 
Geſchlecht Davon gemacht, dem ich den Namen Syno- 
chus beygeleget habe. Man kann unterdeffen die Graͤn⸗ 
zen zwiſchen dem Synochus und Typhus nur mit vies 
ler Schwierigkeit beftimmen, und id) bin Daher geneigt, 
zu glauben, daß die von mir unter dem Namen Syno- 
chus begriffenen Kranfheiten von den nämlichen Ur« 
fachen entftehen, wovon diejenigen kommen, die von 
mir zu dem Typhus gerechnet werden, und es find Des» 
wegen die erftern als Feine befondere Gattung, fondern 
nur blos als eine Abänderung des Typhus anzufehen, 


70, | 
Der Typhus fiheint ein Gefchlecht oder Gattung 
von Krankheiten zu feyn, das wieder mehrere Unter» 
gattungen hat. Doch find folche noch nicht durch 
Beobachtungen gehörig beftimmer, und man fiehe 
deutlich, daß viele einzelne Fälle, die man als ganz 
verfchiedene Arten anfehen Fönnte, nieht wefent!ich von 
einander verfihieden, fondern im Grunde bloße Abäns 


derungen und Spielarten (Varieties) find, die von dem 


Grade der Kraft der fehadenden Urfache, von verfchies 
denen Umftänden im Clima und der Jahreszeit, in 

welcher fich die Krankheit ereignet, oder von der vers 
ſchiedenen $eibesbefchaffenheit der Kranken ihren Ur⸗ 


fprung nehmen. 
nr Be | 71 
Ich muß noch einiger Wirfungen ingbefondere ge» 
denken, welche von den hier gedachten Umftänden ent⸗ 
ſtehen. | a en 
Eine davon ift die außerorbentlich große Menge 
von Galle, welche man in dem ganzen Verlauf der 
Krankheit bey dem Parienten bemerket. Diefer Ueber 
EN | flug 


* 


108 Bon dem Unterſchiede der Sieber, 
fluß der Galle kann vielleicht zuweilen auch bey denen 
im eigentlichen Verſtande fogenannten anhaltenden Fie- 
bern vorhanden feyn; man findet ihn aber, wegen ber 
oben angeführten Urfachen, weit öfterer bey den Wech⸗ 

ſelfiebern: und er hätte, wie ich glaube, oben ($. 29.) 
mit unfer den Kennzeichen, wodurch ſich diefe legte 
Gattung’ von Fiebern von den anhaltenden unterfchei- 
def, angeführet werden koͤnnen. Wenn aber auch bey 
anhaltenden Fiebern eine folhe widernatuͤrlich ſtarke 
Menge von Galle bemerft wird, fo ift doch diefelbe, wie 
ich glaube, eben fo, wie in den Wechfelftiebern, blos 
als etwas Zufälliges, und als eine Wirfung der Be— 
fhaffenheit der Jahreszeit anzufehen, ohne daß fie eine 
ganz verfchiedene Art und einen gründlichen oder weſent⸗ 
lichen Unterfchied ausmacht, fondern blos eine Spiels 
art und Abänderung des Typhus hervorbringe, — 
Ich Halte es für Dienlid), noch bier zu bemerken, daß 
wahrſcheinlicher Weife der größte Theil von denenjeni- 
gen anhaltenden Fiebern, die man mit dem Namen der 

Gallenfieber over galligten Sieber beleget bat, in 
der That folche gewefen find, die zu ver Abtheilung der 
Wechfelfieber gehören, NER NER 

“ ba. 72 U OBEN: L 
Eine andre Wirfung derjenigen Umftande, welhe 
gewiſſe Abänderungen in der Geftalt des Typhus ver- 
urſachen, ift ein faulichter Zuftand der Säfte. So— 
wohl die Alten als die Neuern, welche leßtern über- 
haupt fehr geneigt find, den erftern zu folgen, haben 
alle Fieber durchgehends in Faulfieber, und nicht fau- 
lichte abgetheilt. Unterdeſſen waren doch die Kennt 
niſſe der Alten in diefem Stuͤcke nicht richtig genug, 
um eine große Aufmerkſamkeit zu verdienen, und man 
hat erſt in neuern Zeiten hierinnen die gehörigen Beob⸗ 
aͤchtungen gemacht, und die ganze Sache in ein beffe- 

. sertichfigefeße u Or A 
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Aus dem aufgelöfeten Zuftande des Blutes, den 
man an folchem, wenn es aus der Ader abgezapfer 
= worden, ingleichen daraus erkennt, daß fo leicht Blut⸗ 
ftürzungen und Ergiegungen des Blutes bey dergleis 
chen Kranken entftehen, wie auch aus verfchiedenen 
andern Zufällen, deren ich nachmals erwähnen werde, 
glaube ich anjegt ven Schluß machen zu fönnen, daß, 
fo fehr Diefes auch) von einigen feharffinnigen Schrift 
ſtellern beftritten worden ift, doc) bey vielen Fällen 
von Fiebern eine Faͤulniß der Säfte bis auf einen ge - 
wiffen Grad Statt findet. Unterdeſſen aber bemerket 
man diefen faulen Zuftand der Säfte eben fo gut ſowohl 
oft bey Wechfel- *) als bey anhaltenden Fiebern, und 
unter den anhaltenden Fiebern eben fo oft bey dem Syno- 
chus, als bey dem Typhus. Und zwar findet er fich 
bey allen diefen hier erzählten Kranfheiten in fehr ver- 
fhiedenen Graden, fo daß, fo. viele Aufmerkſamkeit 
auch diefe Faͤulniß der Eäfte in der Drapis- verdiene, 
man doch die Gränzen derfelben unmöglich fo beſtim⸗ 
men fann *), daß man aus ihrer Gegenwart eine bes» 

ur ee fondre 


*) E8 bringen die anftecfenden aus menfchlichen 
Körpern auffteigende Dünfte die verfchiedenen hier 
befchriebenen Symptomen nicht nur. durch ihre 

. Wirkung auf dag Gehirn hervor, fondern fie fon= 

nen auch als ein faulichtes Germent wirken und ein 
faulichtes Fieber verurfachen. Außer der Aufloͤ⸗ 
fung, die fich durch die Befchaffenheit des aus der 
Ader mweggelaffenen Blutes und aus den Blutergieſ— 
ſungen zu erfennen giebt, find auch ber Athem, die 
Stuhlgaͤnge und der Urin fehr übelriechend, der 
Körper des Patienten giebt einen uͤbeln Geruch von 
fh — Kranfe empfindet Ekel u. ſ. w. A. d. fr. 
eberſ. Aa 


2*) Alle praftifche erste find hiervon überzeugt. Es 
zeigen die aus den faulenden animalifchen Subſtan⸗ 
zen auffteigenden Duͤnſte eine fchwächende Kraft = 

a 
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ſondre Klaſſe von Fiebern machen, und ſolche von den 


f: 
2 


übrigen unter dem Namen der van — 
feuers) unterfcheiden Fönnte, | 


Dr 

Außer dem Unterfehiee, welchen in Fiebern die hier 
gedachten Umſtaͤnde hervorbringen, find folche aud) da- 
durch noch unter fich verfchieden, daß fie mit Zufällen *) 
verfnüpft find, die zu den Kranfheiten der übrigen 
Hrönungen der fieberbaften Krankheiten (Py- 
rexiae) gehören **), Dieſes ereignet no Bellen 
| auf 


dag Nervenſyſtem, wie dieſes der ofökfiche Tod be« 
weifet, den der falte Brand, wenn er fich gleich nicht 
weit über den angegriffenen Theil erftrecft, hervor 
bringt. Eben diefe Dünfte fönnen, wenn fie auch 
nicht fo wirffam find, doc) in Fiebern eine Schwäche 
‚bervorbringen, die fich in dem Fortgang der Kranfs 
heit vermehret, und auf die flüffigen und auch auf die 
feften Theile wirfet, daher ſich denn dag faulichte. 
und Nervenfieber verbinden. Es bringen alfo die 
wiederholten Anfälle und die faulichte Ausdünftung 
in den Fiebern verſchiedene Wirkungen ap als 
lein die Asänderungen find unzaͤhlich. A. d. Ka 
Weberf. 


*, 2.9. mit Unsihlägen, Blutfluͤſſen oe andern 
Fluͤſſen. A. d. U 
**) Die vorher a Bemerkungen dienen, diejenigen 
Sieber zu unterfcheiden, die nicht mit andern fiebers 
haften Krankheiten (Pyrexiae) verbunden find. Es 
Eönnen fich die Sieber aber auch mit entzindungsar- 
tigen Krankheiten verfnüpfen. Spiftdasf Togenannte 
Seitenfti cbfieber (febris pleuritica) von Sydenbam 
ein anhaltendeg Sieber, das mit einer Entzündung 
des Rippenfells verbunden iſt. 
Es iſt in der Praxis eine ſehr wichtige Sache, die 
urſpruͤngliche Krankheit in dieſem Falle zu erkennen. 
Um dieſes zu thun, muß man 1) auf die Jahrszeit 
(denn die Entzuͤndungen ſind im ſruͤhiahr, ſo ee die 


Fr 
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auf eine folche Art, daß man nur mit vieler Schwierig⸗ 
rit beftimnien kann, welche von beyden zu gleicher Zeit 
vorhandenen Krankheiten eigentlich. die erfte oder Haupt⸗ 
krankheit iſt. Gemeiniglich kann aber doch ſolche 
durch die Kenntniß der entfernten Urſache, die Natur 
der anjetzt herrſchenden Epidemie, oder endlich durch die 
Beobachtung der auf einander folgenden Reihe und 
Folge der Zufälle beftinnmet werben. ep 

— 0 74* 
Die meiften Berfaffer der Syſteme der Arzneyge⸗ 
lahrheit geben als eine Hauptgattung und vrfreängliche | 
rec N: Art 


Sieber im Herbſt, am haͤufigſten) 2) die zuerſt erſchie⸗ 
nenen Zufälle, ob es die vom Fieber oder der Ente 
zuͤndung find, 3) auf die Naur der jest herrfchen- 
den Epidemie,. wie es Sydenbam ben dem eben ge⸗ 
dachten Sieber that, 4) ferner darauf, ob dag Zies 
ber noch nach gehobener Entzündung forfdauert, und 
„ endlich, ob 5) Remiffionen und Eracerbationen vor— 
handen find, als die nur bey den eigentlichen Fiebern 
-  fich zeigen, Achtung geben. Das Fieber fann ferner mie 
Ausſchlaͤgen (Exanthemata) verfnüpft feyn, z.B. den 
Peteſchen, folche Ausfchläge aber auch die urfprüng- 
Uiche Krankheit ſeyn, tie diefes bey den Bocken der 
Sal if. Der Sriefel, über deffen Natur fo viel ge— 
firitten worden, iſt zuweilen idiopathifch und an- 
ſteckend, öfterer aber blog fomptomatifch. — Mit 
astiven Blutſtuͤrzungen ift dag Fieber nie fo ver- 
knuͤpft, daß es eine befondre Gatfung machte: Die 
Haͤmorrhagie bey Fiebern ift entweder ſymptoma— 
tifch oder critifch, oder, jedoch felten, ein Kennzeichen 
der Faͤulniß. — Endlich ift dag eigentliche Sieber 
auch noch oft mit denjenigen fieberhaften Kranfheis 
ten verfnüpft, die Cullen Profluvia nennt, und am 
meiften mit den Catarrhen und der Nuhr. Es ift 
hierbey oft fchwer, die urfprüngliche Krankheit zu 
unterfcheiden, und man muß fich hierbey nach dem 
richten, was wir hier von der Entzündung gefage 
haben. A. d. fr. Ueb. | 
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Art von Fiebern die fogenannten bectifchen Sieber 
an. Ich habe aber folche unter der Geftalt, wie man 
‚ fie beföhreibet, nie als ein urfprüngliches Fieber gefe- 
ben, fondern durchgängig gefunden, daß fie ein Zufall 
einer topifihen Krankheit, und meiftens einer inner: 
lichen Bereiterung waren, und ich werde daher aud) 
dieſe Fieber aus dieſem Gefichtspunfte an einem ondern 
Orte betrachten. | 


75 . 

Auch habe ich hier die verſchiedenen Gattungen 
und Unterabtheilungen der Wechſelfieber nicht beſonders 
abgehandelt, ſowohl weil man die Urſachen des dabey 
vorkommenden Unterſchieds nicht anzugeben vermag, 
als auch weil ich der Meinung bin, daß der wirklich 
dabey zu bemerkende Unterſchied leicht aus dem, was 
ich oben ($. 25. 26 und 27.) davon geſaget habe, und 
noch mehr aus ‚meiner fuftematifchen Eintheilung der 
Krankheiten (fiehe den eriten Abſchnitt der erften Klaſſe) 
beurtheilet und engeehen werden kann. 


* - 
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Viertes Hauptſtuůck. 
Von den entfernten Urſachen der 
76, | 


Dem man von den Siebern vorausgefeßt bat, daß 
ſolche vornehmlich in einer vermehrten Wirkung 
des Herzens und der Schlagadern beſtuͤnden, ſo haben 
die Aerzte *) als die entfernten Urſachen derfelben ge» 
wiſſe Dinge angenommen, die, wie ſie glauben, durch 
einen directen Reiz dieſe vermehrte Wirkung des Her- 
zens und der Schlagabern hervorzubringen gefchickt find, _ 
Unterdeflen giebt es doch viele Fieber, bey denen nicht 
der geringfte Beweis von dem Dafeyn und der Bits 
fung eines folchen directen Neizes vorhanden if, a 
auch) in Denenjenigen Fallen, wo wirklich ein folcher dis 
vecter Reiz auf den Koͤrper wirfet, bringe dod) derfelbe 
blos eine nur kurze Zeit dauernde Vermehrung der Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Pulſes hervor, welche man gar nicht 
als eine Krankheit anſehen kann, oder wenn dergleichen 
Dinge wirklich einen anhaltenden fieberhaften Zuſtand 
verurſachen, ſo geſchiehet dieſes blos durch die Dar— 
zukunft einer topiſchen Entzuͤndung, welche eine 
Krankheit macht, die von dem, was ich im eigenf« 
lichen Berftande ein Fieber nenne G. 8), ehe ver⸗ 


| — iſt. 





7 | 
‚Daß directe oder unmittelbare Reize die entfernte 
Urfache der Sieber find, wird auch ſowohl daraus unwahr— 
ae y weil man aus diefer Hnpothefe die Erſchei⸗ 
= nungen 
*) Beſonders —— A. d. Ueb. 
1.Theil. H— 
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nungen keinesweges zu erflären vermag, welche man 
bey dem Anfange eines Fieberanfalls bemerket, als 
weil man auch andre entfernte Urſachen mit einer ‚gröfe | 
in —53 — RG kann. | ‘ 


Da bie Fieber ſo oſt — h ſind, ſo iſt es — 
ſcheinlich, daß gewiſſe in der Luft befindliche und dar⸗ 
innen herumbewegte Materien, die auf die menſchlichen 
Körper wirken, als die entfernte Urſache der Fieber 
anzufehen find. Diefe in der Luft befindlichen und auf 
die menfhlichen Körper wirkenden Materien kann man 
entweder als anfteckende Theile (Contagions), d. i. 
als Ausdinftungen betrachten, die unmittelbar. oder Utz 
ſpruͤnglich aus dem Koͤrper eines Menſchen kommen, 
der mit einer gewiſſen beſondern Krankheit befallen iſt, 
welche Ausduͤnſtungen in dem Körper einer andern Per— 
fon, an die fie gebracht werden, Die nehmliche Krank: 
heit wieder erregen; oder als Miasmata, d. i. gewiſſe 

jchädliche Ausdünftungen , die von andern Subſtanzen 
als von menfchlichen Körpern entftehen, und in derje 
nigen Perfon, an deren Körper fie gebracht — 
eine — verurſachen. ra | 


70, | | 
"Man hat. angenommen, daß bie von menfchlichen 


| Regent Fommenden Anſteckungen oder Contagionen 
von fehr vielerley Art wären. Es ift möglih, daß 


ſiich diefes fo verhält, Daß ader dem wirflich fo fey, Die» 


ſes kann man bis jetzt noch nicht mit Gewißheit aus 
einer bekannten Erſcheinung beweiſen. Die Anzahl 
der Gattungen und Untergattungen (Genera und Spe- 
cies) der anſteckenden Krankheiten, welche zu der Klaſſe 
der fieberhaften Krankheiten (Pyrexiae) gehören, iſt 
nicht allzu groß. Sie gehoͤren vornehmlich zu den 
Ordnungen der. einfachen Fieber (Fevers), und der 
- mit 


. ber, Sieber... ae 5 


mit einem u De widernatuͤrlichen Ausleerun⸗ 
gen verknuͤpften Fieber (Exanthemara, und ‚Profluvia), 
Zweifelhaft aber iſt es, ob unter den entzuͤndungsar⸗ 
tigen Krankheiten (Phlegmafiae) einige von einer Ana 
ftecfung kommen, und geſetzt, daß ſich dieſes wirklich 
auch ſo verhielte, ſo wuͤrde doch dadurch die Zahl der 
anſteckenden fieberhaften Krankheiten nicht Fr ſehr 
vermehret werden. Von den von einer Anſteckung 
entſtehenden exanthematiſchen und mit widernatuͤrlichen 
Ausleerungen verfnüpften Fiebern iſt die Anzahl der Arz 
ten ziemlich genau beſtimmet; und dieſe Arten ſind doch 
in fo weit von einer beſtimmten Natur, daß, ohnerach-⸗ 
tet fie feit fo langer Zeit, und in fo vielen verfchiedenen 
Gegenden des Erdbodens beobachtet und unterfchieden 
worden find, man doch jeberzeit gefunden hat, daß fie 
ihren urfprünglichen Charafter beybehalten, und blos 
in gewiffen Umftänden verfchieden find, die man von 
der Jahreszeit, dem Clima und andern äußerlichen Ur- 
ſachen oder der beſondern Leibesbeſchaffenheit der Pa« 
tienten herleiten kann. Es ift daher wahrſcheinlich, 
daß in jeder von dieſen Arten die Anſteckung von einer 
beftimmten ſpecifiſchen Natur iſt, und daß alſo die Ans 
zahl der anftecfenden eranthematifchen und mit widere 
natürlichen Ausleerungen verfnüpften Sieber ſchwerlich 
die Anzahl derjenigen Arten übertrifft, Die in den ſyſte⸗ 
matifchen Eintheilungen der Kranfheiten oder nofologi« 
‚ben Syftemen von mir und andern Schriftſtellern er⸗ 
| er werden. | | 
| rt 
Da bie Anzohl der anftecfenben eranthematifchen 
und. mit einer widernatürlid) ftarfen Yusleerung ver⸗ 
knuͤpften Fieber ſo eingeſchraͤnkt und gar nicht zahlreich 
iſt, fo muͤſſen wir, wenn wir die anſteckenden ſieberhaf⸗ 
ten Krankheiten (Pyrexiae) als fehr zahlreich und man⸗ 
‚ nichfaltig annehmen, diefes blos von den: Gattungen 
und Arten der 1. verfieben, Doch ift 
2 es, 


x 
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es, wenn ich mich, indem ich dieſe Fieber auf einige 
wenige Gattungen eingeſchraͤnket ($. 67 70.), nicht 
geirret habe, ſehr wahrſcheinlich, daß auch die Anſte⸗ 
ckungen (contagions), durch welche fie hervorgebracht 
werden, nicht fehr mannichfaltig und verfchieden find; 
‚und biefe Meinung wird fehr dadurch beftätiger wer: 


den, wenn wir e8 wahrſcheinlich machen fönnen, daß 


alle ſolche Anſteckungen von einer gewiſſen Hauptur⸗ 
ſache, die vielleicht die und allen gemein if, 
berfommen, | 


Die Ausduͤnſtungen, welche beftändig aus einem 
lebendigen menſchlichen Körper auffteigen, nehmen, 
wenn fie-lange an einem Drte fich verweilen, obne daß 


‚fie ſich in die Akmofphäre verbreiten, eine befondere 
Siftige und fhadlihe Natur an, und werden, wenn fie 


in diefem Zuftande an den menſchlichen Körper ges 


bracht werden, hierdurch die Urfahe eines Siebers, wel⸗ 
ches ſehr anſteckend iſt — 

Das Daſeyn einer ſolchen Urfache ift durch bie 
neuerlichen Beobachtungen über die fogenannten Ker⸗ 
fer und Hofpitalfieber deutlich bewiefen worden, und 
man fiehet feicht ein, daß die —— zn. a 

| | auch 


* Sie wirken wie ein ſubtiles Gift, das vornehmlich 
das Nervenſyſtem angreift und deſſen Energie zer⸗ 
ſtoͤrt. Thiere, die ſonſt noch viele Stunden nach 
unterbundener Luftroͤhre oder herausgeſchnittener 

- Runge leben, fterben den Augenblick in folchen peſti⸗ 

lenzialiſchen Ausduͤnſtungen. Die Regenwuͤrmer, 
Blutigel und andre Wuͤrmer, die keine Lungen und 
Luftgefaͤße haben, ſterben eben ſo geſchwinde darin⸗ 
nen. Es ſterben auch die Thiere in einer ſolchen 
Luft nicht durch eine Zuſammenziehung der Lungen, 
fondern es find dieſe letztern Theile vielmehr außeror⸗ 
dentlich ausgedehnt und voller Luft. 2.0. fr. Ueb. 


| 
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euch an vielen andern Orten, außer den Sefängniffen 
und Hofpitälern, noch entſtehen kann. Es ift auch 
wahrfcheinlic), daß die auf dieſe Art entſtehende An⸗ 
ſteckung nicht, wie viele andre Anſteckungen, bauer- 
haft und beftändig vorhanden ift, ſondern daß fie unter 
den hier gedachten Umftänden nur von Zeit zu Zeit er- 
‚zeugt wird. Zu gleicher Zeit aber macht es aud) die 
Natur der durch diefe Anftecfung bey verfchiedenen Ges 
legenheiten entftehenden Fieber wahrſcheinlich, daß die 
giftige Beſchaffenheit der menschlichen Ausdünftungen 
die allgemeine Urfache foldyer Fieber fey, weil diefelben 
blos in Anfehung der Beſchaffenheit ihrer Zufälle von 
einander verfchieden find, Man kann diefes gewiffen 
AUmftänden der Jahreszeit, des Clima u, ſ. w. zuſchrei⸗ 
ben, die ſich mit der Anſteckung verbinden, und Die 
Kraft berfelben auf verfchiedene en verändern. 


j 82. 

— ich von dieſen Anſteckungen oben als 
von einer in der buſt ſich herumbewegenden Materie ges 
‚redet habe, fo muß id) doc) bemerken, daß diefe an. 
ſteckenden Materien nie anders als nur alsdann wirken, 
wenn fie nahe an den Quellen find, von welchen fie 
entftehen. Sie wirfen alfo nur blos in der Nähe der 
. Körper folcher Perfonen, von welchen die anftecfenden 
Theile unmittelbar fommen, ober nahe bey gewiſſen 

— „ bie, weil fie nahe bey den kranken Koͤr⸗ 
pern geweſen, mit deren Ausduͤnſtungen erfuͤllet worden 


nd, in welchen Subftanzen diefe Ausdünftungen zur 


weilen eine fehr lange Zeit in einem ſehr wirkſamen Zus 
| fand erhalten werden. 

Man kann die Subftanzen, die auf dieſe Weiſe 
mit einer wirkſamen und anſteckenden Materie erfuͤllet 
worden ſind, mit dem Namen eines Zunders (Fomes) 
belegen, und es ſcheint mir wahrſcheinlich daß An⸗ 
ſteckungen die von einer mit einer ſo wirkſamen Mas 
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terie erfüllten Subſtanz (fomes) Eommen, ‚mehr Kraft 
und Wirkſamkeit befisen, als diejenigen Anftecungen, 
welche unmittelbar aus. einem Franfen menſchlichen 
Körper entftehen wi | ini... 


% 


— 


83. F 
Die Miasmata oder ſchaͤdlichen Ausbünftingen, 
die von andern Dingen als einem menfchlichen Körper 
fommen, koͤnnen aus verfchiedenen Quellen entfprine 
gen, und von verfthiedener Art ſeyn; wir muͤſſen aber 
frey geftehen, daß wir von ihren verfchiebenen Gattun⸗ 
gen und Wirkungen ſehr wenig wiſſen. Wir kennen 
mit Gewißheit nur eine einzige Art von ſolchen ſchaͤdlichen 
Aust uͤnſtungen , die man als eine Urſache der Fieber 
angeben kann, und da felbige fo allgemein ift ‚ bp kann 
man muthmaßen, daß fie vielleicht die einzige fey, * 
* es außer ihr weiter keine andre Art giebt. 


84. 


Dieſes Miasma aber, welches ſo oft die Urfache von 
Fiebern ift, beftehet aus denjenigen Ausdünftungen, 
welche aus Moräften oder feuchten Gegenden durch Die 
Wirkung der Hitze und Sonnenwärme in die Höhe fteie 
gen —— Man hat nunmehro, in Anſehung an 

ſchaͤd⸗ 


9 Die durch Kleider u. f. m. mitgetheilte Anfteckung 
wirket weit heftiger, als die von einem franfen ni 
per felbft. _%. d. Ueb. 

**) Weder die Wärme noch die Näffe allein fi ud. fo 
fchädlich, als fie e8 durch ihre Verbindung werden. 
Das Waffer allein ſchadet nichts, und es find viel 
mehr. viele mit Waſſer ungebene Derter gefund. 

Es fcheint ſogar aus vielen Beobachtungen zu er⸗ 

hellen, daß das feuchte Erdreich die Atmoſphaͤre un- 
.. mittelbar berühren muß, wenn das Miasma foll 
hervorgebracht werden. (Die Luft mird gefünder, 
wenn Moräfte ganz uͤberſchwemmt werden.) Cullen 
erzählt in ſ. Vorleſ, er habe in dem man Weſtindien 
unter 


der Fieber. BE 19 


ı 


Festen Kusbänftungen, fo viel Beobachtungen, und 
diefes in fo verfchiedenen Gegenden umferer. Erdfugel _ 


gemacht ‚ daß jedermann diefelben ſowohl als eine all« 
gemeine Urfache von Fiebern überhaupt, als aud) ins— 
— als die ae Urfache ber Wechfelfieber 

H | unter 


—— eilften Grad der Breite ————— baf 
‚die, Europäer, welche unten auf dem Fußboden der 
jenigen Gebäude wohnten, die zu Waarenlagern dien⸗ 
ten, fo lange als der Boden mit Waaren bedeckt 
war, einer guten Gefundheit genoffen; fobald aber 
Diefe Waaren weggenommen waren, fo wurden die 
Bewohner diefer Waarenhäufer mie, Wechfelfiebern 

und Dpfenterien befallen, die durch nichts anders 

als durch die Ausdünftungen hervorgebracht feyn 
fonnten, bie von dem Boden felbft aufftiegen, weil 
diejenigen Perfonen, die fich auf Schiffen aufhiel— 
fen, eine gute Geſundheit genoffen. — Bloße ani- 
maaaliſche und vegetabilifche Ausdünftungen, auch 
wenn ſie mit Feuchtigkeit verbunden find, ſelbſt 
wenn ſie ſchon faulen, bringen nicht ſolche Mias— 
maata hervor, da in ſolcher Luft viele Handwerks⸗ 
leute, als Fleiſcher, Gerber u. ſ. m. leben, auch in 
‚großen Städten, die mie fanlichten animalifchen 
Theilen umgeben find, nur felten epidemifche Fieber 

i a Das Pflafter des Bodens und Die vie- 
Sen Feuer in den Haufern fragen hierzu bey. Alle 
diieſe Ausdünftungen fehaden nur alsdenn, wenn 
ART eingefchloffen fing, und ein gemwiffer Grad von 
Waͤrme darzu fommt. Die Krankheiten, die fie her- 


vorbringen, find dreytaͤgige und dieſen aͤhnliche re⸗ 
mittirende Sieber, die, fo verſchieden auch die Länder, 


find, in denen fie entfichen, doch alle unter fich eine 
Aehnlichkeit haben. Es ſcheint daher auch, daß alle 
Fieber von einer einzigen allgemeinen Urſache her—⸗ 
rühren, die blog durch gewiffe darzu kommende Um— 
ftände abgeändert wird. Vielleicht HE auch die 
Eontagion urfprünglich ein Miasma, das wenn es 

in den menfchlichen Körper gebracht wird, von ei— 
—— Koͤrper dem andern wird. — Ad 

r 


m 
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unter allen den verſchiedenen Geſtalten derſelben, anneh⸗ 
men muß. Die Aehnlichkeit des Clima, der Jahreszeit 


und Des Bodens der Gegenden, worinnen Wechſelfieber 


entſtehen, und die Gleichheit dieſer Krankheiten in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden und Laͤndern, alles dieſes ſtimmet 
uͤherein, zu beweiſen, daß es eine gewiſſe gemeinſchaftliche 
Urſache der Wechſelfieber giebt, und daß ſolche indem aus 
moraſtigen Gegenden auffieigenden Miasma zu ſuchen 
ift. — Zwar Eennen wir die befondre Natur Diefes 
Miasma gar nicht, und wiflen auch nicht, ob es nicht 
verfchiedene Arten deffelbigen giebt. Es ifttaber doch 


wahrſcheinlich, daß es nur von einer einzigen Gattung | 


ift, und daß diefes Miasma blos in Anfehung des Gra⸗ 

des feiner Stärfe, oder auch vielleicht in Anfehung der 

Menge, verfihieden ift, welche ein gewiſſer Kaum oder 
Theil von Luft davon enthält *). 


Re | Re. 1... a 

Ich habe es nunmehro wahrfcheinlich gemacht, daß 
die entfernte Urfache der Fieber ($. 8.) hauptſaͤchlich in 
einem Miasma, das ift, in Sumpfausflüffen ($. 8 1.), 
oder in einer Contagion ($. 83.), d. i. in menfchlichen 
Ausdünftungen, zu fuchen fen, daß aber beyde aus 
nicht fehr mannichfaltigen Gattungen beftehen. Die 
Miasmata find, wie id) angenommen habe, die Ur⸗ 
fache ver Wechfelfieber, und die Contagionen bringen 
diejenigen Fieber, welche id) im eigentlichen Verſtande 
anhaltende Sieber nenne, hervor. Ich kann mid) 
aber doc) nicht der allgemeinen Namen, Miasma 
und Contsgion, bier mit Schidlicjfeit — 
| | Wir 


*) Ohnerachtet die Wechfelficber oft von Sumpfaus- 
dünftungen fommen, fo eritftehen fie doch auch oͤf⸗ 
ters-augenfcheinlich von Unreinigfeiten in den erften 
Wegen, Erfältung u. ſ. w., mie ber Verfaffer wei⸗ 


ter unten auch zugiebt. A. d. Ueb. 


— 


— 
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Wir verftchen unter Contagion eigentlich eine aus 
. dem Körper einer Franken Perfon Fommende Materie, 
und unter Miasma eine Materie, die ihren Urfprung 
von leblofen Dingen hat. Da aber die Urfache der 
anhaltenden Fieber auch aus andern Gubftanzen, als 
dem menfchlichen Körper (fomes $.82.), fommen, und 
in ſolchen Faͤllen ein Miasma genennet werden kann, 
und da auch andere Miasmata anſteckende Krank⸗ 
heiten hervorbringen koͤnnen, fo glaube id), es ſey befe 
fer, die Urfachen der Fieber: durch die Namen der 
Sumpfausdünftungen (Marsh-Efduvia), und der 
menfchlichen Ausdünftungen (Human-Efluvia), 
von einander zu unferfcheiden, als ſolche mit den 
allgemeinen Namen, Miasma und Contagion, 
zu belegen. ee | 
—— Pe. a 
Un die hier vorgetragene Lehre von Fiebern noch 
vollftändiger und vollfommener zu machen, ift es nod) 
noͤthig, binzuzufegen, daß die hier gebachten entfern« 
ten Urfachen der Fieber, vie Sumpf- und menfch- 
lichen Ausdünftungen, von einer ſchwaͤchenden ober 
fedativen Eigenfchaft zu feyn fiheinen. Sie entftehen 
von faulichten Materien. Alle Umftänbe, welche die 


\ 


Eantſtehung und Vermehrung der Faͤulniß befördern, 


begünftigen auch die Entfteßung dieſer Ausdünftungen 
und vermehren die Gewalt verfelben, und es werben 
ſolche öfters, in Anfehung der thierifchen Feuchtigfei» 
‚ ten, wirflihe die Fäulniß hervorbringende Fermente. 
Da nun faufichte Materien allemal, in Ruͤckſicht auf 
die thieriſchen Körper, ftarfe ſchwaͤchende und ſedative 
Kräfte zeigen, fo fann man ſchwerlich zweifeln, daß 
menfchlihe und Moraft- Ausdünftungen aud) dieſe 
 nehmliche Eigenfchaft befigen; und es wird diefes noch 
durch die Erfahrung beftätigf, daß die Schwäche, wel 
che bierdurd) allemal hervorgebracht wird, mit den an⸗ 
| a ‚bern 


] 
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dern Kennzeichen, die man von der Gewalt und Wirk, 
ſamkeit diefer Urfachen wahrnimmt, im Bepätniß 
| * und ſich mit en jr darnach rin We 
1? 
Be Si 2 J 
© Ofierachte ih mich aber zu zeigen Gemüßer Gabe) | 
daß die Fieber in den meiſten Fällen aus den Ausduͤn⸗ 
ſtungen moraftiger Gegenden, oder Franfer menfchlis 
cher Körper entftehen, fo kann ich doch von den Ur— 
fachen der Fieber keinesweges einige andre entfernte Ur⸗ 
fachen ausſchließen, denen man wenigftens einen Theil | 
der Entftehung der Fieber zuzufchreiben pflege. ch 
will daher hier Fürzlich diefe Urfachen unterſuchen, und 
zwar zuerft von der Wirfung der Kälte Pad ben es 
lichen Körper reden, | 


88. 4 

‚Die Wirkung der Kälte auf einen’ lebendigen 
menfchlichen Körper ift in verfchiedenen Umftänden 
und zu verfchiedenen Zeiten fo fehr von einander unter 
fehieden, daß fie ſchwer zu erklären ift, und man von 
diefer Sache allemal auf eine gewiſſe Weiſe zweifelhaft 
reden muß. N 

Man Fann die Kraft der Kälte als abſolut oder re⸗ 
lativ betrachten. 

Die abſolute Kraft der Kaͤlte iſt diejenige durch 
welche ſolche die Temperatur desjenigen Körpers ver— 
mindern kann, an welchen dieſelbige gebracht wird. 
Iſt alſo die natuͤrliche Temperatur des Koͤrpers von 
dem acht und neunzigſten Grad des Bären Gelee 

Ther⸗ 


9 Verbindet ſich die Wirkung der Miasmen mit — 
ausduͤnſtungen, ſo wird die Krankheit ſchwerer. 
So verwandeln ſich Wechſelfieber in Nervenfieber 
oder die Ruhr, wie dieſes die Erfahrung in den 
Hoſpitaͤlern und Laͤgern zeiget. A. d, fr. Ueb— 


4 





der Fieber. J— 


Thenmometers PEN welchem Thermometer ich allemal 
die Grade der Wärme und Kälte beftimmen werde, 
und wornach der Ausdruck von dem höhern oder tiefern 
Stand des’ Be einitete zu beurtheifen iſt), fo Fann 
man jeden Grad der ‘ Temperatur , der geringer als der 
hier angegebene ift, in Ruͤckſicht auf den menſchlichen 
Koͤrper als kalt anſehen, und es wird derſelbe, in Ver⸗ 
haͤltniß ſeines groͤßern oder geringern Grades, auch eine 
groͤßere oder geringere Neigung zu Verminderung der 
Temperatur des Koͤrpers haben *). Da aber der le⸗ 
bende menſchliche Koͤrper in ſich ſelbſt ein Vermoͤgen 
befiget, ‚ Wärme zu erzeugen, fo Fann derfelbige feine 
eigene Wärme bis zu dem obengemeldten Grad, name 
lich ven acht und neunzigften des Sahrenheitifchen Thers 
monieters, erhalten, ob er gleic) durch fufe oder an» 
dre Körper umgeben wird, die von einer geringern 
Temperatur, ober Fälter. als er felbft find. Und es 
zeigt die Erfahrung, daß in unſerm Clima Luft ober 
andre Körper, die an einen lebendigen Menfchen ges 
bracht werden, die Temperaeur deffelbigen nicht ver: 
mindern, woferne die Temperatur der gedachten Koͤr⸗ 
‚per nicht unter dem zwey und ſechzigſten Grad des Fah⸗ 
renheitiſchen Thermometers iſt. Dieſes zeigt, daß die 
abſolute Kraft der Kaͤlte in unſerm hieſigen Clima auf 
den lebendigen Koͤrper nicht anders wirket, als wenn 
die Kaͤlte groͤßer als der zwey und fechzigfte Grad des 
Fahrenheitiſchen Thermometers ift, und —— Were 
unfer dem Pa’ ara he fieger * *) | 


Man 
" Dieſes gilt hauptfächlich blos won ber äußern Tem⸗ 
peratur, denn die ee | with durch die Kälte 
wenig verändert. A. d. fr. Ile 
u ER iſt Diefeg dreyzehn Grad ni Keaumir. Der 


acht und neungigfte nach Sahrenheit aber der neun 
und zwanzigſte nach Reaumuͤr. 2%. d. Ueb. 
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Man ſiehet ferner hieraus, daß der Un aſtand, daß 
der menſchliche Koͤrper durch eine gufe umgeben wird, 
‚Die von einer geringern Temperatur, oder Eälter als der _ 
Koͤrper felbft iſt, nöthig ift, um denfelbigen in der ges 
börigen Temperatur von acht und heunzig Grad zu er⸗ 
halten. : Denn man findet, daß in unferm biefigen 
Clima eine jede Wärme, die den zwey und fechzigften 
Grad des Zahrenheitifchen Thermometers überfteigt, ob 
fie gleich) geringer als die natürliche Wärme des Kör- - 
pers ift, doch, wenn fie an denfelbigen gebracht wird, 
die Wärme deffelbigen vermehrt. Aus alfe diefem er 
hellet, daß die abfolute Kraft der Kälte, in Ruͤckſicht 
auf den menfchlichen Körper, fehr verfchieden von dem 
ift, was folche in — Br unbelebfe Körper au 


won ‚pfleger. 


Die relative Kraft * Re in Racſche auf 
den lebendigen menſchlichen Koͤrper, iſt diejenige Kraft, 
wodurch die Kaͤlte die Empfindung einer Kaͤlte in ihm 
hervorbringt. In Anſehung dieſes Umſtands aber 
ſtimmt es mit dem allgemeinen Principium der Ems 
pfindung überein, daß die hervorgebrachte Empfindung 
nicht im Verhältniß zu der abfoluten Gewalt des Ein- 
drucks, fondern ftärfer oder ſchwaͤcher ift, je nach⸗ 
dem der neue durch die Kälte gemachte Eindruck ſtaͤr⸗ 
fer oder fihrmächer als derjenige ift, der unmittelbar 
vorher auf den Körper gemacht wurde. Es hängt alfo 
in Anfehung der Temperatur biejenige Empfindung, die 

durch irgend einen Grad derfelben in dem Körper her⸗ 
vorgebracht wird, von derjenigen Temperatur ab, wel⸗ 
cher der Körper unmittelbar vorher ausgefeßt gervefen 
ft, fo daß alles, was höher oder wärmer als die jetzt 
gedachte Temperatur ift, wärmer, dasjenige aber, was 
niedriger oder Falter ift, Falter ſich fühle. Es fönnen _ 
daher die einander fo enfgegengefesten Empfindungen 


von Wärme und Kälte zu verfihiebenen Zeiten und bey 
ver⸗ 
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| PFFOUE Gelegenheiten von dem nehmlichen Grad 
der Temperatur der Luft, fo wie ihn nehmlich das 
Thermometer anzeiget, hervorgebracht werden. 
Man muß unterdeſſen doc, in Anſehung dieſes 
Umſtands bemerken, daß, obgleich eine jede Beräns 
derung der Temperatur die Empfindung einer Kälte vder 
Wärme giebt, je nachdem ſolche höher ober tiefer, d. i. 
waͤrmer ober Falter als diejenige Temperatur ift, die 
immittelbar vorher an den Körper gebracht ‚wurde, doch 
die dadurch bervorgebrachte Empfindung in verfchiede- 
° nen Fällen von einer verfhiedenen Dauer if. ft die 
an den Körper zu irgend einer Zeit gebrachte Temperatur 
unter dem zwey und fechzigften Grade, fo wird eine 
‚jede Vermehrung, der Temperafur, Die an den Körper . 
gebracht wird, eine Wärme hervorbringen; es wird 
aber doch, woferne die Bermehrung der Temperatur 
nicht bis zu dem zwey und fechzigften Grad ſteiget, vie 
dadurch hervorgebrachte Empfindung der Waͤrme nicht 

lange dauern, ſondern bald wieder in die Empfindung 

einer Kälte verändert werden. Auf gleiche Weiſe bringe 
eine jede an den menfchlichen Körper gebrachte Tempe⸗ 
ratur, Die niedriger als die Temperatur des Körpers 
ſelbſt ift, die Empfindung einer Kälte hervor, Iſt 
aber folche nicht unter oder Fälter als der zwey und ſech⸗ 
zigſte Grad des Fahrenheitifhen Thermometers, fo- 
Dauert die Empfindung der Kälte gar nicht lange, ſon⸗ 
bern wird bald wieder in die Empfindung oder das Ge⸗ 
fuͤhl einer Waͤrme veraͤndert. 

Man wird weiter unten ſehen, daß die 

ber Empfindung oder des Gefuͤhls der Kälte ſehr ver- 
ſchieden feyn werden, je nachdem dieſe Kälte ur 
dauert, oder bald vorübergeher, | 


9 
* Nachdem id nun die abfolute a relative Wie 
fung der Kälte in —— auf den menſchlichen Koͤr⸗ 
per 
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per erfläret: habe, fo will ich nunmehro hinnlgerteine 
Wirkung der Kälte anführen. 

‚ 1) Unter gewiffen Umftänden hat bie Kälte offen⸗ 
‚bar eine ſchwaͤchende (ſedative) Kraft*). . Sie kann 
die Jebenfraft ‚gänzlich, entweder in gewiſſen einzelnen 
Theilen oder in dem ganzen Koͤrper, vernichten; und 
wenn man überlegt, wie ſehr die Lebenskraft der 
Thiere von der Warme abbänger, fo. bat man keine 
Urfache, zu zweifeln, daß bie Kälte, allemal auf eine 
„mehr oder weniger unmittelbare Weife eine ftillende und 
ſchwoͤchende Kraft auf den Körper zeiget. 

Man kann ſagen, daß dieſe Wirkung von jedem 
Grade der abſoluten Kaͤlte entſtehet, und wenn die 
Waͤrme des Koͤrpers bey irgend einer Gelegenheit wi⸗ 
dernatuͤrlich vermehret worden iſt, fo kann eine jede ge- 
ringere Temperakur fic), zur Verminderung der größern 
Wirkſamkeit und Thaͤtigkeit des Körpers nuͤtzlich er⸗ 
zeigen. Unterdeſſen kann eine ſolche Temperatur bie 
Sebenskraft nicht eher vermindern, als bis die an den 
Körper gebrachte Kälte unter dem zwey und fechzigften 
Grad if. a es wird folche felbit fodann auch noch 
nicht diefe Wirfung hervorbringen, mwofern die an den 
Körper gebrachte Kälte nicht fehr jtarf ift, ober lange _ 
Zeit auf einen großen Theil des Koͤrpers ihre Wirkung 
leiſtet. 
2) Eben ſo offenbar iſt es aber auch, daß die Kaͤlte 
unter gewiſſen Umſtaͤnden auf den lebendigen Koͤrper, 
hauptſaͤchlich aber auf das Syſtem der Blutgefaͤße, als 
ein Reitz wirket *). € 

Es 


Sie vermindert die Energie des Principiums des 
Lebens. Der Grad der Kälte fen ſo ſtark als er 
wolle, fo frieren die Seuchtigfeiten des Körpers 
nicht, fo lange diefe Energie dauert. 4.2. fr. Ueb. 

| *#) Das Blut wird nad) den durch die Kälte gereisten 
Theilen getrieben. Die Kälte J— die Aus⸗ 
ae und den 4.9. fr. Veb, 
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a" Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſe Wirkung i in einem 
jeden Falle Stat findet, worinnen die an den Koͤrper 
angebrachte Temperatur die Empfindung einer Kaͤlte 
hervorbringt. Da dieſe Wirkung nun gaͤnzlich von 
doen relativen Kräften det Kälte abhaͤngt, fo wird fie 
mit der Veränderung der Temperatur, die hier erfolgt, 
jederzeit im Verhaͤltniß ftehen. 


Auch fommt es mir wahrſcheinlich vor, a jebe 
Veränderung der Temperatur von einem höhern zu ei- 
nem. niedrigern Grade des Thermometers einen ſtaͤr— 
Fern ober ſchwaͤchern Reitz verurfachen wird, ausge— 
nommen, wenn bie angebrachte Kälte fo groß if, daß 
fie gleich das Principium des $ebens in demjenigen Eu 
zerſtoͤret, auf den fie vorzüglich wirket. 


3) Endlich) zeige aber, außer dieſer ſtilenden 
reitzenden Eigenſchaft, auch noch die Kaͤlte eine: zufam- 
menziehende Kraft oder Wirkung, vermoͤge welcher ſie 

die auf der Oberflaͤche des Koͤrpers befindlichen Gefaͤße 
zuſammenziehet, und hierdurch ein Erblaſſen und eine 
Unterdrückung. der Ausbünftung hervorbringt; doc) 
ſcheinet fie auch eine gleiche Wirkung alsdenn zu haben, 
wenn fie an die innern Theile gebracht wird. Dieſe 
 obgedachte Zufammenziehung der Hautgefäße wird 
“aber, da fie vornehmlich zu Folge der Empfindbarfeit 
derjenigen Theile, an die fiegebracht wird, erfolger, wahr⸗ 
ſcheinlicher Weife gleichfalls dem ganzen Körper mifges 
theilt, daher denn endlic) die Kalte auch auf den gan- 
zen Körper eine ftärfende oder eonifche Wirkung zu has 
ben pfleget. 


Diefe Hier gedachten Wirfungen der. fonifchen und 
zuſammenziehenden Kraft ber Kälte fcheinen ſowohl von 
der abfoluten als relativen Kraft derfelben zu entitehen, 
und es wirfet eine jede Anbringung der Kälte, die Die 
Empfindung einer Kälte oder Froſt erreget, zuerſt für 
wohl sufammenziehend als teigend ’ obgleich , wenn die 
legtere 
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letztere diefer Birfungen unmittelbar Statt findet, die⸗ 
ſelbe oft verhindern kann, daß die Tas nicht 
beträchtlich oder anhaltend wird. | 


91. 

| Alte diefe verfchiedenen Wirkungen — Kälte fin- 
nen aber nicht alle zu gleicher zeit Statt finden, fon- 
„bern müffen in ihrer Folge auf eine verfchiedene Weiſe 
— mit einander verbunden ſeyn. Wenn unterdeflen vie 
Kälte als ein Reig wirket, fo verhindert folche die Wir 
Fungen, oder wenigftens die Dauer derjenigen Wirfuns 
gen, die fonft von den ſchwaͤchenden Kräften ver Kalte 
entftehen Fönnen. Daß diefe nehmliche reißende Kraft 
Die Wirkungen der zufammenziehenden Kraft der Kälte 
verhindert, habe ic) bereits oben gefagt. Es find aber 
die reißenden und tonifchen Kräfte der Kälte gemei⸗ 

niglich und vielleicht jederzeit mit einander verbunden. 


Sal Kr 

Diefe hier angezeigten Wirkungen ber Kälte find 

zumeilen heilſam, oft aber ſchaͤdlich. Ich rede bier 
blog von den leßtern, und es ſcheinen folcye vornehm⸗ 
lich) die folgenden zu feyn. | 

1) Eine allgemeine inflammatorifche Dispofition, 
die gemeiniglid) mit Ahevmatismen und andern 
enfzündungsartigen Krankheiten verbunden ift. 

2) Die nehmliche inflammatoriſche Dispofition, die 
aber mit Catarrhen verfnüpft ift. 

3) Der Falte Brand einzelner Theile, 

4) Eine ähmung eines einzelnen Öliedes. 

5) Ein Fieber, oder ein in genauem Berftande für 
genanntes Fieber ($. 8.), welches die Kälte oft 
durch ihre Kraft allein hervorbringe; weit ges 
wöhnlicher aber ift fie blos eine erregende Urſache 
des Fiebers, indem fie ſich mit ver Wirfung der 
Ausdünftungen aus Franfen menfchlichen Körpern 
ober der rage verbindeee — 

| 9 3» Es — 


ber Sieber, 129 
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& wird oft die Kälte an den menſchlichen Koͤr⸗ 
per gebracht, ohne daß ſolche irgend einige von dieſen 
krankhaften und ſchaͤdlichen Wirkungen hervorbringt, 
und es iſt ſchwer zu beſtimmen, unter welchen Umſtaͤn— 
den fie dieſes vorzüglich und befonders zu thun pfleger, 
Mir ſcheint es, daß die ſchaͤdlichen Wirkungen der 
Kaͤlte theils von gewiſſen Umſtaͤnden der Kaͤlte ſelbſt, 
theils aber auch von gewiſſen Umſtaͤnden bey denenje- 
nigen Perfonen berrrühten, an welche die Be ges 
bracht wird, | | 

| 94. 

Die Umftände der an dem Körper angebrachten 
Kälte, welche machen, daß folche nun ihre ſchaͤdlichen 
Wirkungen zeiget, ſind: 

1) Die Heftigkeit oder ber Grad der Kälte, 

2) Die Laͤnge der Zeit, in welcher folhe an den 

Körper angebracht wird. | 

3) Der Grad von Feuchtigkeit , der mit der Kälte 
verknüpft ift. 

4) Wenn folche durch einen Wind oder Luftzug an 

den Körper angebracht wird, 

3) Wenn fie plößlic) entftehet, und eine beträchtliche 
Beränderung der Temperafur von ber Wärme in: 
‚bie Kälte erfolgt, 


| Pr En 
Was die Umftände anbetrift, welche machen, * 
gewiſſe Perſonen leichter als andere durch die Kälte 

‚ leiden, fo beftehen folche in folgenden: 

1) In einer Schwäche des ganzen Körpers und 
vornehmlich in einer verminderten Kraft und Leb⸗ 
haftigfeit des Umlaufs des Blutes, die duch 
Faſten, Ausleerungen, Ermüdungen, einer in 

| Schwelgerey und Ausfehweifungen erft Fürzlich 
—J. Theil, J— zuge⸗ 
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zugebrachte Nacht, Ausfchmeifungen im Bay: 

ſchlaf, langes Wachen, vieles Studiren, durch 

die gleich auf eine große "Bewegung folgende 

Ruhe, durch den Schlaf und durd) eine vorhers 

| gegangene Kranfheit hervorgebracht wird. 
2) Wenn der Körper oder einige Theile deffelben 
ihrer gewöhnlichen Bedeckung beraubt werden, 

3) Wenn ein Theil des Körpers der Kälte ausge» 
feget wird, da unterdeffen der übrige Körper in 
feiner gewvöhnlichen oder einer größern Wärme 
‚gehalten wird, 


96. 


Das Vermögen und die Kraft diefer Umftände 
($.95.) erhellet aus denenjenigen Umftänden, die da ma⸗ 
. en, daß Perfonen der Kälte widerſtehen Fönnen, Diefe 

find eine gewiſſe Kraft und Lebhaftigkeit der Leibesbe⸗ 
-fchaffenheit, die Jeibesübung, die Gegenwart folcher 
Seidenfchaften und Gemüthsbewegungen, wobey der 
Körper in einer gewiſſen Thatigfeit ift (adtiue paflions), 
und der Gebrauch herzftärfender Mittel, 

Außer diefen aber giebt es aud) noch andere Um= 
ftände, welche durch eine verfihiedene Wirkung machen, 
daß Perfonen der Kälte, in fo fern folche als eine Em: 

pfindung wirfet, widerſtehen fönnen, Dahin gehören 
ſolche $eidenfthaften ‚ weldye machen, daß man eine genaue 
Aufmerffamfeit auf einen gewiflen Gegenftand richtet: 
der Gebrauch fchlafmachender und betäubender Mittel, 
und derjenige Zuftand des Körpers, bey welchem: die 
Empfindlichkeit fehr vermindert wird, dergleichen der— 
jenige ift, in welchem fich rafende Perfonen befinden, 
Zu allen diefen muß aber auch) noch die Kraft der. Ger 
wohnbeit in Anfehung derjenigen Theile des Körpers 
binzugefeßt werden, an welche die Kälte weit haufiger 
und beftändiger als an den übrigen Körper angebracht 
wird, a rein) Bi nur bie Empfindlichkeit 


ver⸗ 


der Sieber, Er: 


vermindert‘, fondern auch diejenige Kraft der Wirs 
fung und Thätigkeit vermehrt, welche die Wärme er⸗ 
zeuget. 

| 9% 

& giebt aber außer der Kälte auch noch — 
Pe; y welche entfernte Urfachen der Fieber zu ſeyn 
Bar einen, als 3. B. Die Sucht, die Unmaͤßigkeit im 

rineen, Ausfchweifungen im Benfihlaf, und andre 

Dinge, welche den Körper augenfeheinlich ſchwaͤchen. 
Ob aber eine von dieſen ſchwaͤchenden Kräften (ſeda- 
tue) für ſich allein die entfernte Urſache eines Fiebers 
ſeyn kann, oder ob vielmehr alle dieſe Dinge blos in 
fo fern wirken, als fie ſich entweder mit den Wirkun 
gen der Ausdünftungen von Franken Menfchen oder 
Moräften verbinden, oder der Kälte Gelegenheit zu 
wirfen geben? dieſes find alles Fragen, die man nicht: 
gewiß und beftimmt beantworten kann. Wahrſchein⸗ 
ücher Weiſe iſt es moͤglich, daß ſie fuͤr ſich ſelbſt ein 
Fieber hervorbringen koͤnnen, ſie wirken aber doch wohl 
am oͤfterſten bey ihrer Verbindung mit der einen oder 
* andern der obgedachten Urſachen. 


98. 

Ich will, nachdem ich auf dieſe Weiſe die vor⸗ 
— der entfernten. Urfachen der Fieber angeführee 
babe, nur noch ferner bemerken, daß die Fieber feich« 
ter oder ſchwerer zu entftehen pflegen, je fehroächer oder 
ſtaͤrker und kraͤftiger die Miasmata und Contagionen 
ſind, und je mehr oder weniger dieſe letztern durch die 
| Verbindung und Darzufunft der Kälte oder anderer 
eine ſchwaͤchende Kraft zeigender Dinge beguͤnſtiget 


werden ” | 
eg de Zuſaͤtze 
Alles, was den Koͤrper zur Fäulniß geneigt macht, 


beguͤnſtigt die Wirkuns des Miasma und der Con⸗ 
| fasion 


Zuſaten zu —* vpaupttie. 
Et Zu 9. 98. *) | an 


Die Nahrungsmittel werden in fluͤſige und 
feſte eingetheilet. Man hat geglaubt, daß die er— 
ſtern, nehmlich das Waſſer, gewiſſe Epidemien her 
vorbringen koͤnnten; allein es unterſcheiden ſich ſolche 
nicht ſo ſehr von einander, daß ſie im Stande N 
dergleichen Krankheiten zu bewirken, ang wi 


Dasjenige aber, was man in Anfehitig sr ſeſten 
Nahrungsmittel behauptet hat, iſt weit richtiger, Man 
hat dafür gehalten, daß folhe um deswillen Epidemien 
erzeugen koͤnnten, weil die Peft oft auf eine Hungersnoth 
gefolgt iſ.. inne und Sauvages erwaͤhnen einer 
krampfhaften Krankheit, welche durch das Mutterkorn 
hervorgebracht wird (der fogenannten Kriebelfranfheit). 
Eben diefes Nahrungsmittel hat oft eine Art von trock⸗ 
nem Brande erregt; allein es gehören noch andere Urfa- 
hen als der bloße Mangel an !ebensmitteln dazu, um 
ein Fieber zu erregen; denn es ift oft eine große Hun⸗ 
gersnoth vorhanden geweſen, ohne daß eine Epidemie 
entftanden ift. Procopius theilet uns (im zweyten 
Buche feines gothifch. Krieges) die efchichte der ſchreck⸗ 
lichſten Hungersnoth mit, die je gewuͤthet und die eine un⸗ 
zaͤhlbare Menge — weggerafft bat; alle Kranke, 

06 


tagion. Scorbutiſche Kranke leiden daher am mei 
ſten davon. Die Gewohnheit macht, daß man, ges 
gen die Eindrücke deg Miagma und der Eontagion 
unempfindlicher wird und nicht fo leicht anzuftecken ; 
iſt, wie dieſes viele Beyſpiele in ae „Ge⸗ 
faͤngniſſen u. ſ. w. zeigen. A. d. fe 


*) Aus Cullens Vorleſungen. Siehe die franzoͤſiſche 
Ueberſetzung Vol. J. p. 75. as 
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die dieſer Schriftfteller fahe, farben an einer Ermat— 
fung: mit allen Kennzeichen der äußerften: Bertrodnung 
des Körpers. Die Kranfheiten waren zwar fehr ver 
fchieden, feine davon aber war epidemiſch. — Die Ut« 
fachen, welche zur Zeit der Hungersnorh die Anſteckung 
erzeugen und fortpflanzen, laſſen fich vorzüglich auf 
fechfe bringen, und diefe find: — 1) Die allgemeine 
Verderbniß des Getreides, welche durch die fehlechte 
Witterung und die geringe Sorgfalt hervorgebracht 
‚ worden ift, die man zu der Erhaltung deffelben ange- 
wendet hat, — 2) Die Verderbniß der thierifchen 
Nahrung; denn es macht die nebmliche Eonftitution, 
welche Epidemien hervorzubringen im Stande ift, diefe 
Art von Nahrungsmitteln zur Faͤulniß geneigt: und 
die flüfjigen Theile derjenigen, welche fie genießen müf- 
fen, befommen eine Neigung zur Fäulniß, welche 
die Wirfung der entfernten Urfachen begünftiget; eine 
Sache, die man infonderheit bey armen $euten wahr: 
nimmt, — 3) Der Mangel an Nahrungsmitteln 
fehwächet den ganzen Körper, und macht ihn fuͤr die 
Aufnahme der Anſteckung empfaͤnglicher. — 4) Da 
die armen Leute weder die Waͤſche noch Kleidungsftür 
Ken wechfeln fönnen, fo wird durch die Ausdünftun- 
gen, bie aus dem Körper herausgeben, indem folche 
in der Kleidung zurückgehalten und: folglich zur Ver— 
derbniß geneigter geinacht werden, die Anſteckung be⸗ 
ſchleuniget und vermehret. — 5) Der Mangel der 
noͤthigen Erwaͤrmung des Koͤrpers und der Kleidung 
beguͤnſtiget vie Wirkung ver Kälte, welche bekannter— 
maßen eine von den vorzüglichften Urſachen zur Ver⸗ 

mehrung der Wirkſamkeit der Anſteckung iſt. — 
6) Zur Zeit einer Hungersnoth flüchtet eine große 
Menge nothleidender DPerfonen in große Städte; ein 
Umftand, welcher die Menge der fehädlichen Ausduͤn⸗ 
Runge und’ die traurigen —— der Anſteckung 
3 ver⸗ 
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wermehret *). — Alle diefe Umſtaͤnde Enneiz zwar ben’ 
Fortgang der allgemeinen Anſteckung beguͤnſtigen; es 





find aber dieſelben keinesweges im Stande, eine beſon⸗ 
dere, von den übrigen Epidemien verſchiedene, a 


heit zu erzeugen, 


Es koͤnnen daher die Urfachen der Epidemien blos | 
lin der Luft befindlich feyn, deren letztern ihre Eigenſchaften 


man in zwo Klaſſen abtheilen kann, nehmlich erſtlich 
in die in die Sinne fallenden Eigenſchaften, derglei—⸗ 
* chen die Wärme und Kälte, Tr ockenheit und Feuchtigkeit 
der Luft ſind; und zweytens in diejenigen Eigenſchaf⸗ 


ten, welche niche i in unfere Sinne fallen: diefe fommen 
von den in der $uft, als einem Auflöfungsmittel, zer⸗ 

theilten Subftanzen ber, und hängen in derfelben uns 
fer der Geftalt von Dünften, — Ich werde bier 
nicht folcher phyſiſchen Eigenfchaften der Luft, dergleichen. 


die Schwere, Elafticitär u, ſ. w, find, erwähnen, weil 
diefelben bios Die Epidemien verändern, aber ‚fie nicht 
hervorbringen Fonnen, 


+. Was die Eigenfihaften ber Luft, welche in die 


Sinne fallen und welche nicht in unſere Sinne fallen, 
anbelangt, ſo ſind die Aerzte noch gar nicht uͤber die 
Wirkungen derſelben einig. Sehr viele glauben, daß 
die erſtern zur Entſtehung der epidemiſchen Krankhei- 
ten ſehr vieles beytragen. Wintringham war die⸗ 
ſer Meinung. Auch Huxham nahm ſie zum Theil 
an; allein er ſahe aus der Aehnlichkeit der in der Stadt 


herrſchenden Krankheiten mit denenjenigen, welche auf 


der Flotte, die im Hafen lag, im Schwange giengen, 


gar bald ein, daß die Anſteckung Agrar mit der Wirfung 


der 


s) Hierzu fommen noch ber Kummer und bie Nieders 
‚gefchlagenheit, die Furcht und andre fchmächende 
Leidenſchaften, — — Lheurung nothwendig 
verurſachet. A. d. Ueb 
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der in die Sinne fallenden Eigenfchaften der Luft vers 
band. Man muß daher mit Sydenham glauben, 

daß die Anfteefungen vorzüglic ihren Urfprung den 
niche in die Sinne fallenden Eigenfchaften der Luft 
zu danfen haben. Die Haupteigenfchaften diefer Ark 
find, wie es bewiefen zu ſeyn fcheint, die Miasmen 
und die Anſteckung (Contagion). Es tragen nichts 
deſtoweniger die in die Sinne fallenden Eigenfhaften 
der $uft vieles zur verfchiedenen Abänderung der Fieber _ 

bey, und daher bin ich willens, die Wirfungen der bes _ 

fagten Eigenfhaften der Luft Eürzlich zu unterfüchen, 


UUnter den in die Sinne fallenden Eigenſchaften 
der Luft find die Wärme und Feuchtigkeit zur Hervors 
bringung eines Fiebers am wirkſamſten. Sind die: 
felben mit der Wärme und Trockenheit verbunden, fo 
wird ihre Birkfamfeit Dadurch blos vermehret oder ver⸗ 
mindert. — Die Wirkung der Wärme und Kälte 
hängt von dem Stade ihrer Stärfe ab; denn man bes 


maerkt, daß die feuchten und folglich fühlen Sommer 


geſuͤnder find, als wie die warmen und trocknen: auch 
nimme man in den feuchten und warmen Wintern we⸗ 
niger Krankheiten wahr, als wie in den fehr Falten und 
trocknen *), woferne nehmlich in beyden Fällen nur 
feine herrſchende Epidemie vorhanden ift, und die an 
dern Umſtaͤnde übrigens gleich find, — Durch die 
Feuchtigkeit wird die Wärme gemäßiget; wofern dieſe 
letztere dadurch aber nicht unter denjenigen Grad ge= 
bracht wird, welcher die Faulniß zu befördern pflege, 
ſo vermehret fie die Krankheit und haͤlt die Anſteckung 
im Körper zuruͤckk. — Vermindert die Feuchtigkeit 
die Kälte nicht, fo vermehret fie die ſchwaͤchende Eigene 
ſchaft kiss , und macht folgich ihre Wirkungen 

A befti- 


*) Diefes m dag vorige ide in- unfern Gegenden 
en oft Ausnahmen. 4.2. u 
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heftiger. — Die Trockenheit der $uft vermindert die 
Erntwickelung und Ausdünftung der fhädlichen Aus: 
fluͤſſe: man hat daher die Beobachtung gemacht, daß 
ſie in den warmen Laͤndern heilſam ſey. — Die Kaͤlte 
vermehrt den Tonus der feſten Theile und der bewegen— 
den Fafern; fie mäßiget und zerſtoͤret die Anſteckung, 
und macht den menſchlichen Koͤrper zur Aufnahme und 
Erzeugung derſelben weniger geſchickt; allein ſie bringt 
auch im Gegentheile wieder eine Geneigtheit zur Ent⸗ 
zuͤndung zuwege. Daher ſind die entzuͤndungsartigen 
Fieber den Falten Himmelsftrichen befonders.eigen, es 
herrſchen ſolche zur Winterszeit in den gemäßigten Cli- 
maten, und find dafelbft im Srühlinge, wegen der ge: 
genfeitigen Abwerhfelungen der Wärme und Kälte, als 
wodurch) das Sieber verfchiedene Abänderungen leidet, 
baufiger, als wie in andern „sahresgeiten, | 


Die Wärme hingegen erfchlaffet die Sant, * fi ver⸗ | 
mindert den Tonus der Fafern, und entfernt die Mei« 
gung zu Entzündungen, Es verfehwinden daher durch 
die Wärme des Sommers die Entzündungsfranfhei- 
ten des Frühlings; auf der andern Seite aber prä 
diſponirt diefelbe zur Faͤulniß, fie erzeuget die Mias- 
men der Moräfte, und macht die aus dem menfchlichen 
Körper auffteigenden Ausdünftungen wirkſam; uͤber⸗ 
dieſes wirkt die Waͤrme, ob ſie gleich die Faſern er- 
ſchlafft, doch auch noch als wie ein Reiz. Daher Fön- 
nen durch. dieſelbe Wechſelfieber in remittirende, und 
dieſe letztern in anhaltende verwandelt werden. Aus 
eben dieſer Urſache verwandeln ſich die Fruͤhlingswech— 
ſelfieber bey der Aımäherung des Sommers in anhal⸗ 
tende Fieber, wie Wintringham beobachtet hat, und 
die Sommerfieber nehmen im Herbfte ihre erfte Ges 
i — der Wechſelfieber wieder an, weil nunmehr der 

eiz mangelt, den die Sommerwaͤrme hervorbrachte. 
Auch bemerkt man, daß in den beyden legtern Jahres. 

zeiten 


w 
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| zeiten die gallichten und faulichten Sieber an bie Stelle 


der Entzündungsfranfheiten treten, welche im Früh: 
jahr herrſchten, weil die Hiße die Galle ſchaͤrfer macht 
und die Abſonderung derſelben vermehret. Syden⸗ 
ham ſagt, daß die Solſtitia den Anfang und 
das Ende jeder diefer Fieber beftimmeen; indeffen ift 
diefes doc) nach der Verſchiedenheit der Climaten ver⸗ 
ſchieden. 


Zu Folge dieſer Beobachtungen iſt es offenbar, daß 
die Epidemien weit wenigern Abaͤnderungen unter 


worfen ſind, als man geglaubt hat, und daß man 


dieſelbigen auf zwo Klaſſen bringen kann, nehmlich 
erſtlich auf die faulichten Epidemien, welche im Herbſt 


herrſchen und durch die Waͤrme hervorgebracht FR 
‚den, und 3weytens auf die entzündungsartigen Epi- 


Demien, welche fi im Winter und Sa häufig 


zeigen. _ 


Es giebt Ba eheinlirher Weiſe nur eine gemein⸗ 


ſchaftliche und allgemeine Anſteckung (Contagion), und 
dieſes iſt diejenige, welche die verſchiedenen Arten der 


Wechſelfieber ausmadıt, Der Urfprung der befondern 
Anſteckungen ift fehr ſchwer zu beftimmen ‚ die Anzahl 
derfelben aber ift fehr eingefchränft; wir Fennen fogar 
nur diejenigen mit Gewißheit, welche die Hautaus— 
ſchlaͤge (Exanthemata) hervorbringen. Die allgemeine 
Anſteckung ift einer großen Menge von Abanderungen 
fähig, welche alle aus zwo Hauptquellen, nehmlid) 
aus den Ausdünftungen der Moräfte und den menfd): 
fhlihen Ausdünftungen, ihren Urfprung nehmen, 
Die Wirfung dieſer beyden Urfachen Fann durd) man= 


cherley Umftände und durch die Verbindung verſchie⸗ 
dener entfernten Urſachen vermehret werden. Man 


kann jedoch alle Abaͤnderungen der Epidemien vorzuͤg⸗ 
lich auf ſechſe bringen, nehmlich auf diejenigen Epide⸗ 
mien: 1) welche durch die Kälte hervorgebracht wer: 
55 | FR den, 


5 
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den, dergleichen die Entzündungen, die Bräune, ber 
Rhevmatismus u. f. w. find; — 2) welche die Kalte 
erreget, indem fie die Schleimdrüfen angreift, und ca« 
tarrhalifche Krankheiten erzeuget; — 3) welche ihren 
Urſprung von den Ausdünftungen der Moräfte haben, 
wie biefes bey den Wechfelfiebern der Fall it. — 
4) Die Epivemien, wo die Ausdünftungen der Mo⸗ 
räfte durd) die Wärme fo verändert werden, daß fie 
auf die Galle wirfen, und die Schärfe und Abfon- 
derung berfelben dergeftalt vermehren, daß fie die: 
Ruhr erregen und fid) in eine Contagion ver⸗ 
wandeln. — 5) Die fünfte Art der Epidemien 
Hänge von der Verderbniß thierifcher Subftanzen 
ab, und es bilder diefelbe eine neue Art von einent 
ſchleichenden Nervenfieber, — 6) Die legte Art mas 
chen diejenigen Epidemien aus, welche von einer beſon⸗ 
dern Anſteckung entftehen, und die Ausfchlagskranf: 
heiten hervorbringen. | gi 


| 


M 
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Fünfte Hauptſtuck. 


Won der Vorherſagung des Ausganges 
n in Fiebern, 


9% 


D: die — überhaupt (man febe * $. 60.) 

theils aus ſchaͤdlichen, theils aber aus heilſamen 
Bewegungen und Zufaͤllen beſtehen, ſo hat man ge⸗ 
meiniglich auch die Neigung dieſer Krankheit zu einem 
gluͤcklichen oder ungluͤcklichen Ausgange, oder das Pros 
gnofticonin Fiebern, darnach beftimmt, ob die ſchaͤdlichen 
und krankhaften oder heilfamen und günftigen Zufälle 
(morbid or falutary fymptoms) vorden andern das Ue⸗ 
bergemwicht haben: und man vermuthet im erften Falle 
den Tod, und in dem andern die Wiederherftellung des 
| Patienten, Es würdediefes aud) fehr gut angehen, wenn 
wir nur beyde Gattungen von Zufällen recht von ein⸗ 
ander unterfcheiden und beftimmen Fönnten, welche von 
ihnen man eigentlid) als nuͤtzlich und heilſam, und 
wieder im Gegentheil als fihädlich anzufehen haͤtte. 
Allein es ift die Wirfung der Reaction, oder der heil: 
ſamen Bemühungen der Natur, bey Heilung der Fie⸗ 
ber noch immer in fo vieler Dunkelheit eingehuͤllet, daß 
ich die verſchiedenen Zufaͤlle dabey nicht deutlich ges 
nug erklären kann, um daraus eine Borherfagung her⸗ 
zunehmen. Ich glaube vielmehr, daß ſolches weit befs 
fer gefihehen kann, wenn man diejenigen Zufälle angiebt, 
welche bey Fiebern den Tod des Kranken drohen. 


100. 


Wir muſſen aber dieſen Plan der Vorherſagung 
in Fiebern auf unſre — von den me. des 
x | odes 


+ 


Von der Vorherſagung 


Todes überhaupt, ‚and ingbefondere von den Urſachen 


des Todes in Fiebern gruͤnden. 


Die Urſachen des Todes überhaupt find entweder | 


Directe oder indireefe, Das I fie wirfen entweder mit⸗ 
telbar oder unmittelbar. 


Zu den erftern geöten alle Aires ; ae das. 
Principium des Lebens, in fo ferne daffelbe in dem _ 
Nervenſyſtem liege, unmittelbar angreifen und ſolches 


vernichten, oder diejenige Organifation des Gehirns 


zerſtoͤren, welche unmittelbar zu der Wirkung diefes 


Principiums nothwendig ift *). 


‚Die zmoten oder mittelbaren Urſachen des Todes 


aber ſind alle diejenigen, welche ſolche Verrichtungen 


unterbrechen, die zu dem Umlaufe des Blutes, und 


hierdurch zu der gehörigen Fortdauer und Unterftüßung 


des Principiums des gebens ehelisgun find, 
| | IOI. 


Von dieſen allgemeinen Urfachen feinen diejeni- 
gen, welche befonders bey Fiebern wirkfam find, erft- 
lich eine übermäßig heftige Reaction, und zweytens ein 
gewiffes Gift zu feyn. — Die übermäßig beftige 
Reaction zerftöret enfweder durch die öfters wieder⸗ 
holten heftigen Anftrengungen und. Bewegungen (exci- 


tements) das Prineipium des Lebens felbft, oder fie 


vernichtet durch ihre Heftigkeit. die Drganifation des 


4 


Gehirns, welche zu der Wirkung des Principiums des. 


Sebens nothwendig iſt, oder auch durch die nehniliche 


heftige Wirkung die Organifation derjenigen Theile, : 
die zu dem Umlaufe des Blutes durchaus erfordert wer⸗ 


den. — Es kann aber auch die Urſache des Todes 


in Fiebern zweytens ein gewiſee Gift, das iſt, eine 


Sache 


| *) Folglich die ‚Kälte, die ſchwaͤchenden Leidenfchaften, 


eine zu heftige Erregung der ya des Nervenſy⸗ 


ſtems, die Gifte u. ſ. w. A. d. fr Ueb. 
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| Sache ſeyn, welche die Kraft beſitzt, das Prinkipium 
des Lebens zu vernichten. Dieſes Gift iſt entweder 
das Miasma oder die Contagion, welche die entfernte 
Urſache des Fiebers geweſen ſind, oder es kann auch 
daſſelbe eine gewiſſe faulichte Materie ſeyn, welche waͤh⸗ 

rend des Fiebers ſelbſt erzeuget worden iſt. In beys 
den Faͤllen ſcheint dieſes Gift entweder auf das Nerven⸗ 
foftem, oder auf die Maſſe des Blutes zu wirken m 
erſten Falle bringt es die Zufaͤlle der Schwaͤche, und in 
dem andern einen faulichten Zuſtand in dem Blute und 
den davon abgeſonderten Saͤften —* ai 


— 


Aus alle dieſem erhellet, wie ich glaube, ‚ daß man 
die Zufälle,. welche den Tod des. Patienten in einem 
Fieber drohen, daraus erfennen kann, daß fie: 

entweder von einer übermäßig heftigen Rea⸗ 

ction, oder: Ö N 

einer großen Schwäche, oder: 
einer ſtarken Neigung zur Faͤulniß in den 
Saͤften herruͤhren. 

Ich will, nachdem ich dieſes im voraus Angettöm- 

men habe ‚ nun biefe Zufälle noch genauer betrachten, 
103, 

Die Aufäle aber, welche eine übermäßige Heftig- 
keit der Reaction zu erkennen geben, ſind: 
17Die vermehrte Stärke, Härte und Gefhrindig- 
keit des Puls. 

2)Die vermehrte Hitze des Körpers, 

IM Die Zufälle, welche die Kennzeichen einer all: 
gemeinen Anlage zu Entzündungen (inflammatory 
diachefis) find, und befonders diejenigen, welche einen 
befendern Trieb des Blutes gegen das. Gehirn, die 

Sunge, oder andre edle Eingeweide anzeigen. 


— | 4) Die 


4) Die Zufälle, welche man als Zeichen der Ur⸗ 
ſache einer zu heftigen Reaction anzufehen bat, naͤmlich 
die Zeichen eines heftigen angebrachten Reitzes, oder 
eines ſtarken entſtandenen Krampf, welcher letztere ſich 


— der Unterdruckung der Ausleerungen — ie % 


104 


Die Aufäle, welche einen großen: Grab von 
Schwäche zu erkennen geben, find: | | 


In den willfübrlichen Bewegungen und 
Empfindungen (animal fundions): | 

1) Die Schwäche der willführlihen Bere: 
gungen *). 

2) Die Unregelmaͤßigkeit der willkuͤhrlichen Be⸗ 
wegungen, welche eine Folge von der Schwäche diefer 
Bewegungen ift ***). 

3) Die Schwäche der Empfindungen ); und 

4) die Schwäche und Unregelmaͤßigkeit der Ver—⸗ 
‚richtungen und Wirkungen des Verſtandes nl 
operaätions ++). 


In den zum Leben unmittelbar noͤchigen 
eine (vital —— — 
1)Die 


2) Siehe die Zuſaͤtze am Ende dieſes Hauptſtuͤcks. 
Auch die Beſchaffenheit des 9 chts und der Au⸗ 
gen zeigen ben Grad der Schwäche an, daher Kind 
verfichert, daß er aus dem Anfehen des Geſichts 
und der Mattigkeit in den Augen den Ausgang in 
Fiebern ſehr gut vorherſagen fünnte: 3.0. fe. Web, 


*+*) Man erfennt fie aus dem — der Glieder und 
den Zuckungen. A. d. fr. Ueberſ. 


1) Die Niedergefihlagenheit des Geiſtes u ſ. we A. 
d. fr. Ueberſ. 


P Das Phantaſiren, der Verluſt des aim 
8 d. fr Ueb erſ. 
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) Die Schwäche des Pulfes *). 

2) Die Kälte-oder Froft und. das Einfhrumpfen 
ber. Haut und der äußern Theile des Körpers **). 
RU Neigung des Patienten zu Ohnmachten, 

fobald er. 69 in einer aufgerichteten Stellung befin⸗ 
Det ***). 
4 Die Schwäche des Athemholens H. 


In den ſogenannten natuͤrlichen oder denje⸗ 

nigen Verrichtungen ‚ durch welche die 
Nahrungsmittel in unfere Natur ver⸗ 
wandelt werden (natural functions): 

1) Die Schwaͤche des Magens, welche ſich durch 
einen Mangel der Eßluſt, Ekel und Erbrechen zu er⸗ 
kennen giebt. 

02) Unwillkuͤhrliche Aueleetungen welche von ei⸗ 
ner paralytiſchen Laͤhmung der Schließmuskeln her⸗ 

rühren. 

3) Ein beſchwer liches Hinunterſchlingen der Speiſe, 
welches die Folge einer paralytiſchen sapmung * Mus⸗ 
ie, im ie —* w. J | 


108. 


Die — endlich, —— eine faulichte Vadeb 
niß der wat zu erfennen geben, find: 
) In 


* Is eich, Kleinheit, Geſchwindigkett, Unre⸗ 
gelmaͤßigkeit des Pulſes. A. d. fr. Ueb. 

9 Das Einfallen des Geſichts — die falten klebrich⸗ 
SER DE Be ſonder lich am Kopf und im Geſicht. 

A. d. fr. Ueb 

— — der — Echwindel u, f w. A. 
r. Ueb. 
Sonderlich wenn es zugleich —— if: — dag 


Eeufzen, bie Schwäche ber Stimme, A. d. franz, 
eberf,. 
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2) Indem Magen: der Ekel vor after: Fleiſch⸗ 
ſpeiſen, Neigung zum Erbrechen, und wirkliches Er- 
brechen ‚ ein großer Durft und Verlangen nad) fauern 
ingen. 
2) An der Maffe des Blutes und ber Säfte: | 

a) Wenn das Blut, welches aus der Ader abges 
zapfet worden ift, nicht fo, wie es fonft gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe geſchiehet, ſich coaguliret. 

6) Blutſtuͤrzungen aus verſchiedenen Theilen, ohne 
Kennzeichen eines vermehrten Triebes oder Auf⸗ 
wallung (impetus) des Blutes. 

e) Ergießungen des Blutes unter der Haut ober 
Oberhaut, welche Petefchen und allerhand Fle⸗ 
cken hervorbringen *), 

d) Ergießungen eines gelblichten Blutwaſſers unter 
der 2 Oberhaut *), 

3) In der Befchaffenheit der Yusleerungen: ein 
übelriechender Athem; ; haͤufige waͤſſerichte und ſtinkende 
Stuhlgaͤnge; ein dunkelgefaͤrbter und truͤber Urin; 
ſtinkende Schweiße, und ein ſehr uͤbler Geruch und 
blaue Farbe der Theile, worauf Blaſenpflaſter gele⸗ 
gen haben. 

4) Der so Geruch des ganzen ih 


106, 


| Alle diefe Zufale haben ſehr oft khon einzeln einen 

Antheil in der Beftimmung des Ausganges der Krank⸗ 
heit, befonders aber find fie alsdenn wichtig ‚ wenn ſich 
mehrere davon zeigen, und unter ſich auf eine gewiſſe 


Art verbinden, Vornehmlich gilt dieſes von der 
Ver⸗ 


Ergießungen des Blutes in das zellichte Gewebe. 
A. d. fr. Ueb. 


N dem fogenannten gelben Sieber. A. d 
r. Heb, 
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Br Berbinbung bet ur der nn mit denen der | 
Faͤulniß ”), | | 





107... 


Ich Io hier bei, Gelegenheit der Borberfaäing | 
des Yusganges in Fiebern nod) bemerfen, daß viele 
Aerzte der Meinung geweſen find, als fen in ver Natur 
der Sieber etwas befindlich, welches diefelben gemeiniglich. 
zu einer gewiflen feftgejesten Dauer beftimmt, und daß 
daher das Ende derfelben, es fey nun zur Gefundheit 
‚oder zu dem Tode, ſich in gewiſſen Perioden der 
Krankheit häufiger als zu anderer Zeit ereigne, Diefe 
Perioden num find die fogenannten Eritifchen Tage, | 
welche Hippokrates und andre alte Aerzte, ine 
gleichen viele neuere fehr geſchickte Praftifer forgfältig 
bezeichnet und auf das ſtaͤrkſte vertheidiger Haben; da 
unterdeffen viele Neuere vom erften Range „wiederum 
gänzlich) läugnen, daß dergleichen Tage in denjenigen 
nordlichen Gegenden, ‚die wir —— bey Fiebern 
en fänden, 


108. 


Ih meines Orts bin der Meinung, daß die Lehre 
der Alten, und vornehmlich des Hippokrates , von 
den kritiſchen Tagen ſehr wohl gegruͤndet ſey, und daß 

auch ſogat in den Fiebern unſers Himmelsſtriches dieſe 
EN bemerket werden koͤnnen. 


109. 


J gründe mich hierbey erftlich auf die Sa 
rung, daß die Natur des thierifchen Körpers leicht ge— 
wiſſen periodifchen Veränderungen unterworfen ift. Die 
Urfache Dep en liegt m in dem Baue und der Eine 

richtung 


9 Slehe die Zuſche am Ende dieſes Hauptſtuͤcks. 
1, Theil. | K | 
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richtung des Koͤrpers ſelbſt, theils aber darinnen, daß ſich 
der Koͤrper ſehr leicht an etwas gewoͤhnt. Hierzu koͤmmt 
zweytens noch, daß in vielen Krankheiten des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers dergleichen periodiſche Beraͤnderungen be⸗ 
merket werden, die ſehr beſtaͤndig ſind, und genau ſich zu 
einer beſtimmten Zeit einſtellen, wie dieſes z. B. bey den 
Wechſelfiebern und vielen andern Krankheiten ſtatt finder, 


k 


.. 210, 


Diefe Betrachtungen machen es mir Emaßefeinich, 
Daß dergleichen genaue periodifche Bewegungen auc) in 
den anhaltenden Fiebern Statt finden fönnen, und id) 
glaube, wir haben aud) Beweiſe, daß * wirk⸗ 
lich geſchieht. 


III, 


Die Prieifchen, oder diejenigen Tate, an — 
chen die Endigung der anhaltenden Fieber ſich, wie man 
glaubet, beſonders ereignet, ſind der dritte, fuͤnfte, 
ſiebente, neunte, eilfte, vierzehnte, ſiebzehnte 
und zwanzigſte Tag. Ich uͤbergehe die nachfolgen⸗ 
den, weil, obgleich zuweilen die Fieber laͤnger als 
zwanzig Tage dauern, doch die Faͤlle dieſer Art ſehr 
ſelten ſind. Es mangelt uns daher auch an einer zu⸗ 
reichenden Anzahl von Beobachtungen, um den fernern 
Fortgang dieſer kritiſchen Tage zu beſtimmen; und end⸗ 
lich werden auch wahrſcheinlicher Weiſe in Fiebern, die 
lange dauern, die Bewegungen weniger genau und 
regelmaͤßig, und ſie koͤnnen daher nicht ſo leicht bemer« 
ket werben, | 

219,0, J 

Daß die hier (F. 111) angeführten Tage wirklich 
die kritiſchen Tage der Fieber ſind, wird, wie es ſcheint, 
durch die in den Schriften des Sippoftates auf⸗ 
gezeichneten Krankengeſchichten und Faͤlle ſattſam bee 

wieſen. 


/ 
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„wiefen. De Saen bat folhe aus dem Hippokrates 
geſammlet *), und man fiehet aus ihnen, daß unter 
Hundert und drey und ſechzig Fällen, morinnen ſich die 
Kranfheit in den erften zwanzig Tagen, bald an vie- 
fen, bald an jenem Tage endigte, folches bey hundert 
und fieben Kranken ( (weiches mehr als‘ zwey Drittheile 
der ganzen Anzahl betraͤget), an einem oder dem an⸗ 
dern der oben angeführten acht kritiſchen Tage erfolgte, 
Bey Eeinem von allen diefen Patienten geſchahe aber 
foldjes an dem zweyten oder dreyzehnten Tage, und 
die Anzahl der Patienten, wo das Ende der Krank— 
beit san dem achten, zehnten, zwölften, funfzehnten, 

ſechzehnten, achtzehnten und neunzehnten Tag er 
folgte, belief fich nur auf achtzehn, welches blos den 
neunten Theil von der ganzen lich der Patienten 
sera ar, | 

bl UETG, 

Da nun die Anzafi der Patienten, En welchen fi ich, 
die Krankheit an den legten fieben Tagen endigfe, in 
Bergleichung zu der ganzen Anzahl der Kranken ge= 
ringe ift, und an feinem einzigen diefer Tage fo ftarf, 
als die Anzahl der Kranken war, bey denen das Ende 
der Krankheit an irgend einem der von mir angezeigten 
kritiſchen Tage erfolgte; fo giebt es daher unter den 
zwanzig erfien Tagen eines hißigen Fiebers neune, Die 
man als nicht Fritifche (non critical) anfehen Fann. 
Im Gegentheil aber geben die vielen Benfpiele von 
Patienten, bey welchen fich die Kranfheit an dem fies 
benten, vierzehnten und zwanzigjten Tage geendigek 
bat, ſowohl einen Beweis für das Dafeyn der kriti— 
ſchen Tage überhaupt, als aud) insbefondere dafiir ab, 
daß Die hier genannten drey Tage vorzüglich nit dem 
Namen der Eritifchen Tage Deleget zu werden vers 
dienen. Ich werde nachher einer — erwaͤhnen, 

K2 welche 
* S. beſſen Rat, Med, Voll. p.38u.f. A.d. Ueb. 
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— welche die Gewalt der andern kriiſchen — au * 
Kama wahrſcheinlich machet. 


114. 


Da von den voͤlligen und heilſamen — der 
Krankheit ſich nicht der zehnte Theil an den nicht kriti— 
fihen Tagen ereignete; da ferner, obgleicd) von den Fäl- 
len, wo die Kranfheit einen födtlichen Ausgang hatte, 
der Tod der Patienten zwar größtenteils an fritifchen 
Tagen erfolgte, doch noch immer über ein Drittel 
davon auf- die nicht Fritifchen Tage fiel; fo wird es 
daraus wahrfiheinlih, daß die Natur überhaupt die 
fritifchen Tage zu beobachten. geneigt iſt, und daß, 
wenn Die durch die Natur in der Krankheit hervorge⸗ 
brachten Veraͤnderungen ſich zuweilen an den nicht kri⸗ 
tiſchen Tagen ereignen, dieſes allemal die Folge einer 
heftig mwirfenden und —— 0 iſt. 


| 115, 


| Aus alle diefem wird es ziemlich) wahrfheinlich, daß 
die Natur überhaupt geneigt ift, die periodifihen Bes 
wegungen in Fiebern hauptſaͤchlich an den Eritifchen - 
Tagen hervorzubringen. Man muß aber dod) auch zu 
gleicher Zeit geftehen. , daß diefes nur größtentheils ber 
Hall ift, und daß in gemwiffen befondern Fällen: viele 
Umſtaͤnde ſich ereignen, welche das regelmaͤßige Ver⸗ 
fahren der Natur in Unordnung bringen koͤnnen. 
"Denn obgleich, zum Benfpiele, die Haupt- und befon« 
ders merflichen Eracerbationen in anhaltenden Fiebern 
gemeiniglich auf. die Eritifchen Tage fallen, fo ſiehet 
man doc) auch wirkliche Eracerbationen an allen und 
jeden Tagen der Krankheit erfolgen, die, wenn gemiffe 

VUrſachen dazu fommen, fehr beträchtlich und kritiſch 
werden Fönnen. Und obgleich ferner die Wechfelfieber 
eine fehr ſtarke Neigung haben, ihre Anfälle nur alles 
mal um den dritten ober vierten Tag een 


0 = 


x TR 
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ſo giebt es doch auch gewiſſe Umſtaͤnde welche dieſe 
Fieber verhindern, ſolche Perioden genau zu beobach⸗ 
ten, und machen, daß fie ihre Anfälle entweder fo be« 
fhleunigen, oder Damit fo weit zurücke bleiben, daß 
die Tage der Paroryfmen ganz verändert werden. 
Man bat Urfache, zu glauben, daß etwas ähnliches 
in Anfehung der Epacerbationen der anhaltenden Fies 
ber geſchehen, und hierdurch die regelmäßige Exfchei« 
nung der Fritifchen Tage in Unordnung gebracht wer⸗ 
den fann. | 

Ein befonderes Beyſpiel hiervon iſt der fechfte Tag 
in Fiebern. Man findet in den Schriften des Hip⸗ 
pokrates viele Faͤlle aufgezeichnet, in welchen ſich die 
Krankheit an dieſem Tage geendiget hat. Dem ohner⸗ 
achtet aber wird folcher Tag doc) nicht unter die eigent- 
fich fogenannten kritiſchen Tage gerechnet, und diefes 
zwar deswegen, weil von allen den Ausgaͤngen der Fie⸗ 
ber, die ſich an diefem Tage ereigneten, Feiner. völlig 
heilfam war. Bey den meiften Patienten, wo ſich 
die Krankheit an diefem Tage endigte, erfolgte an dem» 
jelbigen der Tod, und bey den übrigen allen war die, 
Krifis nur unvollfommen, und die Patienten befamen 
einen Ruͤckfall. Alles dieſes zeige, daß in diefen Säle 
len eine gewiſſe heftig wirfende Urfache eine Abweichung 
von dem gewöhnlicher. Saufe ver Natur hervorbrachte, 
und daß bey denen Patienten, wo ſich die Krankheit: 
am fechiten Tage endigte, diefes blos die Krifis des 
fiebenten Tages tar, die fich nur früher ereignete, und 
daß daher diefes immer ein Beweis von der — 
keit * ne Tages iſt. | 


Er 


a $ehre von den Fritifchen Tagen ift Ba ver⸗ 
ſchiedene widerſprechende Nachrichten davon ſehr ver- 
wirrt worden, die man in den Schriften bemerket, 
welche man dem Hippokrates gemeiniglich zuſchreibt. 
Sa ii “3 Man 
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Man kann aber dieſes daraus erklaͤren, daß die dem 
Hippokrates zugeſchriebenen Werke in der That ver⸗ 
ſchiedene Verfaffer haben, und auch die, welche ihm 
eigentlich zugehören, an vielen Stellen fehr verfälfchee 


find, fo daß man mit einem Worte alle diejenigen. 
Dinge, weldje mit den oben feftgefegten Thatfachen 


nicht uͤbereinſtimmen, von der einen, oder der andern 
/ “ — en Urſachen herleiten —* 
117. 


— iſt die Lehre von den kritiſchen Ne bel 
FR: aud) noch verwirret und mehren Schwierigkei⸗ 


ten ausgefegt worden, daß Hippokrates felbft viel⸗ 


leicht zu frühzeitig unfernommen hat, gewiſſe allge- 
meine Negeln fejtzufegen, und diefe ganze Sache: auf 
eine allgemeine Theorie zu bringen, die ſich auf die py⸗ 
thagorifchen Meinungen von der Kraft gewiffer Zahlen 
gruͤndet. Diefes ſcheint die gehre von der Kraft. der 
ungleichen Tage, und von den viertägigen und fieben- 
tägigen Perioden hervorgebracht zu haben, die man 
‚fo häufig in den Echriften des Hippokrates findet. 
Es ſtimmet aber doch dieſe Meinung mit den oben an⸗ 
geführten Erfahrungen gar nicht überein, und fie ift 


aud), wie Afelepiades und Celſus fehon bemerket 


haben, an und fuͤr ſich er ſchon ganz A ge 


118. 

AIch habe deswegen Urfache, zu glauben , daß bie 
oben angeführten Fritifchen Tage wirklich die rechten 
fritifchen Tage des Aippofrates find, und daß man 
ihre Entftehung und Wirfung auf folgende Weiſe er- 
klaͤren kann. SUR 


II 


Der Umftand, daß man bey Wechfelfiebern Be 
ER drey⸗ und aiedige Perioden bemerket, fest 
e5 


J 
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es Berker auem Zweifel, daß die Natur zu der Beobach⸗ 
tung ſolcher Perioden ſchon an und fuͤr ſich ſelbſt eine ge— 


wiſſe Geneigtheit beſitzet; die oben angeführten kritiſchen 
Tage abet ſtimmen mit einer ſolchen Neigung der Natur 
ö überein, weil fie allemal um den andern oder dritten Tag 


fallen, und alfo den Gang und die Periode eines drey- 
ober viertägigen Fiebers bezeichnen. Unterdeſſen aber 
find fie doc) nicht unordentlich mit einander vermiſcht, 

fo daß der Fritifche Tag bald um den andern, bald aber 
auf den dritten Tag fällt, ſondern es herrfchee darinnen 
eine gewifle Ordnung, zu Folge welcher, von dem Ans 
fange bis auf ven eilften Tag, die fritifchen Tage im— 
mer um den andern Tag, als auf den fiebenten neun⸗ 
ten u. ſ. w. fallen, und alſo den Gang eines dreytaͤgi— 
gen Fiebers be zeichnen; da ſie hingegen, ſobald der 


eilfte Tag — * — iſt, immer nur den dritten Tag ſich 


ereignen, und alſo die Periode eines viertaͤgigen Fiebers 
haben, welches man bis zu dem zwanzigſten Tage, ja 


| —— noch länger, bemerket. 


" | 120, | 
Man Farin die Urfache nicht einfehen, melde macht, 


daß in einem anhaltenden Fieber die kritiſchen Tage, 
von dem eilften Tage der Krankheit an, ſich ſo veraͤn⸗ 


dern, daß ſie, da ſie vorher immer einen Tag um den 


andern einfielen, ſich nun allemal erſt den dritten er» 
eignen, Allein die Sache felbft ift gewiß, und wird 
durch die Erfahrung durchgehends beftätiget. Denn 
man finder unter den.oben angeführten Fällen gar Feine 
Beyfpiele, daß fich ein Fieber an dem dreyzehnten 
Tage, das ift, zween Tage nad) dem eilften geendiget 
hätte, da unter hundert und drey und ſechzig Faͤllen 
drey und vierzig vorkommen, wo ſich die Krankheit 
an dem vierzehnten, fiebzeßnten und zwanzigſten Tage 


geendiget hat, welches immer Perioden eines vier- 


tägigen Fiebers find, und nur ſechſe ſich finden, wo 
K4 Be. - 


[4 
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dieſe Enbigung on allen ven Tagen fen den drey 
hier genannten erfolget iſt. 
Dieſe haͤufigen Beyſpiele von der am britten Tage 
iS oder nac) Verlauf der Duartanperiode, erfolgten En: 
digung der Sieber, feßen es außer allem Zweifel, daß 
der zwanzigfte, und nicht der ein und zwanzigſte, von 
dem Hippokrates als ein Fritifcher Tag beſtimmet 
worden, ohnerachtet der ein und zwanzigſte in der ge⸗ 
woͤhnlichen Ausgabe der Aphori ismen *) angegeben wird, 
welches aber ein Fehler des Manuferipts ift, der fich 
auch in demjenigen befunden zu haben feheint, das Cel⸗ 
ſus (Lib. II. Cap. IV.) vor Augen gehabt hat, 


121, 


E⸗ ſcheinet alſo alles dasjenige, was wir von der 
Meigung der Natur wiffen, die Kranfheit an gewiffen 
Tagen vorzüglid) zu endigen, zu beweifen, „daß die von 
mir oben angegebene Reihe von fritifchen Tagen wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe die wahre iſt. Die einzige Schwie— 
rigkeit, welche vielleicht uns noch zweifelhaft machen 
kann, ob dieſe hier angezeigten Tage mit der wahren 
Meynung des Sippokrates voͤllig uͤbereinſtimmen, 
iſt der Umſtand, daß der vierte Tag ſo oft als ein kri⸗ 

tiſcher Tag angefuͤhret wird. | 
Ohnerachtet ich num aber gar nicht (äugne, daß 
man mehrere Benfpiele von der am befagten Tage er⸗ 
folgten Endigung der Krankheit findet, als ſelbſt von 
NE andern — die ich unter die wahren * 
ſchen 


*) Lib. IV. Aphor. 4* In dem dem Commentar vom 
Galen beygefuͤgten Text der Aphorismen lieſet man 
auch den zwanzigſten Tag. Dieſes beweiſet aber 

nichts, weil in den aͤlteſten Manuſcripten blos der 

Anfang der Aphorismen angefuͤhrt wird. Hinge⸗ 

gen aber erwahnt Hippokraͤtes an einem andern 

Orte (Prognoſtic. 465. T. J. Edit. Linden.) aus⸗ 

druͤcklich des wanjigſten Tages. A. d. fr Ueb. 
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Alben Tage gerechnet habe ‚ fo made doc) der Umftand, 
daß diefer Tag zuder fonft von der Natur befolgten Rei— 
gung ſich nicht ſchicket, und auch noch einige andre Gründe, 

die bier anzufuͤhren zu weitlaͤuftig ſeyn wuͤrde, daß ich 
denſelbigen gar nicht fuͤr einen natuͤrlich kritiſchen Tag 
erklaͤren kann, ſondern vielmehr die Beyſpiele, wo die 
Krankheit ſich wirklich an dem vierten Tage geendiget 
hat, als außerordentliche und unregelmaͤßige * an⸗ 
ſehen muß, | 





122, 


36 habe auf diefe Weife die Sehre von den kriti. 
(hen Tagen blos durch ſolche Erfahrungen zu beſtaͤ⸗ 
tigen gefuchet, die in den Schriften des Hippokrates 
angeführet werden. Ich Fönnte zwar noch viele andre 
Zeugniffe alter und neuer Schriftfteller beybrin gen, welche 
eben viefes behaupten, allein es ift bey einigen derſel⸗ 
ben wahrfcheinlich, daß folche mehr. die Folgen ihrer 
Verehrung des Hippokrates, als der von ihnen . 
— Beobachtungen ſind. 


— 


4933, 


Wa⸗ aber die Meinung vieler neuer Schriftſteller 
anbelanget ; welche die Fritifchen Tage und derfelben 
Einfluß auf die Endigung der Kranfheit gänzlich läug- 
‚nen, fo glaube ich, daß man auf folche fehr wenig Urs 
fache zu achten hat. Denn wir wiffen, daß die Be« 
merkung des Ganges der anhaltenden Fieber ſehr ſchwer 
iſt, und daß man ſich darinnen ſehr leicht irren kann; 
es kann daher auch die regelmaͤßige Ordnung, welche 
die Natur bierinnen beobachtet, von unaufmerfjamen: 
und von Vorurtheilen eingenommenen Ben ern oft 
| überfegen worden ſeyn *). 

RK: 124. Was 
*) Da die Fieber ‚gemeiniglich etwas von dem Gang 
der ——— haben, und dig Criſen ſich * 


\ 2 Se ’ 


164 a der Rorerfaggie Be 
"FBAe | * A 

Was meine eigenen Erfahrungen — p 
zeigen mir ſolche, daß Fieber, die nur maͤßig ſtarke 
Zufaͤlle haben, und die gemeiniglich zu denjenigen dies 
ben gehören, welche ich Synocha genannt habe, ſich 
oͤfters in neun Tagen, oder auch noch eher, und dieſes 
zwar meiſtens an einem oder dem andern von denenje⸗ 
nigen fritifchen Tagen endigen, welche i in diefe Periode 
fallen. Allein es ereignet fih in unferm Clima nur 
fehr felten, daß das Ende von einem Typhus oder 
Synochus vor dem eilften Tage erfolget, und wenn daſ⸗ 
ſelbe auf den eilften Tag faͤllt, ſo ſtirbt gemeiniglich der 
Patiente an ſolchem. Dauern aber die anhaltenden 
Fieber uͤber dieſen Tag fort, ſo faͤllt ihre Endigung ge⸗ 
meiniglich, nach meinen Beobachtungen, auf den vier⸗ 
— ſiebzehnten oder zwanzigſten Tag. 


In allen ſolchen Faͤllen wird, wenn die Krankheit 
einen gluͤcklichen Ausgang nimmt, folcher nur felten 
von einerfehr ftarfen Ausleerung begleitet, Es zeige: 
fih oft ein Schweiß, der aber faft nie fehr ftark ift, 
und ich habe nur felten eine ftarfe und völlige Erifis ge— 
fehen, die von Erbrechen, Ausleerungen' durch den 
Stuhl, oder ſehr merflihen Veraͤnderungen in dem 
Yrine begleitet werden wäre. Man erkenne die $ö- 
fung der Krankheit hauptfächlich daraus, daß der Pa- 

tiente 


dem Tag der Anfaͤlle der Wechfelfieber eichten, bieſe 
Anfaͤlle aber oft etwas verweilen oder zuruͤckgehn, 
ſo kann die Zeit der Criſis nicht fo genau eintreffen. 
Selbſt Hippokrates (Prognoſtic.) erinnert, daß ſich 
bey den Criſen nicht nach ganzen Tagen zaͤhlen 
Tiege, weil ja auch dag Jahr und die Monate nicht 
fo eingerichfet wären, daß man nad) ganzen Tagen 
zählen koͤnnte. Dieſes Vor- und Zurücrüden hat 
gewiß zu manchen Streitigfeiten über den Werth ge- 
wiſſer Tage als critiſch Anlaß gegeben. 3.0. Web, 


# 
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tiente wieder etwas Schlaf und Appetit bekoͤmmt, daß 
das Phantaſiren aufhoͤret, und daß ſich die Gefe wins 
digfeit des Pulfes vermindert. Aus dieſen Zufällen 
kann man oft die Criſis der Krankheit erkennen; un- 
terdeſſen aber erfolget dieſelbe doch nur ſelten piöglich 
und gänzlich, "und gemeiniglid) zeigen nur einige an 
einem £ritifchen Tage erfcheinende Zufälle, daß an dem 
nächftfolgenden kritiſchen Tage eine weit vollkommnere 
Criſis geſchehen wird. 

Im Ganzen bin ic) uͤberzeugt, bahn man mir, 
wenn man nur mit gehöriger Aufmerkſamkeit und ohne 
Vorurtheile feine Beobachtungen anftellet, erlauben 
wird, diefe ganze Abhandlung von ven Fritifchen Ta 
gen mit den Worten des gelehrten und einfichtsvollen 
Gaubius (Patholog. q. 893.) zu befchließen: Fallor 
ni fua conftiterit HPPOCRATI aufloritas, GALENO fides, 
| Naturae virtus et ordo, Sa | 
en: 


4 





Zuſaͤtze zu diefem Hauptſtuͤck. 
—— Ba Zu $ se 
v om Pu Le. 


a pflege von Eeinem Zeichen häufiger als vom 
Pulsſchlag zu reden, und jeder Anfaͤnger in der Arz⸗ 
neykunſt bildet ſich ein, damit bekannt zu ſeyn. Syn: 
deſſen erfordert doch fein Gegenſtand eine größere Auf- 
merffamfeit, wie diefer, und es ift fehwer, wenn man 
den Puls auch aus dem einfachften Gefichtspunft bes 
TR die ri deſ elben gehoͤrig zu un⸗ 

terſchei⸗ 


Ang Cullens Vorlſungen Siehe Bosquillon, 
Vol. 1. p. 80. | * 
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terfcheiden. Cullen hat es nicht gewagt, zu entfcheis 
den, ob die fubtilen Unterfcheidungen, die einige franz 
zöfifche neuere Aerzte angegeben haben, gegründet find, 
oder. nicht. Er geſtehet aber, daß er nie im Stande 

geweſen fen, felbige zu bemerken. Er bat fich daher 
begnüget, an dem Pulfe blos 1) die Gefchwindig- 
keit, 2) die Stärke, 3) die Größe, 4) die Span: 

nung, und 5) die Regelmößigfeit zu betrachten. 
1) Die Gefchwindigfeit ift ein allgemeiner 
Ausdruf, unter welchem unfer Verfaffer die Schnel- 
ligfeit des Schlages und die Öftere Wiederholung def- 
felben, nehmlich die beyden Arten verftehet, welche 
man insgemein einen lebhaften und häufigen Pulsfchlag 
zu nennen pflege. Der lebhafte Puls (vif) hänge von 
der gefchwindern Zufammenziehung des Herzens, und 
der häufige (frequens) Puls Yon der in einer gegebnen 
Zeit gefihehenen Anzahl der Pulsfchläge ab. Um ven 
lebhaften Puls zu erfennen, muß man fid) auf das Ge- 
fühl verlaffen, Iſt die Arterie von einem hinreichenden 
* Umfange oder Größe, und gefchehen in einer Minute 
nicht mehr als hundert und zwanzig Pulsfchläge, fo laͤßt 

fich diefer Puls von dem langſamen unterfcheiden, wel- 

cher ihm entgegengefege ift; ift aber der Puls häufiger, 

fo ift es fehr fchwer, ihn zu unterfcheiden, und Cullen 

gefteht, daß ihm diefes unmöglich gefallen fey, Hinge⸗ 

gen ſieht er es als eine ausgemachfe Sache an, daß man 

ven harten Puls unterfcheiden Fann. Er feßt hinzu, 

daß derfelbe eine größere oder geringere Neigung nach 

dem Maaße feiner Härte anzeige, und daß er insger , 

mein die Meigung zur Entzündung (diathefis- inflam- 

. matoria) begleite, Demohngeachtet ift nad) der Meis 
nung des Boerhaave ber häufige (frequens) Puls“ 

- ebenfalls die Wirfung einer Neigung, dern man erfen» 
‚net, wie diefer berühmte Arze behauptet, aus der Ge- 
ſchwindigkeit des Pulfes alle Zufalle des Fiebers, welche 
eine Wirfung der vermehrten Neigung find. — 
würde 


* 


% 
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Würde man doch in einen unverzeihlichen Irrthum 
fallen, wenn man diefe Geſchwindigkeit allemal einzig 
‚und allein als ein Zeichen der Neigung und Gegenwir- 
fung betrachten wollte, indem aud) die Schwäche ganz 
allein eine Urſache der Neisbarfeit werben, dem Herzen 
die Kraft, fich vollfommen auszuleeren, entziehen, und 
einen häufigen Pulsfchlag hervorbringen Fan. Der 
häufige Puls Fann alfo aus einer Schwäche eben fo gut 
ols wie aus einer Neigung entftehen, Um dieſes zu 
beweifen, fagt Cullen, daß er in ver hißigften dungen» 
entzündung, wenn die Kräfte des Kranken ſich noch 
erhielten, niemals einen fo häufigen Puls beobachtet 
hätte, als er es in dem Fieber war, wenn die Zufälle 
einer beträchtlichen Schwäche vorwalteten. Es kann 
auch in der That ein häufiger Puls durch eine entzuͤn⸗ 
Bungsartige Difpofition Des Gehirns hervorgebracht wer⸗ 
den, welche als wie ein Keig wirket, und es kann ſolche 
berrächelic) feyn, ohne den Kranken in Todesgefahr zu 
bringen, aller hat als eine allgemeine Regel ange 
nommen, daß der fieberhafte Puls mit neunzig Dulgs 
fehlägen in einer Minute anftenge; und daß derfelbe, 
wenn er hundert und zwanzig Schläge überftiege, eine 
große Gefahr anzeigte.. Diefe Regel ift jedoch nicht 
richtig. Denn oft nimmt die Kranfheit einen tödtlis 
chen Yusgang, obgleich die Anzahl der Pulsfihläge 
fich) noch niche bis auf neunzig beläuft, und Yionro 
bat unferm Verfaſſer verfichert, er habe einen Kranfen 
. an einem ‘Sieber fterben gefeben, bey dem der Duls 
in einer Minufe niemals über achtzig Schläge gerhan 
hätte, Bey alten Seuten (und aud) bey Nervenfie— 
bern) koͤmmt diefe Beobachtung nicht außerordentlich 
felten vor, wie auch Bosquillon die Erfahrung 
gezeigt hat, Es ift daher die Anzahl der Pulsfchläge 
‚in einer gegebnen Zeit blos relativ; es giebt Perfonen, 
die von Natur einen lebhaftern oder langfamern Puls 
hoben, als wie andere, Bey Kindern, bey Perfonen 

Di JJ von 
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von Eleiner Statur und bey Frauenzimmern iſt der ſelbe 
haͤufiger, als wie bey erwachſenen und großen Perſonen. 


Gemuͤthsbewegungen bringen leicht eine Veraͤnderung 
in demſelben hervor, und daher wird bey Weibsper- 


fonen und bey Kindern, deren Körper ſehr reißbar iſt, 
der Puls oft fo haufig, daß er in einer Minute hun⸗ 

dert und zwanzig Schlaͤnge thut, ohne eine Gefahr zu 
bedeuten. Allein alle dieſe — Umſtaͤnde ausges 
nommen, zeiget demohnerachtet die Anzahl von hun⸗ 
dert und zwanzig Pulfihlägen eine große Neisung an, 


‚welche entweder durch den inflammatorifchen Zuftand 


des Gehirns oder durch die Schwäche ‚hervorgebracht 
wird, und eg ift folche ein gefährliches Symptom. 

2) Die Stärke des Pulfes hängt von der natuͤr⸗ 
lichen Stärke des Körpers und vom Temperamente des 
Kranken ab. Auch hier Fann daher unfere Beurtheilung 
blos relativ feyn. Unterdefjen ift jedoch der ftarfe Puls 
insgemein ein Zeichen der Reitzung, welche insbefondere 
von der Geneigtheif zur Entzündung (diathefis inflan- 
matoria) hervorgebracht wird. Kann man auf feine 
Entzündung des Gehirns und auf Feine örtliche Krank» _ 
beit argwöhnen, fo ift der ftarfe Puls ein günftiger 
Zufall, den man allerdings den Zeichen der Schwäche 
vorziehen muß. 

3) Auch über den Umfang oder die Größe des 
Pulfes kann man nur ein fehr. ungemwiffes Urtheil fäl- 
len, indem die Arterie an der Handwurzel bey verfchies 
denen Perfonen von verfehiedener Dicke ift, und eine 
mehr oder weniger tiefe Sage haf; ein Umftand, wel⸗ 
cher macht, daß der Puls im Verhältniß nad) der 


‚Stärke des Schlages Eleiner zu feyn ſcheint. Der 


Umfang der Arterie ftehet auch nicht allemal mit der 
Größe des Körpers in einem Verhaͤltniſſe. Abſtrahirt 


‚man aber von allen diefen Xbänderungen, fo ift doc) 


ein voller und gehörig großer Puls jederzeit ein ſehr 
günftiges Zeichen. Es zeiget derfelbe die Abweſenhet, 
oder 
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oder wenigſtens einen ſehr maͤßigen Grad von Krampf 
an; denn bey Kraͤmpfen iſt der Puls klein und zufam- 
miengezogen, Der volle Puls gehet gemeiniglich vor 
dem Fritifchen Schweiß in den Fiebern vorher. In— 
deffen giebt es doch von diefer allgemeinen Regel eine 
Ausnahme, und diefes iſt die, Daß weder der langfame 
Puls jederzeit den Mangel einer Neigung, noch der 
volle Puls eine Abwefenheit des Krampfs anzeiget; 
denn man bemerft alle beyde Arten von Pulsfchlägen 
in der Schlaffucht (Coma), und fie find in folcher mit 
einander verbunden, obgleich der Krampf und die Nei- 
Sung fehr beträchtlich find. un Br. 
4) Die Spannung der Schlagader bringe den 
harten und zufammengezognen Puls hervor, Es ift 
leicht, den harten Puls von dem weichen und den vol- 
len und weichen von dem harten und zufammengezog= 
nen zu unterfeheiden; es ift aber fihwer, zu befchrei- 
ben, morinnen die Härte des Pulfes beſtehet. Iſt ver 
NPulsſchlag voll, ohne allzubäufig zu feyn; kann man 

bemerfen, daß die Arterie einigermaßen gleichfam ger 
bunden oder dergeſtalt zufammengezogen ift, daß fie 
der Ausdehnung widerfteher, und empfindet man, wenn 
man mit dem Finger längft derfelben hinfaͤhrt, eine Arc 
von Springen der Arterie, welches den Platz verän« 
dere: fo bat man einen foldhen Puls für einen harten 
anzufehen; dieſes find die einzigen Kennzeichen, wo— 
durch derfelbe fich befihreiben läßt. Der zufammenge- 
zogene Puls ift dem vollen entgegengefeßt, und man 
unterfcheidet ihn insbefondere von demjenigen Eleinen 
Pulfe, welcher von einer Schwäche herrühret, Dadurch, 
daß er nach dem Aderlaffen völler wird. Der zufam- 
mengezogene Puls zeigt einen beträchtlichen Grad von 
Zuſammenſchnuͤrung und Krampf an, Bi 
5) Man fann die Regelmäßigkeit des Pulfes 
in Berhältniß auf die Stärke der Pulsfihläge und in 
Anfehung dev Zwiſchenraͤume betrachten, welche man 
i | in 
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in denſelhen bemerkt. In beyden Faͤllen kann die Uns | 
vegelmäßigfeit des Pulfes eine Wirfung der Vermeh⸗ 
rung des Reitzes ſeyn, wie man dieſes bey heftigen 
Gemuͤthsbewegungen bemerkt; gemeiniglich aber wird 
dieſelbe durch die Schwaͤche hervorgebracht, welche zu 
einer ungleichen Bewegung des Herzens Anlaß giebt. 
Es iſt daher die Unregelmaͤßigkeit des Pulſes als en 
Kennzeichen der Schwaͤche anzufehen. — 


Man muß überhaupt, wenn man nad) dem au 
ftande des Pulfes feine Worherfagung über den Aus» 
gang einer Kranfheit machen will, niemals weder die - 
Eonftitution des Patienten, noch die übrigen Sympto» 
me aus der Acht laflen, welche mit einander verbunden 
find. Dem zu Folge, was wir über die beym Pulfe 
vorfommenden Veränderungen geſagt haben, kann 
man den Schluß machen, daß ein lebhafter, häufiger, 
harter und ftarfer Puls einen hohen Grad von Keigung 
und inflammatorifher Difpofition anzeigt; daß ein 
langſamer, voller, weicher und weniger häufiger Puls 
einen weniger ftarfen Grad von Reitzung, und folglic) 
einen mäßigern Krampf, bedeutet; und daß ein haufi- - 
ger, Fleiner, unregelmaßiger und zufammengezogner. 
NPuls die gefährlichfte Verbindung von Krampf, A 
tzung und Schwäche zu erfennen giebt, | 





Don der Wärme, 


Die £hierifche Wärme ift eines von denenjenigen 
Mitteln, vermöge deren man von dem Grade der 
Reaction zu urteilen vermag; da ung aber diefelbe 
noch nicht hinlaͤnglich bekannt iſt, fo kann man nad) 
dem Grade der Wärme des Körpers nur fehr ſchwer 
eine ſichere Vorherſagung davon machen, Die thie⸗ 
riſche Wärme wird durch Leibesuͤbung und durch jede 
- heftige Bervegung vermehret, durch die Ruhe Hingegen 
vermindert; ein Beweis, daß fie von ber — u 
/ 4 Ufe 
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nn abhängt. ” Sch werde hier nicht unter- 
ſuchen, ob fie von dem Reiben oder einem andern Na⸗ 
megefege in Par Körper een 


Um von der thieriſchen Wearm⸗ mit Gewißheit zu 
urtheilen, kann man ſich blos auf das Thermometer 
verlaffen, welches man eine gehörige Zeitlang unter die 
Achfeln bringten muß, tie diefes de Han (Rat. med, 
Part, Il. Cap. 10.) zu thun empfiehlt. Im Gefund» 
beitszuftande fteigee das Fahrenheitifche Thermometer 
binnen einer halben Viertelſtunde bis auf 95: oder 96 
Grad, binnen einer halben Stunde bis auf 100 oder 
101 Or, und binnen einer Stunde bisauf 101 oder 102 " 
Gr. aͤßt man nachher das Thermometer noch eine halbe 
Stunde lang und fogar nod) länger an dem erwähnten 
Drte, fo bleibe es auf demfelben Grade beftändig ftehen. 
Bringt man daffelbe bey einem Kranken zu der Zeit, 
wenn die Fieberhige noch niche beträchtlich ift, auf die 
ängezeigte Weife an, und fteige es fodann auf 100 Grad, 
fo wird es nach einer Viertelftunde bis auf 101 oder 
102 Grad, nad) einer halben Stunde auf 102 bis 103 
. Grad, und nad) einer Stunde auf 103 bis 104 Grad. 
fteigen. Es ift leicht einzufehen, daß diefe Grade nach 
der Heftigkeit des Fiebers verfchieden feyn werden; es 
‚giebt aber auch einige Arten von Wärme, welche das 
Thermometer nicht angeben fann, und von denen man 
blos durch das Gefühl zu urtheilen vermag. Won die 
fer Art ift die ſcharfe und brennende Hitze, deren Hip⸗ 
pokrates erwaͤhnt. Pringle ſagt in der Beſchrei⸗ 
bung, welche er von dem Gefaͤngnißfieber giebt, daß, 
wenn dieſe Krankheit einen hohen Grad erreicht hat, 
die Waͤrme der Haut anfangs, dem Gefühl nad) zu 
urtheilen, fehr geringe fey; er habe aber, wenn er eine 
Zeitlang an den Puls gefühlet hatte, eine außerordent: 
liche Hitze wahrgenommen, welche in ſeinen Fingern 
noch einige Minuten, nachdem — den Kranken verlaſſen 
J. Theil. N hatte, 
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hatte, eine unangenehme Empfindung ſſen | 
habe, Als diefer Arzt zum. erften Male dieſe Beob- 
achtung machte, Fonnte er fie gar niche für gegründer- 
halten; er überzeugte ſich jedoch durch wieberhofte Ver 
füche und durch das Zeugniß anderer Aerzte davon, 
welche, ohne von feiner Wahrnehmung efivas gehört 
zu haben, die nehmliche Bemerkung gemacht hatten; 
Man kann diefe befondere Hige oft wahrnehmen; es 
fcheint aber. febr ſchwer zu feyn, die Urfache davon zu. 
entdecken, Indeſſen hat doch Eullen einen Verſuch 
gemacht, den Grund davon auf folgende We 
anzugeben *). 

Die Waͤrme des Körpers hängt von der Baive: 
gung des Bluts ab, und es verbreitet ſich folche, fo 
lange als der Körper gefund ift, gleichförmig durch alle 
Theile deſſelben; fie vermindert fic) aber, wenn die 
Bewegung des Herzens langfamer erfolge. Man be 
‚merft diefe Verminderung der Wärme zuerft an den 
äußern Gliedmaßen, und fodann auf der ganzen Ober» 
fläche des Körpers, weil Diefe Theile vom Herzen am weis 

- teften entfernt find, und weil die äußere Luft beftändigauf 
der Haut einen oder zween Grad mehr von Kälte unter⸗ 
hält, als diefes in den innern Theilen gefthiehet. Da 

nun in einigen Fiebern, in denen die Schwäche betraͤcht⸗ 
lich ift, das Herz nicht im Stande ift, das Blut nad) 
der Haut in hinreichender Menge zur nöthigen Erwaͤr⸗ 
mung derfelben binzutreiben, fo wird die Hiße in den’ 
tiefer gelegenen Iheilen ſtaͤrker. Diefe Hise ſcheint 
blos davon herzurühren, daß die Haut fälter iſt; fie 
zeigt an, daß eine Schwäche vormwalter, und — befaͤlt 

insbeſondere die aͤußerlichen — B 
ie 


”) u den Entzündungsfiebern fühle fi & die Haut. 
heißer an, die Empfindung davon aber dauert nicht 


fo lange, als — den Faul⸗ und manchen Verven⸗ 
— A. d. Ueb 
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| Die Vermehrung der Waͤrme der Haut zeigt ein 

acer ber reißenben Kraft an, und fie ift, ſo wie 
der volle. Puls, ein Zeichen der Stärfe des Körpers, 
Die Kälte zeige im Gegentheil eine Schwäche an, und 
dieſes gilt nicht nur alsdenn, wenn fie der Arzt beym 
Anfühlen des Kranfen wahrnimmt, fondern auch, 
wenn der Kranfe felbft fie empfindet. Indeſſen iſt 
doch die Empfindung der Kaͤlte, wenn ſie mit einem 
Schaudern verknuͤpft iſt, ein guͤnſtiger Zufall, weil er 
den Anfang der Gegenwirkung und folglich die Stärfe 
be — anzeigt. 

Ein hochgefaͤrbter und in geringer Menge gelaffe: 
ner Urin ift ebenfalls ein Zeichen der Wärme; auch 
zeigt derfelbe die vermehrte Wirfung und oft eine ent⸗ 
zündungsartige Dispofition des Körpers an. Einige 
Aerzte behaupten , daß die befagte Farbe des Urins die 
Wirkung einer Veränderung ift, welche das Fieber in 
den Säften hervorbringe, Es ift jedoch der Zufluß 
der Säfte nad) der Oberfläche des Körpers, indem da- 
durch die Menge des Urins verringert wird, hinrei⸗ 
hend, um den Urin weniger helle zu machen, md ihm 
eine dunflere Farbe zu geben. | 

Diefes find die Zufälle, welche das Uebermaaß 
der reitzenden Kraft und der vermehrten Wirkung zu 
erkennen geben; ſind dieſelben nicht hinreichend, um 
dieſen Zuſtand zu bezeichnen, ſe wird man nach der 
Betrachtung der Zufaͤlle des Krampfs, welcher die Urs 
ſache des erwähnten Uebermaaßes ift, hiervon noch 
Bari au insel im Stande feyn Fönnen. 


Zufaͤlle des Krampfs | 


Die Sufälle, welche die Gegenwart des Krampfs 
anzeigen, find: 1) Trockenheit der Haut, 2) Tro⸗ 
ckenheit der Zunge, — und 4) Verſto—⸗ 
piung des Leibes— | ; 

Ia ‚ı)Dde 
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1) Der erſte Zufall, welcher den ———— ahjeigt, 
ift eine Trockenheit der Haut, verbunden mit einer 
brennenden Hiße der Oberfläche ves Körpers. Es if 
befannt, daß diefer Zuftand den Anfall der Hise im. 
echfelfieber bezeichnet, und folglich ift derfelbe leicht 
zu erfennen. Allein es fcheint, nad) dem Hoffmann. 
{chen Syſtem, welches Eullen hier angenommen hat, . 
daß diefer Zufall allemal zu Anfang der Fieber Statt 
finden ſollte. Nichts deſtoweniger bemerkt man doch 
das Gegentheil: oft bricht ein haͤufiger Schweiß, ſelbſt 
in Entzuͤndungsfiebern, zu einer Zeit aus, wenn der 
Krampf zu einem beträchtlichen Grade geftiegen feyn 
muß. Man Hark diefe Beobachtung zu einem ftarfen 
Einwurf gegen die $ehre des Hoffmanns und Cullens 
gemacht, weil man behauptet hat, daß Schweiß und 
Krampf nicht mit einander verbunden feyn koͤnnten. 
Diefes ift jedoch Feinesweges gegründet, denn es ent⸗ 
ſtehet oft ein Schweiß, wenn man, zu Folge der übris 
gen Symptome, an der Gegenwart des Krampfs gar 
nicht zweifeln Fan. Ein folher Schweiß aber ift ganz 
und gar nicht heilfam; er mäßiget die Heftigfeit der 
Hitze nicht, und macht das Fieber beträchtlich ftärker. 
Es ift allerdings fehwer, den Grund von der Entfte-- 
hung diefes Zufalls anzugeben; inzwifchen wird diefes 
doch gefchehen Fönnen, wenn man darauf Achtung giebt, 
daß oft die Abfonderungen häufiger werden, obgleich die 
abſonderndern NBerfzeuge in einem beträchtlichen Grade 
vom Krampf angegriffen worden find, Ein Benfpiel 
hiervon giebt uns Die hyſteriſche Harnruhr an die Hand, 
welche fich durch einen häufigen Abgang des Urins aus» 
zeichnet, ob man gleich die Gegenwart des Rrampfs nicht 
. bezweifeln kann, indem ſich ſolcher durch den hellen und 
ungefärbten Urin zu erfennen giebt, Eben viefes gilt 
auch von dem Schweiße vder dem feuchten Dunft, wel: 
cher von der Oberfläche des Körpers in den Entzüns 
dungsfiebern auffteiget; er zeigt nicht allemal die * 
weſen⸗ 
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weſenheit der Krämpfe an, Einen ſolchen Schweiß 
| nic man aud) bisweilen, jedoch feltner, in dem ſchlei— 
— oder faulichten Nervenfieber wahr; ein Zufall, 
der von der Nachlaſſung des Krampfs herzuruͤhren 
ſcheinen ſollte, allein dieſe Nachlaſſung veranlaßt eine 
heftigere Ruͤckkehr eben deſſelben Krampfs. 

2) Die Trockenheit der Zunge iſt der zweyte 
Zufall, welcher die Gegenwart des Krampfs anzeigef; 
oft ift fie jedoch die Wirkung der im Munde vorban- 
denen Hitze. Diefer Zufall ift leicht zu erklären. Es 
iſt einem jeden bekannt, daß die am meiften roäfferich- 
ten Theile des Speichels und Schleims, welches die 
zur Befeuchtung des innern Mundes beftimmten Stüf- 
ſigkeiten find, durch Die Hitze leicht verfliegen, und auf 
der Zunge und an der Wurzel der Zähne eine zähe 
Materie zurücklaffen. Dauert, ohngeachtet der Hiße, 
der Zufluß der Säfte nad) denjenigen Drüfen fort, 
welche zu der Abfonderung derfelben dienen, fo trocknet 
diefe Art von Schlamm, womit die Zunge bedeckt ift, 
nicht ab; in denjenigen Fiebern aber, wo die Hitze je 
derzeit fehr ftark bleibe, und wo die Abfonderung der 
Säfte enfiveder vermindert oder gänzlich unterbrücke - 


iſt, wird die Zunge trocken, fodann befümmt fie eine 


braune Crufte, und wird endlich ſchwarz, welches. ein 
offenbares Kennzeichen vom Krampf iſt. Im Anfange 
des ſchleichenden Nervenfiebers iſt die Zunge feucht; 
ein Zeichen, daß fein hoher Grad von Krampf zuge: 
gen iſt, und ein Beweis, daß die ſchwarze und trockne 
Zunge nicht allemal ein Zufall dieſes Fiebers iſt: dem⸗ 
ohngeachtet aber bemerkt man in dieſer Krankheit doch 
bisweilen (inſonderheit gegen das Ende) die erwaͤhnte 
Farbe an der Zunge, ſie ſcheint jedoch insgemein durch 
den Anfang der Faͤulniß hervorgebracht zu werden, de⸗ 
ren Gegenwart die uͤbrigen Symptome beſtaͤtigen. In 
Entzuͤndungsfiebern giebt es Fein heilfameres und ſiche⸗ 
reres Zeichen von der Nachlaffung des Krampfs RL 
— 3 ei⸗ 
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Heilung des Fiebers, als die fich wieder zeigende Feuch- 
tigkeit der Zunge und das Abfallen der Eruften, welche die- Ni 
ſelbe bedeckten; ein Limftand, welcher mit Gewißheit be⸗ 

weiſet, daß die Trockenheit der Zunge ein kein 
| des Krampfs ift. | 
3) Ein anderes Kennzeichen des Krampf if bei 

ſtarke Durft. Oft ift derfelbe die Folge der Trocken» 
beit der Zunge; er wird aber aud) fehr häufig von einer 
faulichten im Magen enthaltenen Schärfe hervorge- 
bracht, und es ſcheint hierdurch die Natur, indem 
fie den Durft erreger, das ſchickliche Mittel dagegen, 

nehmlic) den Gebrauch verdünnender Getränfe, die der 
Pactiente in großer Menge frinfen muß, anzuzeigen. 
Der Durft ift weit Sfterer ein Zeichen der Faͤulniß, als 
der Hitze und des Kampfs. 

4) Die Verſtopfung des Leibes iſt ebenfalls 
ein Zeichen des Krampfs. Indeſſen zeigt jedoch der 
Durchfall nicht allemal die Abweſenheit des Krampfs 
an. Befaͤllt der Krampf die Oberflache des Körpers 
und andere Theile, fo werden die Säfte nad) den Ges 
därmen geleitet, und es entftehet daher in Fiebern ein 
fomptomatifcher Durchfall, 


Vom Blute. 


Das Anfehen des durch das Aderlaſſen aus * 
Venen abgezapften Bluts gieb® noch, ein anderes Mit- 
tel ab, aus dem man von dem Uebermaaße der reißen= 
den Kraft zu urtheilen vermag; ein Mittel, welches 
die Aufmerkſamkeit der Aerzte vom Anfang Diefes Jahr⸗ 
hunderts an auf ſich gezogen hat. Es hat jedoch de 
Haen gegen die Folgen, welche man aus dem Anſehen 
des Bluts zu ziehen pflegt, ſehr viele Einwuͤrfe ge— 
macht, und viele Ungewißheit über die Worherfagung 
verbreitet, welche man daraus machen kann. Es ift 
fein Zweifel daß nicht eine große Menge leicht vor⸗ 
kommende Umſtaͤnde, die man unmoͤglich jr 

eben 
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ſehen im Stande iſt, das Anſehen des Bluts veraͤn⸗ 
dern koͤnnen; indeſſen hat doc) de Haen feine Ein- 
wuͤrfe zu weit getrieben, wenn man bie vielen Abaͤn⸗ 
derungen in Erwägung ziehet, welche man täglich beob- 
achten kann; denn es koͤnnen, während diefer Zeit, 
Veränderungen in den flüffigen Theilen hinzukommen. 
Auch macht de Haen den Einwurf, daß von dem 
Blute, welches aus der nehmlichen Ader und in der 
nehmlichen Zeit in viele Gefäße abgezapft worden ift, 
ſich das erftere von dem letztern unerfcheide, und daß 
es bisweilen mit einer Entzündungshaut in dem einen 
Gefäße bedeckt fey, in den: andern aber nicht. Diefer 
Schriftſteller macht daher den Schluß, daß in dem Zu⸗ 
ſtande des Bluts noch Umftände vorwalten, die wir 
nicht ergründen koͤnnen, und welche uns verhindern, 
aus dem Anfehen veflelben etwas Gewiffes zu ſchließen. 
Man Fann jedoch, dieſer Einwuͤrfe ohnerachtet, nicht 
läugnen, daß in den faulichten Krankheiten die Beſchaf⸗ 
fenheit des Bluts von derjenigen verfchieden ift, \vel- 
che man im gefunden Zuftande oder bey Entzündungs- 
Franfheiten wahrnimmt. Iſt dieſe Verfchiedenheit 
nicht die Wirfung der Faͤulniß, fo zeige fie wenigftens 
einen Mangel der $ebensfraft an, weil alles dasjenige, 
‚was den Körper ſchwaͤchet, diefe Auflöfung des Blu— 
tes hervorbringet, und die ftärfenden Mittel’ dem Fort⸗ 
‚gang derfelben Einhalt thun. Man kann überhaupt, 
‚woferne noch übrigens andere Zeichen von der Faͤulniß 
vorhanden find, wenn das Blut nicht gerinnt und fi) 
nicht in eine dicke Maffe und in Serum abfondert, ſon⸗ 
‚dern beynahe das Anfehen einer gleichartigen Feuchtig⸗ 
keit behaͤlt, mit Sicherheit die Vorherſagung auf eine 
im Körper vorhandene Faulniß machen. | 
0 Zewofon !hat in feinen Verſuchen über die Eigen. 
ſchaften des Bluts (ſ. Samml. für prakt, Aerzte, B.V. 

©. 247 1.327.) bewiefen, Daß der Entzuͤndungszuſtand 
des Körpers gar. nicht eine allzugroße Zäbigfeit im 
‘4 Blute 


# 


— 
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Blute verurfacht, wie diefes Boerhaave glaubte, fon; 
dern vielmehr diefe Fluͤſſigkeit dͤnner machet, und daß 
folglich alles dasjenige, was die Wirfung der Gefäße 
vermebret, die Neigung deffelben zum Gerinnen ver- 


mindert, ‚und die Abfonderung der Theile deſſelben be: 


günftiget; er glaubt, daß die Entzindungshaut durch 
eine Wiedervereinigung der Beftandrheile der Iymphe: 

gebildet würde, welche leichter Mt, als wie die übrigen 
Theile; daß aber diefe Veränderung augenblicklich) auf» 
hören und in einen entgegengefesten Zuftand, nad) Be⸗ 
ſchaffenheit der Veränderungen, übergehen fönnte, welche 
in dem Örade der Stärke der Lebenskraft erfolgen, derglei- 
chen zum Benfpiel die Furcht, oder irgend eine andere 
Leidenſchaft hervorzubringen im Stande find. Daher 
bemerft man eine nur fehr unvollfommene Abfonderung . 
in demjenigen Blute, welches man während des An« 
falls in convulfivifchen Krankheiten abzapft. Bisweis 
len coagulire fic) das im Anfall der Epilepfie aus der 
Ader gelaffene Blut gar nicht, und es bleibe folches 
eben fo aufgelöfet, wie dasjenige, das man in faulich- 
ten Kranfheiten aus der Ader läßt; andere Male hat 
man beobachtet, daß es fi) fogleic) coaguliret; dieſes 
Anfehen des Bluts aber dauert nicht länger, als wie 
der convulfivifche Zuftand. Cullen hat, wie de la 
Roche in feiner Betrachtung der Verrichtungen des 
Nervenſyſtems *) erzaͤhlet, einen epileptifchen Kranfen 
gefehen, bey welchem das während des Anfalls gänz- 
lid) aufgelöfete Blut mit einer fehr dicken Entzündungs- 
baut bedeckt war, wenn dem erwähnten Kranken gleich 
vor oder nach dem Anfall eine Ader geöffnet. wurde. 
Abftrahire man von allen diefen befondern Umftänden, 
fo hat man nichts deftoweniger die Entzundungshauf, 
weil felbige gemeiniglidy in Entzündungsfranfheifen 


beobachtet wird, als ein Zeichen der inflammatorifchen 


Dispo⸗ 
*) Analyfe des functions du ſyſteme nerveux. 
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Dispofition und als einen Beweis einer übermäßig. 
reitzenden Kraft anzufehen, wenn man nehmlic) dies 
feibe in Verbindung mit andern Zufällen wahrnimmt; 
obgleich) die befagte Entzuͤndungshaut nicht allemal vor- 
banden if, ‚wenn auc) offenbare Zeichen der Entzün- 
dung zugegen find, und man diefelbe zuweilen bey ganz 
gefunden Perfonen, fo wie aud) bey fihmangern Weibs⸗ 
perfonen findet, wo Feine Anplammatorifihe Dispofition 
Statt findet, 

Aus dem bisher Geſagten kann man den Schluß 
machen, daß die Zeichen, welche die Gegenwart des 
inflammatorifchen Siebers und des Hebermaaßes der 
reißenden Kraft anzeigen, in einem lebhaften, ftarfen, 
baufigen ‚ harten Pulſe, in einer merflichen Vermeh⸗ 
rung der Wärme, in einem ſehr hochgefärbten Urin 
und dem Abgang einer fehr geringen Menge veffelben, 
in einer fehr trocknen, Zunge, Durft, $eibesverftopfung 
und einer dien Erufte beftehen, welche ſich auf dem 
aus der Ader gelaffenen Blute bilder, 

Es ift fehr zweifelhaft, ob die Wermehrung des 
Reitzes, went fie allgemein ift, oft die Urſache des 
Todes fey, wenigftens ift fie nicht fo gefährlich, als 
wie die andern Urfachen, und zivar wahrſcheinlicher 
Weiſe deswegen, weil die Kunſt fie leichter zu mäßis 


gen vermag. Daher fann der Nhevmatismus, wel 


her eine Krankheit ift, wo der Reitz bis auf den hoͤch⸗ 
ften Grad fteiget, fehr lange dauern, ohne den Tod - 
zu verurfachen, Eullen hat nie einen Patienten am 
Rhevmatismus ſterben geſehen, wofern ſolcher nicht 
mit andern Krankheiten verknuͤpft war; "John Clerk, 
ein berühmter Edinburger Arzt, hat ihm verfichert, 
| ährend einer vierzigjäbrigen Praris die nehm⸗ 
liche Beobachtung gemacht babe. Unterdeſſen Bringt 
“ jedoch der Rhevmatismus eine beträchtliche Schwäche 
hervor, und es Fann ſich folcher mit dem Tode Amiga 
wenn er mit. der Schwäche ame iſt. 

5 as 
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Das Uebermaaß des Reitzes wird nichts deſtowe⸗ 


niger oft eine entfernte Urſache des Todes, wenn ders _ 
ſelbe fich auf diejenigen Theile wirft, die zum $eben un» 


umgaͤnglich nothwendig ſind, dergleichen das Gehirn, 
die Lungen und die im Unterleibe enfhaltenen Einge⸗ 


weide find, Ich halte es für nöthig, bier von den 
vorzüglichften Symptomen zu reden, welche den Trieb. 


Des Reitzes nach den verſchiedenen Teilen anzeigen. 


Symptome , welche den Trieb des Reises 
nach dem Kopfe zu erkennen geben. | 


Das Blut wird in allen Fiebern und fo oft, als 
die Wirfung des Herzens vermehret wird, ganz beſon⸗ 
ders nach dem Kopfe zu gefrieben. Man mag diefen 
Trieb auf eine Weiſe erklären, auf welche man will, fo 
ift es doch gewiß, Daß man diefes an folgenden Zufäl- 
fen erkennen kann. 


1) Das Klopfen der Schlaffchlagadern und der 
Hauptfchlagadern (Carotides) wird fehr merflih, und 
das Geficht ſiehet vorh und entzündet aus. Man be 
merft diefe Zeichen wahrend des Anfalls der Hiße in 
Wechfelfiebern ‚, wenn der Blutumlauf im Geficht Mile 


der in Ordnung zu kommen anfängt. Bey dieſen Um: 


ftänden darf man jedoch nur mit Vorſicht fein Urtheil 
fällen, denn es kann auch eine Verſtopfung in den Lun⸗ 


gen fich dem Rücklauf des vom Kopfe kommenden Bluts 
widerſetzen, und die Roͤthe und das Aufſchwellen des 


Geſichts hervorbringen. 


2) Das Weiße im Auge iſt — und bie 
Augen ſcheinen aus dem Kopfe hervorzutreten. Der 
Kranke iſt gegen den Eindruck des Lichts und gegen das 
Geraͤuſch aͤußerſt empfindlich. Dieſe allzuſtarke Em⸗ 
pfindlichkeit kann zwar bisweilen durch andere Urſachen 


der Erregung oder Reitzung hervorgebracht werden; 
iN- 
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indeſſen muß man ſie doch uͤberhaupt als ein Symptom 
eines Antriebs nach dem Kopfe, und zwar beſonders 
alsdenn anſehen, wenn andere Zeichen von der nehm⸗ 
lichen Art damit verbunden ſind. 


3) Ein heftiger und anhaltender Kopffchmer; ift | 
ebenfalls ein Zeichen des Triebes nach dem Kopfe, wenn 
. derfelbe mit dem Klopfen der Schlaffchlagadern und: 
Hauptfchlagadern, der Roͤthe der Augen und andern. 
Zeichen von der nehmlichen Art verknuͤpft iſt. 


45 Die anhaltende Schlafloſigkeit iſt ebenfalls ein 
gefährliches Zeichen dieſes Antriehs des Bluts nad) 
dem Kopfe, und es folge oft auf diefelbe das ſchlimmſte 
Zeichen, nehmlic) das Phantafiren. Diefem Phan- 
tafiren kann man den Namen der Hirnwuth beylegen, 
wenn eg mit den übrigen Symptomen, wovon hier die ' 
Rede ift, verfnüpft ift; und es giebt fich dadurch zu 
erkennen, daß es nicht nur mit einer beftändigen Schlaf 
Iofigfeit, fondern auch mis einem Raſen, einem befti» 
gen Herummerfen, mit Ungeduld, einem Beitreben, 
aus dem Bette aufzuftehen u. ſ. w. verbunden ift. 
Eullen glaubt, die wahre Entzündung des Gehirns 
ſey allemal toͤdtlich, und er hält dafür, Daß, da viele 
Patienten ohngeachtet der hier erwähnten Zufälle wies 
derhergeftellt werden, diefe feßtern nicht jederzeit ein Be- 
weis diefer Entzündung find, daß man fie aber N 
durchgängig für höchft gefährlich zu Halten habe. 


Zufalle des Antriebs des Bluts nach den 
Lungen 


Die lite Geſchwindigkeit bes Bfuts muß die 
ungen, wegen der Natur diefes Eingeweides und ihrer 
Berrichtungen, ganz befonders angreifen, Die dabey 
een Zufälle In nachfolgende: - 


ı) Eine 
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1) Eine Aengſtlichkeit, welche der Kranke ‚in der 
Bruſt empfindet. Es verdient bemerkt zu werden, 
daß eine ſolche Aengſtlichkeit vom Zuſtande des Magens 
ſowohl als von dem verhinderten Athemholen herruͤhren 
kann. Allein es iſt doc) ihre wahre Natur leicht zu er- 
kennen. Entftehet diefelbe von einer Verftopfung in 
den Lungen, fo ſtehet die Häufigkeit der Pulsfchläge mit 
der Häufigkeit des Athembolens in Verbindung, und 
es ift ein herumziehender Schmerz um die Bruft“her- 
um vorhanden, auf den man befonders feine Aufmerks 
famfeit richten muß, denn es wuͤrde dieſer Schmerz, 
wenn er immer an, einem Orte bliebe ‚ eine Bauftent- 
zuͤndung anzeigen, 


» 2) Eine Befchmwerde, die der Rranfe —* Liegen 
empfindet. Kann derfelbe nur auf einer Seite liegen, 
fo leidet einer von den beyden $ungenflügeln; ift diefe 
Beſchwerde beym Siegen mit herumziehenden Schmer⸗ 
zen und Huſten verknuͤpft, inſonderheit wenn ein Ca— 
tarrh vorhergegangen iſt, ſo hat man dieſes Uebel einer 
Congeſtion zuzuſchreiben. Ich muß hier die Bemer: 
fung binzufegen, daß die Schmerzen, . welche von der 
Entzündung des Bruftfells und dem Catarrh herruͤh⸗ 
ren, insgemein in gewiſſen Theilen des Oberleibes feſt— 
ſitzen; in der Bruſtfellentzuͤndung befaͤllt der Schmerz 
die haͤutigen Theile, und im Catarrh die lymphatiſchen 
Druͤſen. Dieſe beyden Krankheiten ſind ſehr gefaͤhr⸗ 
lich, wenn fie mit Congeſtionen nad) den $ungen ver- 
bunden find, indem fie fodann die bereits vorhandenen 
Stoefungen — Man ſehe bes ——— 
Praenot. Sect. II, 9.46, 


3) Das Auſſchwellen und die blaulichte Farbe des 
Geſichts iſt unter allen das ſchlimmſte Symptom. 
Dieſer Zufall ruͤhret von dem unterbrochnen Ruͤcklauf 
des venoͤſen Blutes her; es zeigt folglich derſelbe be⸗ 


—— Stockungen in den Jungen und eine ſehr ge⸗ 
fährliche 
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faͤhrliche Anhaͤufung des Bluts in ſolchen an, Dieſer 
Zuͤſtand läßt ſich von der Roͤthe des Geſichts und dem 
Hervortreten der Augen, welche vor dem Phantafiren 
‚und den Congeftionen nad) dem — vorhergehen, 
leicht na rg | 


Zufaͤlle des Antriebe nach den Eingesen 
des Unterleibes, 


Die Congeſtionen nach den —— des Un- 
terleibes find nicht fo leicht zu erfennen,- und fie find 
nicht fo gefährlich, als wie die vorhergehenden. Da 
aber das Zellengewebe dieſer Theile ſchlaff iſt, ſo ſind 
dieſe Congeſtionen insgemein mit einer Ergießung von 
Feuchtigkeit verbunden, auf welche eine Faͤulniß er⸗ 
folgt, und es werden folglich ſolche Urſachen des To— 
des. Man erfennet diefe Congeftionen, zumal wenn 
fie nach) der $eber oder Milz gehen, durch eine Voͤlle 
und Spannung der Gegend unter den kurzen Rippen. 
Die alten Aerzte haben über den Zuftand-diefer ‚Theile 
vorfrefliche Beobachfungen aufgezeichnet, und es ſchei⸗ 
nen dieſelben weit mehr als wie die Neuern ihre Auf⸗ 
merkſamkeit darauf gerichtet zu haben. 

Die allgemeine Spannung des Unterleibes zeigt, 
wenn fie mit der äußerften Empfindlichfeit beym An⸗ 
rühren verfnüpft ift, oft eine allgemeine tödtliche Con: 
geftion an; ein Umftand, den man nad) der Nieder⸗ 
- Funftbey einem Sieber beobachtet, welchem der Name des 
Aindberterinnenftebers beygeleget worden ift *). 

Kann ver Kranke gar nicht, oder nur fehr ſchwer 
liegen, und verlangt derſelbe, daß fein Kopf und die 
- Schultern beftändig in einer erhabenen $age bleiben, 
ſo hat man eine een nach den Eingeweiden deg 

| "Untere 


*) Man fehe davon weiter unten die Zuſaͤtze nach dem 
eilften ——— — 
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Unterfeibes zu befürchten, mofern fein anderes Kenn: 
zeichen vorhanden ift, welches auf eine Krankheit der 
‚gungen deutet. ———— RR. OR 
Ein anhaltendes Erbrechen, welches weder auf das 
Wiveriſche Salztränfchen noch auf betäubende Mittel wei⸗ 
chet, fcheint ebenfalls eine Congeftion nad) dem Magen 
oder ein anderes benachbartes Eingeweide im Unterleibe 
anzuzeigen; denn es ift Fein einziges Davon ausgenom⸗ 
men. Man Fann oft von diefen localen Krankheiten 
nach denjenigen Urfachen urteilen, welche die inflam⸗ 
matorifche Dispofition bervorzubringen fähig find. 
Diefe Dispofition ift jungen Perfonen befonders eigen, ' 
und in den Falten Himmelsjtrichen und alten Jahres: 
zeiten häufig anzutreffen. ie 


2 3 Zufaß MR 106.) 
Diie Zufälle der Schwäche geben allemal eine große 
Gefahr zu erfennen, ja fie verfündigen felbft den Tod, 
zumal wenn folche mit einer Fäulniß der Säfte oder einer 
localen Kranfheitdes Gehirns verfnüpft find. Pringle 
bat daher aus $eichenöfnungen bemwiefen, daß bey Perfü- 
en, die an dem fchleichenden Nervenfieber verftorben 
find, eine Entzündung oder Abfceß im Gehirn gefun= 
den wird. Diefe örtliche Entzündung in dem Gehirn, 
welche höchft gefährlich ift, giebe fich Durch die Zeichen 
der Reisung am beften zu erfennen, welche in dem Ty⸗ 
phus mit den allgemeinen Zeichen der Schwäche ver 
bunden find. Die erwähnten Zeichen beftehen in der 
äußerften Empfindlichkeit gegen das Licht und Geräufch, 
in einer Roͤthe und ausgekrefenem Blute in ven Augen, 
ohne daß das Geficht dabey entzündet ausfichet; ein - 
Umitand, welcher anzeigt, daß die innern Hauptſchlag⸗ 
adern (Carotides internae), aus Denen diejenigen Zweige 
* ent⸗ 
S Siehe Bosquillon. T. J. p. 105. 
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entſpringen, welche das Blut zu den Augen fuͤhren, 
ganz beſonders leiden. Zu dieſen Zeichen ſind noch 
eine anhaltende Schlafloſigkeit, Unruhe, Aengſtlichkeit, 
Herumwerfen, die Zufaͤlle der Gehirnentzuͤndung, welche 
auf ein ſtilles Phantaſiren folgen, und die bisweilen 
hinzukommende Schlafſucht hinzuzuſetzen; dieſe letztere 
iſt jedoch im ſchleichenden Nervenfieber weniger gefaͤhr⸗ 
lich, als wie die anhaltende Schlafloſigkeit. Ein häu- 
figer, Eleiner Puls, zumal wenn man in einer Minute 
mehr als hundert und zwanzig Schläge zählet, ift je⸗ 
derzeit ein Zeichen der Schwäche oder der Reitzung. 
Ein dünner ungefärbter Urin, verbunden mit der äuf 
ferften Empfindlichkeit des Gehörs, ift allemal ein ge= 
fährliches Zeichen : ich habe die Verbindung diefer bey⸗ 
den letzterwaͤhnten Zufälle einige Stunden vor dem 
Tode vorhergehen fehen, welcher am achten Tage bey. 
Mafern erfolgte, wo alle Umſtaͤnde übrigens auf eine 
baldige Wiederherftellung deutefen. Dem ohngeachtet 
‚aber Fann der wäfferichte ungefärbte Urin, obgleich der⸗ 
felbe überhaupt eine beträchtliche Zufammenziehung der⸗ 
jenigen Kanäle anzeigt, durch welche diefe Feuchtigkeit 
fließt, und folcher oft vor dem Phantafiren vorbergeher, 
auch von andern Umftänden, vergleichen ein häufiges 
Trinken, die verminderte Yusdünftung u, ſ. w. ſind, 
hervorgebracht werden; Umftände, welche nichts Ge— 
fährliches anzeigen, auf welche aber doch der Arzt feine 
Aufmerffamfeit richten muß, ehe er etwas Beſtimm⸗ 
tes vorberfagen kann. — 


Zuſatz zu $. 124.”) 

Die Fieber find in unferm Clima viel länger, als. 
fie es bey den Griechen waren. - Zumeilen ift die Criſis 
am vierzehnten Tage noch nicht vollfommen, Sie. 

DR 


Sn) Bosguillen, T.T. p. 116. 


I 
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verlängert fich fodann bis zum fiebzehnten oder zwan⸗ 
zigiten. Die Schweiße, die vor den Fritifchen Tagen 
vorhergehen, find nicht fo ftarf und weniger günftig. — 


Die Kennzeichen der Criſen muͤſſen aus allen Zufaͤllen 
des Patienten, dem Zuſtande der Zunge, des Pulſes 


und der Beſchaffenheit aller Ausleerungen genommen 
werden. Verliert ſich das Fieber an einem der kriti⸗ 
fehen Tage ohne eine Ausleerung, fo bat man’ einen 
Rückfall zu fürchten, — Ein Kranker, deffen Hippo⸗ 
Erstes erwähnt, Namens Hermokrates, wurde vom 
Fieber am zwanzigſten Tag ohne Crifis befreyet, er bes 
Fam aber am fiebzehnten Tag einen Rückfall, und ftarb 
am fieben und zwanzigften. — Die befte Erifis ift 
diejenige, Die an einem der fogenannten anzeigenden 
Tage vorherverfündiget wird. Man Fann daher als 
eine völlige Erifis diejenige anfehen, welche am fieben» 
ten Tage erfolgt, und von dem vierten. Tage vorher 
angezeige worden ift. Sie muß auch auf derjenigen 
—* geſchehen, wo der leidende Theil gelegen iſt, da— 
er z. B. in der Leberentzuͤndung das Naſenbluten aus 
dem rechten Naſenloch günftiger if. — Man kann 
eine heilfame Criſis allemal erwarten, fo oft die Aus- 
leerungen ihre natürliche Geftalt, Farbe und Confiftenz 
wieder annehmen. Eprcremenfe von einer gewiffen Con⸗ 
ſiſtenz und einer leichten gelben Farbe, ohne Dabey fehr 
übelriechend zu feyn, find ein fehr günftiger Zufall, ſon⸗ 
derlih wenn die Eruften, welche die Zunge bededen, 
weicher werden, und anfangen, ſich abzufondern, — 
So lange die Geſchwindigkeit der Heilung beträchtlich 
und die Wärme der Haut fehr groß ift, auc) die Zus 
fälle der Entzündung fehr heftig find, iſt dev Urin ſehr 
gefärbt, er wird, wenn er erfaltet, frübe, und man 
bemerft ein fchleimichtes Wolkchen in ſolchem, das dar⸗ 
innen hängen bleibe. Vermindert fih die Entzun- 
ding, fo wird der Urin heller, das Wölkchen ift weni- 
ger ſchleimicht und fihläge fich leichter nieder. oe 
hat 
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hat daher diefes als günftige Zeichen anzufehen. Allein 
da der Bodenfaß von der Dicke der Wolfe berrühren 
kann, fo ift es. defto beffer, je dünner diefe Wolke 
ift. Zumeilen ift der helle und durchfichtige Urin güns 
ſtig, zumal wenn man barinnen Fleine ſchwarze Punfte 
wahrnimmt, die dem Staube gleichen. Der ziegel- 
meblartige Bodenfaß, der fleifchfarbig ift, und einie 
germaßen einer rothen Afche gleiche, zeiget, daß die 
Krankheit ihren höchften Gipfel erreicht hat, und er ift 
jeberzeit ein günftiger Zufall, Allein es ift derfelbige 


nicht leicht, von dem Eleyenartigen rothen Bodenfag zu 


-unterfcheiden, den man oft in Fiebern fiehet, zumal in 
den hectiſchen, wo er ein fehr übles Kennzeichen iſt, 
und anzeigt, daß die völlige günftige Erifis noch weit 
entfernt ift. — Es ift bey den Kranfheiten eines bes 
ſondern Eingeweides ein gutes Zeichen, wenn die Ab- 
fonderungen, die durch diefes Eingeweide gefihehen, 
nieder in ihren nafürlichen Zuftand zurückkehren. Da— 
- ber beurtheile man bey Bruftentzündungen die Gefahr 
aus dem Anfehen des Auswurfs. Allein es müffen in 
einem, folhen Fall die andern Ausleerungen auc) die 
. Stärfe der febensfräfte anzeigen, oder, wie die Alten 
ſich ausdrücen, Zeichen der Coction geben. So fahe 
Sippokrates Halsentzindungen, Entzündungen des 
. Kippenfelles und der $unge ohne Auswurf heilen, allein. 
es waren fodann in andern Ausleerungen Zeichen der 
Coction; und fo ftarben wieder diejenigen Kranken, 
soo man diefe Zeichen nicht wahrnahm, obgleich der 
Auswurf dem Anfehen nad) günftig war. vu ' 
Die Erifis muß der Heftigkeit der Krankheit gemäß 
- feyn, und mit dem Alter des Patienten, der Jahres: 
zeit u. ſ. w. übereinfommen,. So iſt eine- mäßige 
Ausleerung in einer ſchweren Krankheit nie kritiſch. 
Leichte Krankheiten ‚Hingegen koͤnnen ohne Erifis ges 
heilt werden. "Die Entzündungen haben ihre Erifis 
vornehmlich durch Hämorrhagien; Die faulichten Fieber 
1, Theil. | MM. duch 
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durch den Urin, Schweiß und Durchfall. Sind die 


ng verwickelt, fo müffen oft alle diefe verfchie- 
denen Ausleerungen vorhanden feyn, wenn ver Patiente 
dadurch gerettet werden fol. (Man fehe Hippokra⸗ 
tes Lib. I. und III. Epidemic,) Die Hämorrhagien 


- entftehen vorzüglich bey Perfonen unter dem dreyßig⸗ 
ſten Fahr, und in warmen Sahreszeiten. Man fehe 


Pd 


hierüber die vom Hippokrates (fonderlich in ge 
Prognoft. und Coac,) gemachten Bemerkungen, — 
Man fann, wie ich bereits gefagt habe, nie aus 
einem einzigen Zeichen die Erifen vorherfagen, fondern 
muß auf alle Zufälle ver Krankheit, wie ſchon die Alten 
bemerPt haben, Acht geben. So Fann man 5.2, eine 
Erifis durch den Schweiß vorberfagen, wenn, nachdem 
fid) die Zeichen der Coction gezeigt haben, der Urin zu 
fließen aufhört, der Leib verftopft ift, und wenn, ebgleich 
das Fieber noch immer ſtark ift, doch ein Froſt, ohne ein 
einziges Kennzeichen einer Haͤmorrhagie, eines Erbre⸗ 
chens ober eines Durchfalls entſtehetz oder wenn, fo 
wie der Parorpfmus | zunimmt, fich ein leichtes Phan⸗ 
tafiven zeiget; wenn die Zunge feucht wird; wenn die 
äußerlichen Theile, fonderlic) das Geficht, mehr Sarbe 
befommen und wärmer werden; wenn die Haut weis 
cher und feucht wird, und der Puls zu gleicher Zeit 
eine größere Voͤlle, Weiche und eine gleichfam wellen⸗ 
fürmige und ſchwankende Bewegung zeige. Man würde 
Daher oft in ſehr beträchtliche Fehler verfallen, wenn man, 
wie e8 einige Neuere verfucht haben, die Erifen blos aus 
der Befchaffenheit des Pulfes vorherfagen wollte. Kein. 
einziges Zeichen kann vielleicht, wenn es einzeln bes 
frachtet wird, uns fo leicht irrig machen, als diefes. 
Die Seidenfchaften ‚ die vorhergegangene Bewegung, 


die flärfere oder geringere Zufammendrücfung der Hand» 


twurzel, und andre Urfachen, Fönnen unzählige Berände- 
tungen im Puls hervorbringen. Dienehmlichen Abaͤnde⸗ 
euingen des Pulfes zeigen bald Fritifche Ausleerungen an, 

| bald 
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bald bemerft man fieim Anfang der Krankheit, wenn man 
noch Feine Erifis erwarten Fan. So bemerkt man z. B. 
den fogenannten zweymal ſchlagenden (Pulfus dierotus 
und auch den wellenförmigen und ſchwankenden Puls 
(undulans) oft bey dem Anfang heftiger Entzündungen. 
Galen nahm beyde in der Sungenentzündung und Lethar⸗ 
gie wahr; er glaubt, Daß der Pulfus dierorus das Naſen⸗ 
bluten und den Haͤmorrhoidalfluß begleite, und allemal 
eine Ausleerung anzeige. Man kann jedoch dem Galen 
nicht in allen den Abaͤnderungen folgen, die er in dem Puls 
zu finden geglaubt hat. Auch der ausſetzende Puls 
kann uns irre machen, da er bey alten Perſonen, bey 
Kindern, bey Hypochondriſten und bey hyſteriſchen und 
ſchwangern Weibern ſich findet. Er gehet oft vor einer 
beilfamen Erifis und zumeilen vor dem Tode vorher. 
Man muß daher mit dem ‘Puls, bey der Vorherſagung 
der Erifen, aud) die übrigen Kennzeichen verbinden. 
Galen felbft ſcheint in diefem Fall nicht viel auf den 
Puls allein gefehen zu haben, weil er in feinen verfchies 
denen Abhandlungen über die Erifen doch des Pulfes 
nicht erwähnt, ob er gleic) von folchem ein großes 
Buch gefchrieben bat, — 
=) Sn Anfehung der kritiſchen Tage (fiehe oben 
F§. 112.) ift nody zu bemerfen, daß Hippokrates 
auch ein Beyfpiel anführe (Lib. II. und V. Epidem.), 
wo die Erifis am zwenten Tage, jedoch durch den Tod 
des Kranken, erfolgte. Vom dreyzehnten Tage findet 
ſich kein Benfpiel in dem Sippofrates, allein er 
rechnet ihn doch (Lib. de humoribus) unter Die kritie 
ſchen Tage. — 
Man kann aͤberhaupt, nach Boquillons Mel 
‚ nung, die kritiſchen Tage 1) in Haupt-Eritifche Tage 
-  (Jours critiques principaux), ) in Zwiſchen⸗ Eritifche 
Tage (Jours — und 3) in anzeigende Tage 
Ms indie 


9) Bosguillon por uf 
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(indices ou contemplatifs) abtheilen.. Die Tage der. 
erſten Claſſe find der fiebente, vierzehnte, zwanzigfte, 
ſieben und zwanzigfte, vier und dreyßigfte und vierzigfte 


Tag, an welchen gememiglich vollfommene und heil⸗ 


fame Criſen erfolgen. Cullen verwirft den vierzigften 
Tag, allein er ift oft Fritifch, und man finder bey dem 
Hippokrates zwölf Beyfpiele von an ihm erfolgten 
Criſen, davon achte heilſam, zwey tödtlic) und zwey 
ungewiß und von Nückfällen begleitet waren. Die 
z3weyte Claſſe find der dritte, fünfte, neunte, drey⸗ 
zehnte und neunzehnte Tag. Man nennt fie interca- 
lares , weil fie gleihfam das Mittel zwiſchen den Fri- 
tifchen und anzeigenden Tagen halten. Es erfolgen an 
diefen Tagen Erifen, fie find aber felten volljtändig. 
- Die dritte Claſſe oder die anzeigenden Tage ſind die, 
welche diejenigen Grifen anzeigen, die an den Tagen 
der erften Claſſe erfolgen follen. Sie fallen in die 
Mitte jeder Woche. So zeigt der vierte die Erifis des. 
fiebenten, der eilfte die des vierzehnten und der fieben- 
zehnte die des zwanzigſten Tages an. Die an ihnen fich 
zeigenden günftigen Zufälfe zeigen eine völlige Criſis 
‚auf den folgenden Fritifchen Tag an. Ohnerachtet fie 
Eullen im ı 12ten Paragraph verwirft, fo feheint er 
doc im 124ſten wieder die Meinung der Alten anzu⸗ 
nehmen. — Der achte und zwölfte Tag find zumeilen 
kritiſch, allein die Erifen find felters gut. Ueberhaupt 
haben die Alten nicht behauptet, daß die Erifen durch⸗ 
aus an den genannten Fritifchen Tagen erfolgen muͤß⸗ 
ten, fondern. nur beobachtet, daß ſich folche gemeiniglich 
an gewiffen Tagen mehr als an andern ereignen, So 


wie das Wechfelfieber vorfpringe oder zuruͤckbleibt, fo 


kann diefes auch. mie‘ den kritiſchen Tagen gefchehen. 
Man Fann fich gleichfalls dadurch irren, nachdem man den 
Tag vom Mittag. oder Mitternacht an rechnet. Man 
muß auch die Krankhrsit nicht von der Zeit an rec): 
nen, wo ber Pariente angefangen har, fich übel —* 

— nddren, 
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fuben, ſondern von dem Augenblic, wo er den Froft 
verfpürt hat, 

Ste regelmäßiger die Sicher find, deſto tegelmäfi- 
ger find auch die Fritifchen Tage, und deſto weniger ge- 
fährlich. die Krankheiten. Die Abänderungen in dem 
$auf der Fieber hängen von der Befchaffenheit der At 
mofphäre in andern allgemeinen Urfachen) ab. In 
den ten Himmelsftrichen, wo die Beſchaffenheit 
der Atmofphäre:veränderlicher ift, find die Kranfheiten 
mehrern Abänderungen unterworfen, fie find länger und 
die Erifis.ift nicht fo vollfommmen. Es folgen hier meh» 
rere Criſen an verfchiedenen Tagen auf einander; bie 
entzundungsartigen Sieber dauern meiftens bis zum 
1 4ten Tag. — Auch die Behandlung hat aufden Unter ⸗ 
ſchied, der fich zwiſchen den Beobachtungen der Alten und 


Rauen in Anſehung der kritiſchen Tage findet, einen. 


großen Einfluß, indem, fonderlich wenn unrechte Mit⸗ 

tel gebraucht werden, die Krankheit verlängert (oder 

durch eine fehr wirtſame Behandlung abgekuͤrzt) wird. 

Es ſcheint, daß Hippokrates feine Saͤtze von 
den kritiſchen Tagen nicht auf die pythagoriſchen Zah⸗ 

len, wie Cullen ($. 117.) annimmt, ſondern blos auf 


die Natur ‚gegründet bat, Er füher allemal die Aus 


nahmen an, und zeiget die Einwirkung der Atmofpbäre, 
daher man fieht, daß diefe Hypotheſe feinen Einfluß auf 
feine Beobachtungen gehabt hat, 
Ein anderer Umftand, der zum Mißverftand der 
Lehre von den Erifen Gelegenheit gegeben hat, ift bie, 
verfehiedene Bedeutung des Worts xgiis, das bald die. 
völlige Endigung der Krankheit, bald einen Parorpfmus, / 
bald eine plögliche Veränderung der Krankheit, zuwei⸗ 
len eine Ausleerung anzeigt. Galen ſcheint zuerſt eine 
ae Veränderung der Kranfheit dadurch 
zu bezeichnen. — Die elenden Weberfeßungen haben 
auch viel zu dem Mipverfiand der Lehre von den Criſen 


. beygetragen. | 
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Sechſtes Hauptſtuͤck. 
Bon der Heilungsart ber Sieben 
Erhſter Abſchnitt. N 

WVon der Heilung der anhaltenden Zieber. 
125. A 


-6 Ya es eine ausgemachte Sache ift, daß in jedem 

Sieber, welches feinen völligen Verlauf und Fort 
gang hat, eine gewiffe Bemühung der Natur zu einem 
beilfamen Endzweck Statt findet, fo follte man glau= 
“ ben, man müffe die Heilung der Fieber lediglich ven 
Wirkungen der Natur überlaffen, oder es müffe der 
Arzt blos darauf bedacht ſeyn, dieſe Wirfungen der 
Natur zu unterftügen und in Ordnung zu bringen, und 
baß daher auch die Anzeigen zur Heilung lediglich dar⸗ 
auf gerichtet werden müßten, Unterdeſſen Fönnen wir 
doch diefes nicht fo fehlechtweg annehmen, weil die Wirs 
fungen der Matur fehr ungewiß find, und man Die eis 
gentliche Befchaffenheit verfelben fo wenig Fennt, daß. 
es unmöglic) ift, vdiefelbigen in einer gehörigen Ord⸗ 
nung zu halten, und fo zu mäßigen, oder zu verftär« 
fen, daß dadurch ein heilfamer Endzweck erlanget wird. 
Das in diefe heilfame Wirfungen der Natur geſetzte 
Vertrauen hat, wie ich mir einbilde, nicht felten Ger 


fegenheit zu einer fehr nachläffigen und unmwirffamen 


Heilart gegeben, und man bat Urfache zu glauben, daß 
bie, Kunft oft die Aufmerkſamkeit auf die Wirfungen 
der Natur entbehren und ihre Stelle vertreten Fann*), 
Ping 126, Es 
*) Unterdeſſen giebt es doch auch Fieber, melche die 
Natur beffer als die Kunft heilet. A. d fe. Web. 
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E⸗ mir * gegenwaͤrtiger Abhandlung von 
97 Heilart der Fieber die beſte Ordnung die zu ſeyn, 
daß man die Indicationen bey der Heilung nach den 
Mitteln und Wegen einrichtet, wodurch wir die ver⸗ 
ſchiedenen Arten, auf welche der Tod in Fiebern erfol⸗ 
get, verhüten Fönnen. Zu gleicher Zeit müffen aber 
auch die Mittel, diefe Syndicationen auszuführen, mie 

gehöriger Yufmerkfamkeit und Ruͤckſicht A die nabe 
Urfache der Fieber eingerichtet werden. | 

Ich mache daher nach dem, mas ich oben in Ans 
ſehung der Vorherſagung des Ausganges i in Fiebern er». · 
innert habe, drey allgemeine Indicationen bey der Hei⸗ 
lung der anhaltenden Fieber, davon man die eine oder 
andere anwenden muß, je nachdem die Umſtaͤnde des 
Fiebers ($. 102.) ung folches bezeichnen. | 

‚Die erfte derfelben ift: daß man füchen muß, die 


Heftigkeit der Reaction zu mäßigen. 


Die zwore: daß man die Urfache der Schwäche 
| heben, oderden Wirfungen derſelben zuvorkommen muß. 

Die dritte ift: daß man die Neigung der Säfte 
zur Fäulniß verhindern, oder, wenn ſolche bereits vor⸗ 
handen ift, verbeffern muß. - 


30% 127 
Die erſte Indication wird —— oder die Hef⸗ 
8* der Reaction gemaͤßiget: 

1). Durch alles dasjenige, was die Birfung des 
Herzens und der Schlagadern vermindert. 
- 2). Durch dasjenige, was den Krampf der außerften 
oder Eleinften Gefäße aufhebt, welchen Krampf ich als 
die vornehmſte Urſache der heftigen Reaction anſehe. p 


128. 


Die Wirkung bes Herzens und der Echlagadern 


(9.127. 1.) kann vermindert werden: 
M4 1) Wenn 
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1) Wenn man die Neiße, die faft beftändig in ei⸗ 
nem fehwächern. oder flärfern Grade auf den Aipe: 
-wirfen, vermeidet oder mäßige, 
2) Wenn man ſich gewiffer Mittel —— "ehe — 


che eine die Energie des gemeinſchaftlichen Senfortums 


fehwächende und die Wirkungen des Herzens und der 
Arterien beruhigende und mäßigenbe Kraft haben Ger 
dative), | 
3) Wenn man die Spannung und den Tonus des | 
Syſtems der Schlagadern vermindert. 
129 | 
Die Keige, welche beftändig in einem ſchwaͤchern 
oder ſtaͤrkern Grade auf den Körper wirken (N. 128. 1.) 
find: die Eindrücke, welche auf unſre Sinne gemacht 
‚werden; die Seibesübung und Anftrengung des Geiftes, 
und endlich der Genuß von Nahrungsmitteln. Wenn 
man diefe hier genannten Dinge, welche einen Reitz in 
dem Körper hervorbringen Fönnen , fo fehr als möglich 
vermeidet, oder die Kraft derſelben maͤßiget, ſo machet 
ſolches dasjenige aus, was man mit Recht das anti⸗ 
pblogiftifche Verhalten nennet, und welches faft 
in allen und jeden anhaltenden Fiebern fehr heilſam unp 


in ift . 
130, 


Bey bet Einrichtung eines folhen Verhaltens find 
folgende Kegeln und Betrachtungen zu befolgen. 

1) Alles, was einen Eindruck auf die äußerlichen 
- Sinne machen Fann, wodurch der Körper gereißet, und 
die 


*) Man begreifet —— den Genuß fühlender 
Speifen, eines Fühlenden fauerlichen Getraͤnkes, 
ein fehr Fühles Verhalten, frifche Luft u. f. m. uns 
— ne — ———— Verhalten. 
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die Wirkſamkeit deſſelben — *———— unterſtuͤtzet wird, 
muß ſo viel als moͤglich vermieden werden. Veſon⸗ 
ders gilt dieſes von ſolchen Dingen, welche anhaltend 
und immer ſort auf den Koͤrper wirken, oder eine ſehr 
ſtarke Wirkung haben, wie auch von ſolchen, welche 
Schmerz. ka — —— verur⸗ 
ſachen 

Vor Eindruck muß: man fich aber — als 
vor der außerlichen Hitze, hüten, und zu gleicher Zeit 
auch alle andre Dinge vermeiden, welche die Hige des 
Körpers vermehren... Diefe beyden Regeln muß man, 
fobald als die Fieberhitze völlig eingerreten ift, auf das 
forgfältigfte beobachten, und fo lange, als diefelbe an- 
bäle, nie aus den Yugen verlieren. Doc) find hier 
von gewiſſe Faͤlle ausgenommen, wo man einen Schweiß 
herporzubtingen fuchen muß, oder wo die reitzenden 
Wirkungen der Hige durch gewiſſe Umftände erfeger 
werden Fönnen, welche machen, daß diefe Hiße eine 

Ä Erſchlaffung und Ableitung der Säfte verurſachet. 


—9 Auch iſt alle Bewegung des Körpers, fonder- 
lich aber diejenige, welche eine gewifle Anftrengung der 
Muskeln erfordert, zu vermeiden, und man muß den 
Körper in diejenige Stellung und Sage bringen, wo— 
bey die wenigften Musfeln wirfen, und fein Muskel 
lange zufammengezogen bleibt. Beſonders muß man 
Das Reden vermeiden, weil ra, das Athemholen ge⸗ 
ſchwinder machet. 


Hierbey iſt zu merken, daß, je ſchwaͤcher ver Koͤr⸗ 
per ſchon an und fuͤr ſich iſt, deſto leichter und eher 
auch eine jede Bewegung heile einen Reitz aa 
bringe, 


3) Alle —— ber Gemüsfräfte wirket 
auch als ein Reitz auf den Koͤrper, und man muß ſich 
daher vor allen Re. welche zu einem ſtarken 
M 5 Mache 


N 
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Nachdenken Gelegenheit geben, vornehmlich be vor 
denenjenigen auf das forgfältigfte hüten, welche eine 
| rg oder Seidenfchaft erregen Fönhen, 


Unterdeffen muß man doch in Anfehung der hier 
Hhiehinen Kegel: ja alle und jede Dinge zu vermeis 
ben, Durch welche nur irgend ein Eindruck auf den Koͤr⸗ 
per verurfachee werden Fann, eine Ausnahme in dem 
Falle machen, wo ein Irrereden (delirium) entſtehet; 
als in welchem Falle daſſelbe dadurch unterbrochen, und 
der unregelmaͤßige Gang der zu ſolcher Zeit in dem 

Gemuͤthe des Patienten entſtehenden Ideen auf etwas 

anders geleitet wird, wenn man des Kranken Aufmerf- 

ſamkeit auf gemiffe Dinge Haie, "die ihm ſchon ge⸗ 
woͤhnlich ſind. 

4) Die vor kurzem —— Nahrungsmittel 
| reißen allemal den ganzen Körper, und man muß da⸗ 
ber diefen Reitz, fo viel als möglich, zu vermindern 
fuchen. Eine gänzliche Enthaltung von allen Nah⸗ 
tungsmitteln auf einige Zeit Fönnte allerdings dienlich 
feyn; da aber diefelbe niche lange ohne Schaden des 
Patienten fortgefeget werden kann, fo müffen wir nur 
nen Reis der Nahrungsmittel dadurch zu vermindern 
ſuchen, Daß wir diejenigen Speifen und Getränfe ers 
wählen, bie am menigften reigend find. Ich glaube 
aber, daß die Nahrungsmittel, je mehr fie alcalefci= 
gender Natur find, auch) einen defto größern Keiß her⸗ 
vorbringen, und dieſes iſt die Urſache, warum wir alle 
Speifen aus dem Thierreiche verwerfen, und ung blos 

vegetabilifcher Speifen *) bedienen muͤſſen. 

Da aud) das Getraͤnke einen Reitz verurfachen Fann, 
ſo muß man alle gewürzhafte und fpirituöfe Getraͤnke 
AR En und diefer Urfache wegen ſich auch aller ge- 
| | gohrnen 


——— aber ſolcher, die nicht blaͤhend ſi nd, 
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Höfen Getränke, die allerduͤnnſten und fehlechteften. | 
Arten ausgenommen, ‚gänzlich enthalten *). 


— — Lat... 


Außer den bier ($. 130.) erwaͤhnten ———— Din. 
gen, ‚die beftändig und anhaltend auf den Körper wirs 
fen, giebt es auch noch einige andre, die ſolches nur 
von Zeit zu Zeit thun, auf die aber doch, weil fie ges 
Be bey Fiebern vorhanden zu feyn pflegen, ver 

rzt feine Aufmerkſamkeit richten, und foldhe aus dem 
2 fhaffen muß. | 

Eine von diefen einen Heis hervorbringenden Sas 
chen ift die Empfindung des Durftes, der heftig reitzet, 
und den man daher auf eine oder die andre Art wegzu— 
fehaffen, oder den Durft zu föfchen fichen muß. 

Ein andrer Reitz ift öfters die Folge von Unreinig« 
feiten in dem Magen, und es muß derſelbe durch den 
Gebrauch der Brechmittel, oder verduͤnnenden Mittel, 
oder der Saͤuren weggeſchaffet werden. 

Eine dritte Art von Reitz entſtehet oͤfters von der 
wibernatürfichen Berhaltung und Anfammlung der Uns 
reinigkeiten und Excremente in den Gedärmen, und 
man muß daher die Gebärme durch häufige laxirende 
Kiftiere **) veinigen. 

Eine vierte Gattung von Reis, die man faft im- 
mer Inden ehe zu vermuthen bat ‚ ft eine gewiſſe 

allges 


Diejenigen Fälle, ausgenommen, wo ber Wein zu 
Belebung der Kräfte erfordert wird. — Man muß 
von den waͤſſerichten Getränfen oft, aber nicht viel 
‚auf einmal, reichen; diefes gilt fonderlich von hitzi⸗ 
gen Krankheiten, woben die Lungen leiden, weil die 
große Ausdehnung des Magens die Ausdehnung 
Fe Ueber und dag Athemholen verhindert, A. d. 

fe; Weber — 
et gg und. — m... 
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allgemeine Schärfe ver Säfte, welche durch die vers 
mehrte Bewegung und Hiße, und die damit verbun« 
bundene Unterbrechung der Ausleerungen des Körpers, 
hervorgebracht worden ift. Man muß diefe Schärfe 
durch den Gebrauch häufiger antifeptifcher Getränfe, 
die dabey ganz gelinde find, , Mr A und > ders 
— ſuchen. . 


132. 2 


. Diefe von allen folchen Dingen, die — 
nen an Mei { indem Körper verurfachen, und welche wir oben 
(q. 130 u. 13 1) weitläuftig erzaͤhlet haben, machet nun 
eigentlich das antiphlogiſtiſche Verhalten aus, welches 
zu der Maͤßiggung der Heftigfeit ver Reaction des Koͤr⸗ 
pers durchaus nothwendig, und, wenn ich mid) niche 
irre, bey allen Umftänden und Aufällen. der anhalten: 
den Fieber dienlich ift, weil die Schieklichfeit und Un⸗ 
ſchicklichkeit veigender Dinge und Mittel oft ungewiß 
iſt, und verfchiedene von den oben erwähnten Dingen 
außer ihren reißenden Kräften auch nod) andere Eigen- 
fehaften befigen, wodurch fie fehädlich werden Fönnen. 

Es ſcheint mir, daß der Nutzen, den man oft in’ 
gewiflen Fällen der Fieber den reißenden Mitteln M zu⸗ 
geſchrieben hat, nicht ſelten eine Folge eines Irrthums ge⸗ 
weſen iſt, wodurch man ihren reitzenden Kraͤften dasje⸗ 
nige faͤlſchlich zueignete, was eigentlich blos eine Wirkung 

der — Kraft der gedach Mittel vor, 


I 3 3. 

Die zwote Klaſſe der Mittel (G. 12820), ri 
die Heftigfeit der Reaction mindern, begreift gewiſſe 
ji — pipe eine ftillende und ſchwaͤchende Kraft be⸗ 

an — 
Z. B. dem Wein und ſpirituoͤſen Dingen. Dieſes 


thun ſonderlich Dr. Browne und 9*— Anhaͤnger, 
ſi nr Brumonis Ideaetc. A. d. — 
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A fisen, und * man ſich i in der Abſicht bedienen kann, 
die Thaͤtigkeit (adivity) des ganzen Körpers, vornehm⸗ 
lich aber des Syſtems der Dlingefäe und des Herzens, 

zu verringern. 


Hierunter gehoͤret zuerſt die — der Kaͤlte. 


Die Waͤrme iſt dasjenige, was die Thaͤtigkeit des 
Koͤrpers hauptſaͤchlich unterſtuͤtzet, deswegen denn der⸗ 
ſelbe ſchon an und fuͤr ſich und in ſich ſelbſt eine gewiſſe 
Kraft beſitzt, Hitze zu erzeugen. Cs würde dieſe Kraft 
aber fo ftarf wirken, daß fie wirflic) dem Körper Scha— 
‚den brächte, woferne fie nicht zu gleicher Zeit beftäridig 
dadurch wieder gemäßiget würde, daß die den Körper 
umgebende $uft Cühler ‘als derfelbige iſt. Wird daher 
die Kraft, welche Hige in dem Körper erzeugef, ver⸗ 
mehret, wie dieſes gemeiniglich der Fall in Fiebern iſt, 
ſo muß man nicht nur alle diejenigen Dinge ſorgfaͤltig 
vermeiden, welche dieſe Waͤrme noch mehr verſtaͤrken 
koͤnnen, ſondern man muß auch die Luft, in welcher der 
Patiente ſich aufhaͤlt, kuͤhler machen, oder wenigſtens 
Sorge tragen, daß ſolche von dem Kranken noch rei— 
ner und freyer eingeathmet wird, als fold)es von einer 
gefunden Perfon gemeiniglic) zu geſchehen pflegt. 
a Einige in den neuern Zeiten bey DBlatterpatienten 
und in’ anhaltenden Fiebern angeftellte Erfahrungen zei⸗ 
gen, daß der freye Zugang und die Anbringung einer 
‚Fühlen Luft an ven Körper des Kranken ein ſehr wirf- 
fames Mittel fey, die Hefti gkeit der Reaction zu ver⸗ 
‚mindern. Wir koͤnnen aber doc) die Art der Wirkung 
dieſer kuͤhlen Luft, die Umſtaͤnde eines Fiebers, in wel- 
chen ſie vornehmlich nuͤtzlich iſt, und die Einſchraͤnkun⸗ 
gen, die bey ihrer Anwendung nothwendig ſind, noch 
nicht eher zu beſtimmen wagen, bis fernere Erfahr un⸗ 
gen uns hierinnen einen weitern ac fe 


haben. ER | 
BIST wir — VV — — 


se "Eine . 
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Eine zwote An von Dingen ; deren man. n fich we⸗ 
gen ihrer ſtillenden und ſchwaͤchenden Kraͤfte in Fiebern 
bedienen kann, begreift diejenigen Mittel, welche man 
in der Materia medica mit dem Namen der. kuͤhlenden 
Mittel (refrigerantia) gemeiniglich zu belegen pflegt. 

Die vornehmſten davon ſind die Saͤuren von allen 
Arten, welche, wenn ſie zureichend verduͤnnet werden, 
in verſchiedenen Abſichten bey anhaltenden Fiebern ſehr 
gute Dienfte leiſten. Von ihnen find die Vitriol- und 
die vegetabilifche Säure die gemöhnlichften. Ich muß 
aber geftehen, daß ich, um verfchiedener Urfachen wil- 
len, den sen ber Pflanzenfäuren den mineralt- 


ſchen vorziehe *) 


Eine andere Art Ri Fißtenden Mitteln find die 
Mittelfalze, die aus der Verbindung der Vitriol⸗ Salz 
peter» oder der vegetabilifchen Säure **) mit einem firen 
oder flüchtigen Alkali beftehen. Alle diefe Mittelſalze 
bringen, indem fie fid) in dem Waffer auflöfen, eine 
Kälte hervor. Da jedoch) diefe Kälte, wenn diefe Auf⸗ 
loͤſung aufhöret, ſich bald verliere, diefe Salze aber 
gemeiniglic) in einem aufgelöfeten Buftand den Patien“ 
ten gegeben werden, fo fiehet man hieraus, daß ihre 
Kraft, den Körper abzufühlen, gar nicht von derjeni⸗ 
gen Eigenfchaft abhängen fann, wodurch fie, wenn fie 
in dem Waffer aufgelöfee werden, eine Kälfe hervor. 
bringen. Dasjenige Mittelfalz, welches wir am meis 
ften wegen feiner Fühlenden Wirfung brauchen, ift der 
Salpeter; es befigen aber auch alle die übrigen Si der 

itriol⸗ 


©) Es vertheilen fich die Pflangenfäuren leichter, fie 
erregen Bann, halten den Leib often u. ſ w. 
And fr. Web, 

.&) Die muriasifchen Mittelſalze find reigend, 2.» 
fr. Ueberſ. 
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Vitriol· Salpeter- und der vegetabilifchen Säure mit 
Alkalien zufammengefegte Mittelfalze diefe Kraft in ei 
nem ftärfern oder ſchwaͤchern Grade, | 
— 136. AN ER RE 

‚Einige haben, außer diefen Mittelfalzen, auch noch 
geroiffe metallifche Salze, und vornehmlich den ‘Bley: 
zucker, als fühlende Mittel in Fiebern *) gebraucht. 
Es find aber die Fühlenden Eigenfchaften diefer metalli- 
fehen Salze noch nicht genugfam durch die Erfahrung 
beftätiget, und man Fennet die fehädlichen Wirfungen, 
welche die Bleymittel hervorbringen, viel zugut, als daß 
man den ftarfen Gebrauch verfelben billigen fönnte, 


N 184... 
Die dritte allgemeine Claſſe ($. 128. 3.) von Mi 
teln‘, wodurch wir die Heftigfeit der Reaction vermin- 
‚bern fönnen, begreift die verfchiedenen Dinge, welche 
die Spannung, den Tonus und die Thaͤtigkeit des 
Herzens und der Blutgefäße verringern, Da die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Syftems der Blutgefäße fehr von dem Tor 
nus, und diefer wieder von derjenigen Spannung der 
Gefäße abhängt, welche von der in dieſen Gefäßen ent- 
haltenen Menge der Säfte herrührer, fo fiehet man 
deutlich, daß die Verminderung der Menge diefer Säfte 
auch die Thätigfeie des Syftems der Blutgefäße uͤber⸗ 
Haupt vermindern muß, | f 
Re 158% ae \ 
Es kann aber die Menge der in dem Aderſyſtem 
enthaltenen Säfte vornehmlich) durch Die Ausleerungen 
re | zu 
3.B bie Tinctura antiphthifica, die aber auch ein 
Bleyvitriol ift. — Boyle empfohl aud) den Rupfere 
falmiaE in Petefchenfiebern mit Zucker der Slechfen. 
(E8 war aber fein Zus veneris meiſt Eifen.) 4,2. 
fu. Ueberſ. | 


PR, 
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des Aberlaſſens und Purgierens * or bee wei 
| wende IVpENEN: — — 


—— J wart * 
1, — 


Nichts fälle deutlicher i in die Augen, als Don das 
Aderlaſſen eines der vornehmften Mittel ift, die &- 
tigfeit des ganzen Körpers, und vornehmlid) des € 

ſtems der ‘Blutgefäße, zu vermindern, und daß folches 
folglich) die allerwirkſamſte Art iſt, auf welche wir die 
Heftigkeit der Reaction in Fiebern verringern koͤnnen. 
Ich nehme dieſes als eine ausgemachte und durch die 
allgemeine Erfahrung erwieſene Sache an, uͤbergehe 
aber hier die Erklaͤrung der Art und Weiſe, auf welche 
das Aderlaſſen wirket, und will nur blos unterſuchen, 
bey welchen Umftänden der Fieber — am Ne: 
— rg iſt. 


140, 


Das Aderlaffen ift aber alsdann —— nörhig, 
wenn die Heftigfeit ver Reaction und die Damit beftän- - 
dig verbundene Anlage zuder Entzündung zureichend Deuts 
lich find, folche den vornehmften Theil der Krankheit aus: 
machen, und man erwarten kann, daß folche durch die 
ganze Krankheit hindurch anhalten werden, wie ſolches 
bey denjenigen Fiebern zu geſchehen pfleger, ‚die ich 
Synocha nenne, In dieſen Fallen ift das Aberlaffen 
das Hauptmittel, und man kann mit demfelben fo weit 
gehen ‚ als es die bey dem Patienten vorhandenen Zu: _ 
fälle zu erfordern ſcheinen, und es die Leibesbeſchaffen- 
beit des Kranken erlaube. Man muß unterdeffen N | 
vergeſſen, daß eine ‚größere Ausleerung, als noͤthig i 
Die Geneſung verzoͤgern, den Kranken zu Nückfällen 
geneigter machen, oder auch zu andern le 
N en ER kann. —*— 


141. Man 


“ 


. = der, anhaltenden Fieber. 193 


141. RN 


on — daß bey denenjenigen Fiben 
die ich Synocha nenne, in Anſehung der Schickichkeit 


und des Nutzens des Aderlaſſens wenig Zweifel iſt. Es 


giebt aber noch andre Fieber als zum Beyſpiel den 
Synochus, in denen man eine heftige Reaction und 
Anlage zu der Entzuͤndung bemerket, die auch einen 
Theil der ganzen Krankheit hindurch anhäfe, bey wel⸗ 
chen Fiebern dieſe Umftände aber doch nicht den vor⸗ 
nehmſten Theil der Krankheit ausmachen, noch auch 
die ganze Krankheit hindurch wahrſcheinlich dauern wer— 
den, und wo, wie befannt, in vielen Faͤllen auf diefe 
heftige Reaction früher oder fpäter eine Schwäche ers. 
folget, welche, wenn ie zu ftarf wird, die Krankheit 
vornehmlich gefährlich machet. Es muß Daher in vie⸗ 
len Fällen das Aderlaffen vermieren werden, und wenn 


auch daffelbe während. der Entzundungsperiode der _ 


Krankheit nothwendig ift, fo muß doc) die dadurch herz. 


vorgebrachte Ausleerung nicht fo groß feyn, daß fie 


‚bie auf diefe eg folgende Schwäche 
| Een, x 


0142. ut 
en erfordert les. die rechte Anwendung des Ader« 
laſſens bey gewiſſen Fiebern ſehr viel Beurtheilung und 


Geſchicklichkeit, und man muß bey der Beſtimmung 


deſſelbigen hauptſaͤchlich auf folgende Umſtaͤnde ſehen: 


* Auf die Natur der anjetzt herrſchenden Epi⸗ 


| demie. 


2) Auf die Natur der entfernten ‚Beate. der 
Krankheit. 
3) Auf die Jahreszeit und das ‚Elima, mo die 


‚Krankheit entſtehet. 


4) Auf den vorhandenen Grad der Anlage zu der 
Entzündung (diathefis phlogiftica), | 
5) Auf.die Periode der —2 u; 
‚hie Theil s Rn 0) Auf 


ah 


y 
N J - 
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6) * das Alter, die Lebhaftigkeit und den Grab 


der Vollblütigfeit des Patienten, 


7) Auf die Kranfheiten, die der Patiente — 
ſchon gehabt hat, und ob derfelbe an das Aderlaſſen ge⸗ 


woͤhnt iſt. 


8) Auf die Beſchaffenheit des abgezapften Blutes, 
9) Auf die Wirfungen und a, der bereits in 


dieſer Krankheit geſchehenen Aderläffe *) 


143. Sin. 


) Ich keit einige Bemerkungen Gier benfügen, welche 


‚auf dieſe Betrachtungen Beziehung haben, um dem 
praftifchen Arzt eine Anleitung zu geben, wie er ſich 
in den ſchwerſten Faͤllen zu verhalten habe. 

1) Das haͤufige Blutlaſſen iſt alsdenn gefaͤhr⸗ 
li, wenn die Krankheit von einer Anſteckung her⸗ 
ruͤhret, durch deren Wirkung die Kraͤfte des Kran— 

ken geſchwaͤcht werden. 
| 2) Sft die Kälte die entfernte Urfache bes Tier 
bers, fo ift dag Aderlaſſen nothwendig; iſt aber mit 
derſelben Urſache noch eine Anſteckung damit ver- 
fnüpft, fo darf daſſelbe nur mie vieler Behutfams 
feit vorgenommen werden. 

3) Die Abmwechfelungen der — der Luft | 
verurfachen beträchtliche Veränderungen in dem 
‚menfchlichen Körper; daher vermehret die Kälte die 
Steifheit der Safern, ein Umftand, der ung in fal« 

‚ten Climaten zum Aderlaffen berechtiget. In vielen 
Gegenden von Amerika hingegen, wo die Kaͤlte ſehr 
ploͤtzlich auf eine große Hitze zu erfolgen pfleget, und 
inflammatoriſche Kraunkheiten hervorbringt, vertra⸗ 
gen die Kranken dag Aderlaſſen nicht. Man erſie—⸗ 
het hieraus, daß die Abmechfelungen der Kälte und 
Wärme die Stärke und Lebhaftigfeit des Körpers 
verringern, und folglich muß man in den inflamma⸗ 
toriſchen Sommerkrankheiten weniger Blut laſſen. 

4) Selbft in denenjenigen Fiebern, welche ſich 
dem Faulfieber (Typhus) nähern, iſt, wenn eine in- 
flammatoriſche Dispofttion vorhanden ift, das Aders 

laſſen angezeigt: man muß jedoch) jederzeit anf die 
Grärfe des Kranken und die Volle der Gefäße? : vr 


X un 


No 
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Findet man , nad) der Betrachtung diefer Um: 
ſtaͤnde, daß das Sich nöfhig ift, fo muß man 
| | 2 a Pe 


Ja 


h ficht nehmen. Wirft die Krankheitsmaterie ſich auf 


einen gewiſſen Theil, iſt die Hitze betraͤchtlich und 
der Puls ſtark und voll, ſo muß man, nach Beſchaf⸗ 


fenheit der Faͤlle, mehr oder weniger Blut laſſen, weil 


jede Metaſtaſe entzuͤndungsartig iſt. Oft aber iſt das 


VUebel blos local, und eg würde vergebens ſeyn, ſolches 
durch das gewöhnliche Aderlaſſen heben zu wollen; 
ſodann muß man zu den localen Blutausleerungen 

ſchreiten, welche ganz allein nothiwendig find. Der 


Anfang des Typhus iſt oft mit einer folchen topi⸗ 
ſchen Krankheit und Trieb der Säfte gegen einen 
gewiffen Theil verfnüpft, den man durd) dag ges - 


woͤhnliche Aderlaffen behandeln muß. Wird jedoch) 


eine folche Congeftion nicht durch eine allgemeine 
Krankheit heroorgebracht, fo muß die Ausleerung 
‚an dem leidenden Theile vorgenommen werden, das 


mit man in demfelben den gefchmwinden Umlauf der. 
. Säfte vermindere, ohne die allgemeine Schwäche 


/ 


zu vermehren. Gehet der Antrieb des Bluts nad) _ 


den Lungen, fo ift es ſehr ſchwer, eine locale Aus⸗ 
leerung anzubringen; man muß folche auf den Sins 


terkoſtalmuskeln vornehmen: ift dag Fieber dabey 
ſeehr heftig, fo müffen dergleichen Blutausleerungen 
ſehr ſtark ſeyn. Man fann fich zu diefem Behuf 


der Schroͤpfkoͤpfe oder Blurigel bedienen. Indeſſen 
„u muß ich jedoch bemerken, daß der Gebrauch der letz⸗ 
"tern nicht gleichgültig ift; fie ſchwaͤchen Kinder und 


elbſt Erwachfene gar fehr: es giebt Fälle, mo die 

Kranken nach dem Gebrauch verfelben ſich nur ſehr 
ſchwer erholet haben. ie 
5) Man darf in denjenigen Siebern, in denen 


ein gemwiffer Grad von — herrſchet, der mit 
einer Empfindung von Kalte 


egleitet wird, nicht 
zur Ader laffen. Es fommen Sale vor, wo diefe 
Kälte viele Tage lang dauert, und man nimmt, 
wenn man e8 erwartet, bisweilen wahr, daß das 


on Sieber den Charakter eines Nervenfiebers ade Ar 
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' ja ſich daran erinnern, daß daſſelbe deſto wirkſamer 
iſt, je ploͤtzlicher die Verminderung des Blutes ge⸗ 
i | — SE — Re ) ſchiehet, 


Die alten Aerzte ließen nicht gleich ben erſten Tag 
zur Ader, auch nicht einmal bey den Entzündungg» 
fiebern ; einige berühmte Aerzte haben e8 als eine 
Regel angenommen, erft nad) dem vierten Tage zur 
- "Her zu laffen. Obgleich diefes Mittel in dem An⸗ 
fange der Sieber befonders vortheilhaft ft, fo kann 
demohngeachtet die Stärfe des Körpers fich länger 
als vier Tage erhalten, und fügar big zu dem vier« 
zehnten Tage fortdauern. Sippokrates hat nach 
dem, was er im dritten Buche feiner epibemifchen 
Krankheiten fagt, in einer Entzündung des Bruſt⸗ 
fells am achten Tage zur Ader gelaffen. Ueberhaupt 
hat man, je merflicher die Nachlaffung des Fieber 
ift, defto weniger eine übermäßige Neigung zu be: 
fürchten; in den anhaltenden Siebern aber find die 
Entzündung und der Reitz befrächtlicher, und es 
erfordern folche wiederholte Aderlaͤſſe. 
| 6) Die Stärke des Körpers ruͤhret von den ur; 
fprünglichen Safern deffelben oder von einer Volle 
in den Gefäßen her. Die Vollleibigkeit (Corpulence) 
ift nicht jederzeit ein Kennzeichen der Bolblütigfeit; 
oft fommt folche vom Fette oder einer im Zellgewebe 
angehäuften Feuchtigkeit her. E8 giebt zwo Ar: 
ten von Fettigfeit (Obehite); eine hat ihren Urs 
fprung vom Blute, Die andere hingegen von feröfen- 
Seuchtigkeiten. Die Menge des Bluts koͤmmt mit 
der Weite der Gefäße überein, und fette Perfonen 
- find mehr, als wie andere, inflammatorifchen Fie- 


bern unterworfen. Der Tonus und der Widers 


ſtand der feften Theile müffen ung zum Leitfaden 
dienen, wenn wir die Gegenwart der Vollbluͤtigkeit 
zu beſtimmen nicht vermoͤgend ſind. Der Wider⸗ 

ſtand der feſten Theile vermehret ſich vom zwanzig⸗ 

ſten bis zum fuͤnf und dreyßigſten Jahre; und um 

dieſe Zeit findet man eine gleichfoͤrmige Kraft zwi⸗ 

ſchen derienigen Staͤrke, welche das Herz erweitert, 
und zwiſchen dem Widerſtande. Uebrigens muß 
man in allen denjenigen Faͤllen, wo | 

” | | nter⸗ 
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köice‘, und je freyer ber, Körper zu der Zeit, wo der ' 


Aderlaß unternommen wird, von allem Reitz iſt. Es 


muß daher auch waͤhrend des Aderlaſſens der Kranke 
in einer Lage ſeyn, bey welcher ſo in Muskeln, als 
möglich, — 9 
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N nicht — kann, zur Ader —— wo⸗ 

fern die Umſtaͤnde es erfordern. 

7) Diejenigen. Perfonen, welche Slutflüffen und 

— " Entzündungen unterworfen find, und welche oft 

ei jur Aber gelaffen haben, erfragen Häufige Ader- 
Jaͤſſe leichter, als wie andere. 

8) Die Entzündungshaut erfordert die Wieder⸗ 
holung des Aderlaſſens, wofern nehmlich Feine Ne 
gung zur Faͤulniß vorhanden iſt. Iſt aber mit die⸗ 
ſer Entzündungshaut ein voller und flarfer Puls 
und eine Vermehrung der Hitze vorhanden, und bat 
man Urfache, eine Metaftafe zu befürchten, ' fo darf 
‚uns die Fäulnig vom Aderlaffen nicht abhalten; 


denn je mehr dergleihen Symptome mit einander ; 


vereiniget find, deſto nothmwendiger wird dag Ader⸗ 
laſfen erfordert. Derjenige Fall ſetzt jedoch den Arzt 
in große Verlegenheit, wenn die Metaſtaſe mit el⸗ 
ner Schwäche verfnüpft iſt. Unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den aber darf ung dag Aderlaffen fein fürchterliches 
Mittel zu ſeyn fchienen: oft vertragen Kranfe, 
welche einen Blutverluft von drey oder vier Ungen 
nicht auszuhalten ſcheinen, eine fehr ftarfe Aderlaß 
recht gut. Wird nach der Ohnmacht der Puls voͤl⸗ 
ler, fo ift diefeg ein Zeichen, daß die Spannung von 
‚einer zufantmenziehung des Nervenſyſtems herrühr- 
te, welche durch die Durch das Aderlaffen veranlaßte 
nn gemäßiget worden ift, und fodann muß 
man dag derlaffen wiederholen; im gegenfeitigen 
Falle aber, wenn der Puls ſchwach bleibt, muß es 
unterlaſſen werben. (Alles dieſes erfordert aber doch 
in unſern Gegenden eine Einſchraͤnkung, wo man mit 
dem Aderlaſſen vorſi chtiger umgehen muß.) A.d. f. U. 


Die Aderlaß wirft mehr durch die Erfchlaffung, die 
ſie hervorbeiagt als durch die a 
Blu 
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144° | EN TO UN VE 
"Eine andere Ausleerung, wodurch die Menge der 
in dem Körper befindlichen Saͤſte ſehr vermindert n were : 
- den Fann, ift Por Purgieren, | 


LE 

Wenn wir uͤberlegen, wie groß die Menge der 
Saͤfte iſt, die beſtaͤndig in der Hoͤhlung der Gedaͤrme 
vorhanden ſind, und wie viele Saͤſte durch die ſich in 
den Canal der Gedaͤrme oͤffnenden unzaͤhligen kleinen 
Ausleerungswerkzeuge abgefuͤhret werden koͤnnen, ſo 
ſiehet man leicht ein, daß man allerdings durch das 
Purgieren eine fehr ftarfe Ausleerung verurfachen kann. 
Bedienet man fi) zu der Hervorbringung diefer Aus⸗ 
feerung eines Reitzes, der nich€ zu gleicher Zeit dem 
übrigen Körper mitgetheilet wird, fo fann man, indem 
man den Canal der Gebärme, und zugleich die fich in 
diefen Canal öffnenden Schlagadern ausleeret, aus 
welchen die ihn befeuchtenden Säfte abgefondert mer» 
den, hierdurch eine farfe Erfchlaffung in dem ganzen 
Körper hervorbringen, und es ift daher diefe Auslee- 
tung fehr geſchickt, vie Heftigkeit der Reaction: in ‚Sie 
dern zu mäßigen. 


— 


— 9 

Da — aus den Ausleerungsmerfzeugen, die ſch 
in den Canal der Gedärme öffnen, dur) das Purgieren 
| die 


Blutes, daher iſt eine durch eine große Oeffnung 
abgezapfte Unze Blut wirkſamer, als vier Unzen 
durch eine kleine Oeffnung. Man muß daher in der 
Lungenentzuͤndung, wenn man den Aderlaß wieder⸗ 
holt, nicht die vorige Oeffnung aufmachen, Pr 
eine neue fehr große Deffnung in. der Ader m, 

Man muß dem Patienten liegend, und auch che 
während ber Wirkung der Blafenpflafter, fondern 
lieber, wie Peingle räth, vor ber — der 
Veſicatorien, die Ader öffnen. A. d. fr, U 
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die Saͤſte nicht ganz unmittelbar ſondern zum Theil 


blos aus den Schleimbläschen abgezogen werden, und 
wo aud) das erftere gefchiehet, doc) ſolches nur lang« 
fam erfolge, fo fann das Purgieren im Verhältniß zu 
feiner Menge feine fo plöglicye Ausleerung der Blut 
gefäße hervorbringen, als das Aderlaffen zu thun pfles 
get, und es Fann daffelbe daher auch die An fage zu der 
Entzündung nicht f ig, als das Blutlaffen, ver⸗ 
——— 


147. | | | 

Zau — Zeit kann aber auch das —— ei⸗ 
nen ziemlich ſtarken Grad von Schwäche hervorbrin- 
gen, und man muß daher in Fällen, two man eine Ge⸗ 
fahr. ‚drohende Schwaͤche zu befürchten hat, das Pur⸗ 
gieren nur mit vieler Behutfamkeit unternehmen, zumal 
da man noch überdies den Grad der Ausleerung, wel⸗ 
chen man hervorbringen fann, bey dem Purgieren nicht 
fo rar in feiner — dat, als bey bem Aberlafien. 


ot j 148 

—— bald zeigen, daß es bey der Heilung der 
Fieber eine Sache von der groͤßten Wichtigkeit iſt, den 
Trieb des Blutes nach den Gefaͤßen der Oberflaͤche des 
Koͤrpers wieder herzuſtellen. Da aber das Blutlaſſen 
dieſen Trieb einigermaßen ſtoͤret und aufhebet, ſo ſcheint 
daſſelbe auch aus dieſem Grunde zu der Heilung der 
— En ſonderlich ſchicklich zu (RUM, | 


14% — | 

Wollte man unterbeffen, trotz aller der hier ($. 146. 
. 347 Und 149,) vorgebrachten Zweifel, ſich doch auf 
die Erfahrung berufen, zu Folge welcher der Gebrauch 
von Purgiermitteln oft bey Biebern nüßlic befunden 
en worden iſt; fo muß ich dabey erinnern, daß diefes ges 


wiß nicht durch eine ſtarke Ausleerung, und alfo nicht 
Na da⸗ 
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dadurch, * man durch das A die Reaction 
| geſchwaͤchet hat, geſchehen iſt, es ſey denn in dem Falle 
eines bloßen inflammatoriſchen Fiebers, oder bey Aus« 
fihlagsfiebern von einer inflammatorifchen Natur. In 
andern Faͤllen von Fiebern pfleget, wie mir meine Er⸗ 
fahrungen gezeiget haben, eine ſtarke durch das Pur⸗ 
gieren hervorgebrachte Ausleerung allemal ſchaͤdliche 
Folgen zu haben; und wenn auch zuweilen eine weit 
gelindere Ausleerung ſich nuͤtzlich erwieſen hat, ſo ge⸗ 
ſchahe doch dieſes, wie ich glaube, nur in ſo ferne, als 
dadurch der Reitz der zuruͤckgehaltenen Excremente weg⸗ 
geſchaffet, oder die in den Gedaͤrmen vorhandenen Unrei- 
nigkeiten ausgeleeret wurden. Man kann auch wirfs 
lich zu diefen beyden legten Abfichten fic) gelinder Laxir⸗ 
mittel, die man aber öfters wiederholen — mit a 
tem Dugen bedienen 


150. Eine 


» Sie ſind — in dem ae vornehmlich ‚gut, 196 
eine Anhäufung der Säfte in den Eingeweiden des 
Unterleibes, fonderlich in den Haͤuten der Gedärme, 
vorhanden iſt. Da dieſe Anhaͤufungen in den zu⸗ 
ruͤckfuͤhrenden Adern (und dem Zellengewebe) find, fo iſt 
zu ihrer Zertheilung das beſte Mittel, daß man die Aus⸗ 
leerungsgefaͤße und Werkzeuge der Gedaͤrme oͤffnet. 
Dergleichen Congeſtionen entſtehen hauptſaͤchlich bey 
— Herbſtfiebern, und es leiſten daher hier die Pur⸗ 
giermittel (und fortgeſetzten Klyſtiere, die ſogenann⸗ 
ten Visceralklyſtiere) vorzuͤglich Dienſte. — Es 
verwandeln ſich die gallichten Herbſtfieber oft in 
Faulfieber; wenn bey ſolchen Peteſchen darzu kom⸗ 
men, fo find die Purgiermittel noͤthig, wofern nicht 
die Schwäche außerordentlich groß ift, oder. matt, 
wie in der Pet, eine plößliche Ausleerung machen 
muß. Starck behauptet, daß die : Petefchenfieber 
blos durch die Purgiermittel geheilet werden koͤnn⸗ 
ten. (Ein Saß, der aber doch nur mit Einſchraͤn⸗ 

| tung anzunehmen * A. d. fr. eb 
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. Eine wote Claſſe von Mittefn ($. 127. 2.), durch 
welche die Heſtigkeit der Reaction bey Fiebern gemäßiger 
"wird, find diejenigen, welche den Krampf in den Fleinften 
Gefäßen heben Fönnen, der, wie ich glaube, derjenige Reitz 

iſt, durch welchen die heſtige Reaction unterhalten wird. 
Ohnerachtet ich hier dieſe Anzeige, den Krampf 
der kleinen Gefaͤße zu heben, der allgemeinen Anzeige, 
die Heftigkeit der Gegenwirkung zu vermindern, unters 
geordnet habe, fo muß ich doc) bier bemerfen, daß, da 
das Fieber durchgängig in einer. vermehrten Wirfung 


des Herzens, entweder in Anfehung der Häufigkeit oder 


Stärke feiner Zufammenziehungen beftehet, die in bey- 
den Fällen durch den Krampf der Fleinen Gefäße unter⸗ 
halten wird, die Anzeige, dieſen Krampf zu heben, doch 
fer allgemein ift, und faft auf alle Umftände der Fieber, 
oder wenigftens nur miteinigen fehr wenigen Ausnahmen, 
nn. in die ic) Hacıber anführen werde, 


151. 


# biefem ‚bier gemeldeten Endzwecke ober kann 
man ſich theils aka ‚ theils aͤußerlicher Mittel 
bebienen, Be 
Wat TI 52. $ 
i Die —— —* (G. 151.) fi ud: | 

* Solche, welche machen, daß die Gewalt des 
Umlaüfes der Säfte vornehmlich nach, den Enven der 
Gefäße, die auf der Oberfläche des Körpers befindlich 
find, gerichtet wird, und die, indem fie ven Tonus und 
die Thaͤtigkeit biefer Fleinen Gefäße wieder ‚berftellen, 
hierdurch den Krampf in den kleinſten Gefaͤßen uͤber⸗ 
waͤltigen. 

2) Solche, die eine befonbere Eigenſchaft — 
den Krampf in jedem Theile des Koͤrpers zu heben, 
> die unter dem befondern Namen ver krampfſtil⸗ 
Ienden Mittel — * befannt find. nn 

153 


M Körpers treiben (9.152. 1.), a 1a 


— 
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153. 


Sie Mittel, welche das Blut nad der os Bi 





ya 


1) Berdünnende Mittel, 

2) Miteelfalze, 

3) Schweißtreibende Mittel, 
4) Brechmittel. | 


— 
Unter den Beftandtheilen, aus welchen alle ani⸗ 


ar Sn 


 ‚malifche Säfte zufammengefeßet find, macht das Waß 


ſer einen großen Theil aus, und es ift noch außerdem 
eine große Menge davon durch) die allgemeine Maffe 
der Säfte verbreitet. Im aefunden Zuftande hänge 
die-Flüffigkeie der ganzen Maffe der Säfte von der in 
ihr vorhandenen Menge des Waflers ab. Daher ift 
das Waffer das eigentliche Mittel, wodurch die Maffe | 
des Blutes verdünnet wird, und alle andre Flüffigkeie 
sen zeigen nut im Berhältnif der Menge von Wafler, 


welche in ihnen befindlid) ift, eine größere ve? Sn 


ge —— Eigenſchaft *). 


1 5 5. 

Man kann das Waſſer als das Vehikel der ers 
ſchiedenen Feuchtigfeiten, die aus dem Körper abges 
führee werden, anfehen, weil es allemal den größten 
Theil derfelben ausmacht, und die andern Beftandtheile 
— erhält. Auch hangti in einem geee Koͤrper 

die 


*) Das Waſſer muß mit einer Subftanz verknuͤpft 
ſeyn, die ſich mit unſern Saͤften aſſimiliren kann. 
Es dringt bis in die kleinſten Gefaͤße, und dehnt 
ſolche aus. Wenn es nicht zu geſchwind durch den 
Schweiß oder Urin abgehet, ſo kann man die da⸗ 

durch hervorgebrachte Ausdehnung der kleinſten Ge⸗ 
| 2. EN Bu: in den —12—— ‚wahrnehmen. 
x 6 r. 
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bie Wölle der Außerften oder Fleinften Gefäße und 
die Menge ver Ausleerungen von der Menge des in 
dem Körper vorhandenen Waflers ab, Und obgleic) 
in dem Fieber bie Ausleerungen einigermaßen unterbro- 
hen find, fo dauern fie doch noch) ftets in einer folchen 


Menge fort, daß dadurch die flüffigen Theile des Blu⸗ 


tes noch immer ausgeleeret werden, : Da nun zu glei. 
cher. Zeit. ein Theil diefer Säfte nothwendiger Weiſe in 
den groͤßern Gefaͤßen zuruͤckgehalten wird, ſo werden 
die kleinen und aͤußerſten Gefaͤße, ſowobi wegen des 
Mangels der Säfte, als auch wegen ihrer eigenen Zu: 


fammenziehung, weniger angefüllet, und es bleiben 


alfo ae in ihrem — leeren Be 
et s6, 


dieſ⸗ Zuſammenziehung der kleinſten Gefäße 
aus „din Wege zu räumen, iſt nichts nöthiger, als ein 
häufiger Genuß des Waffers, ober anderer waͤſſerich⸗ 


ter Feuchtigkeiten, die man durch das Trinken, oder auf 


eine andere Art in den Koͤrper bringet. Denn da die 
uͤberfluͤßige Menge von Waſſer allemal durch die ver- 
ſchiedenen Ausleerungswerkzeuge aus dem Koͤrper ab⸗ 
gefuͤhret wird, ſo koͤnnen durch eine ſolche Gewalt die 
aͤußern Gefäße ertveitert, und hierdurch die in denſel⸗ 


bigen vorhandenen Erampfichten Sfannmeng gungen 


gehoben werden. 
157. U 
 Diefes if die Urfache, warum man zu allen Zeiten 
die Fieberkranken viel waͤſſerichtes Getränke hat trinken 
laſſen. Nichts aber zeiget dieſen Nutzen des haͤufigen 
Waſſertrinkens mehr, als die fogenannte Waflerdiät 
Sr — her — und italiaͤniſchen a 


| dep fofcher läßt man den Patienten fich aller rd 
gen feſten und füfigen ‚Nahrungsmittel enthalten, hin» 
gegen 


— 
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gegen aber muß berfelbe: täglich ——— Tage hin⸗ 
ter einander ſechs oder acht Pfund bloßes Waſſer auf 
verſchiedene Male trinken. Man fährt mit dieſer Diät 
einige Tage nad) einander for, Das Waffer wird ge 
meiniglich kalt, zuweilen aber auch warm getrunken. 
Unterdeſſen ſchreitet man zu dem Gebrauche dieſes Mite 
tels nicht gleich anfangs ‚ fondern erſt alsdenn, wenn 
die Kranfheit ſchon einige Zeit und wenigſtens eine 
Woche u gedauert ge »). } 


N en. 

Ein andres Mittel, wodurch die Säfte gegen bie 
Dberfläche des Körpers getrieben erden, find die Mit- 
telfalge (G. 153. 2.). Wenn diefe in einer geriffen 
Dofis eingenommen werden, fo erregen fie bald darauf 
die Empfindung einer Wärme auf der Oberfläche des 
Körpers, und wenn derfelbe gut zugedeckt und warm 
gehalten wird, fo wird dadurch leicht ein Schweiß her⸗ 
vorgebrache. Laͤßt man diefe Mittel während der. Per 
viode des Froſtes bey Fiebern nehmen, fo verkürzen fie 
öfters biefelbe ‚ und befehleunigen die ——— der 
itze; 


*) Das laue Waſſer ſcheint den Bor vor dem Fal- 
ten, fonderlic) bey: Entzündungsfiebern, zu verdies 
‚nen. Es reißet den Magen gelinde, und beförs 
dert die Auflöfung, Vermiſchung und Ausleerung, 
der bdarinnen enthaltenen Dinge. Unterdeſſen er- 
fordert fein Gebrauch doch einige Aufmerffamfeit 
bey Perfonen, deren Fafern fehr erfchlaffe find. 
Eine große Anzahl von Beobachtungen bemeifet, 
daß die verdünnenden Mittel allein die Sieber ſehr 

geſchwind geheilt haben ; allein dieſe Curart, die 
unter dem gemeinen Volke ſchon von alten Zeiten 
her ſehr gemein war, hat doch erſt im Jahr 1710 
die Aufmerkſamkeit der Aerzte auf ſich gezogen. 
Man ſehe Ettmulleri Opera, die a von 1736 
durch Circelli. A. d. fr. Ueb. 
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Hitze; fie ftillen auch oft das Erbrechen, welches man 
ſoo häufig bey ver Periode des Froſtes in Fiebern findet. 
Alle diefe Erfcheinungen zeigen, daß die Mittelfalze eine 
gewiſſe Kraft befigen, das Blut gegen die Oberfläche 
‚bes Körpers zu treiben, und daf fie «auf diefe Weife 
den Krampf, der bey Fieberw in dieſen Geſaßen vor⸗ 
— iſt, heben koͤnnen. 


= 
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Unter den Mittelfalzen bedienet man fich in Fiebern 
besjenigen am meiften, welches aus einem firen alfalis 
ſchen Salze und einer natürlichen Pflanzenfäure beftes 
het *), Unterdeffen aber befigen doch auch alle andere 
Gattungen der Mittelfalze eben dieſe Kräfte in einem 
‚verfehiedenen Grade. Kinige Salze, fonderlic) die 
. ammoniafalifchen, haben auch wohl * ſtaͤrkere Kraͤfte, 
als Des oben angefürte Mittelfalz ** | 5 
| 161. Da 


* Srmeiniglich. nimmt man in England das Wer- 
muthſalz und die Eitronenfäure dazu. Diefes find 
die fogenannten Salsteänkchen (Saline draughts, 
 Hauftus falini), deren die englifchen Aerzte fo oft 
Erwähnung thun. Ben ung, wo das —— 
alz oͤfters ein bloßer vitrioliſirter Weinſtein iſt, brau⸗ 
ſeet die Eitronenſaͤure gemeiniglich nicht mit dem 
Wermuthſalz auf, und macht kein Mittelſalz mit 
ihm. Man muß daher lieber gereinigtes Weinſtein⸗ 
ſalz nehmen. A. d. Ueb. 


| 9 Man — a Salmiaf zu Heilung, der Wechfel- 
r vor. feiftee bey dem dreytägigen Fieber 
aten Dienfe, y if aber zumeilen bey den vierfägie 
gen nüglich. Er feheint aber mehr auf den gegen 
Tärfigen Anfall zu mirfen, als daß er Die Urfache 
der Krankheit ‚heben follte. Unterdeffen: bringt er 
doch ‚zuweilen eine Remiſſi on hervor, und macht die 
Anfaͤlle weniger gefaͤhrlich. Man hat bis jetzt ihn 
noch nicht (wenigſtens nicht häufig) in anhaltenden 
und hitzigen Siebern en wo er vielleicht nüß- 
lich ſeyn wuͤrde. Sippo⸗ 


— 


2. — | — *9— 
Da kaltes Waffe, m wenn es in den Magen kommt, 


Br oft eben folche fehmeißtreibende Kräfte, als die Mittel- 


ſalze, zeiget, fo wird es dadurch wahrſcheinlich, daß 
auch die hier gemeldete Wirfung der Mittelfalze von 
der Fühlenden a derfelben abhänget, deren id) 
oben ($. 134.) in ei *). — Mas für — 

ir⸗ 


Ze 


Hippokrates erinnert, daß diejenigen ah 
gen, die nicht Fritifch find, die Fieber verlängern; - 
eine Regel, auf die man beym Gebraud) der Mits 
telfalge Acht haben muß, weil folche, in einer fehr 
Heinen Dofis gegeben, von feinem Nutzen find. 
Will man Schweiß erregen, fo fann man Shittel‘ 
falze nehmen, die flüchtiges Alkali enthalten (als 
3. B. den Mindererifchen Spiritus). 

Einige Schriftftellee empfehlen fehr den Salpe⸗ 
ter und vitriolifirten Weinftein, es find aber die 
Wirkungen derfelben noch nicht gehörig beftimmt. 
Man verordnet gemeiniglich den Salpeter in einer 
zu Eleinen Dofis: er würde, wenn man ihn zu zehn 
oder zwölf Quentchen des Tages, wie Brodlesby 
will, gäbe, ein wirkſames Mittel feyn; allein es 
kann bey wenig Perfonen der Magen eine fo große 
Dofis vertragen, (ja er wirfet fodann als ein Gift.) 
und man muß ihn daher ‚mit fchleimichten Dingen 
geben. Segt man Effig darzu, fo wirft er gleichfalls 
gegen die Haut, a * Magen vertr aͤgt ihn auch 
beſſer. A. d. fr. U 


*) Das Falte Waſſer je dag Erbrechen, bielleicht 
wegen ſeiner Eigenfchaften, die Säfte gegen die 
Haut zu freiben. — Sin entzündungsartigen Fie⸗ 
bern, vornehmlich bey topiſchen Entzuͤndungen, iſt 
es ſchaͤdlich, bey ſchleichenden Nerven⸗ und faulich⸗ 
ten Fiebern aber nuͤtzlich. Sind ſehr ſtarke Aus— 
leerungen vorhergegangen, ſo muß man das kalte 
Trinken vermeiden. Daher iſt es den kuͤrzlich ent- 

bundenen Kindbetterinnen fo ſchaͤdlich, zumal da 

ſolche ſo ſehr gegen die Kaͤlte — n zu 
* ENT Ent⸗ 
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6:3 Wirkung aber haben wohl die Mittelfalze, wenn man 
ſie waͤhrend der Zeit wo ſich die Säure mit dem alfa- 

liſchen Salze vereiniget, und ſelbſt während des Auf- 
brauſens, giebt *)? Es ift wahrfcheinlich, daß tiefer 
| Umftand die Fühlenden Kräfte diefer Salze vermehren 
und eine Menge von firer $uft in den Körper bringen 
kann. Es feheint aber doch am beiten zu ſeyn, wenn 
man diefes Mittel auf eine ſolche Art giebt, daß das 
en ar in dem Magen erfolge ** )* | 
9 162, | i 

Die dritte Art von Mitteln ($, 153. 3 — 
man den Trieb des Blutes gegen die Oberflaͤche des 
Koͤrpers befoͤrdern, und den Krampf aufheben kann, 
der in den kleinen Gefäßen daſelbſt vorhanden iſt, be= 
ſtehet aus dem Gebrauche der ſchweißtreibenden Mittel, 
| und, das Be her vorgebrachte Schwitzen. 


| 163, 


® “, “Man. hat gegen den Nutzen und die Schieliceie 
der fhmweißtreibenden Arzneyen vielerley Einwendungen 
‚gemacht, und es Fönnen ſowohl für als wider diefe Me⸗ 
hode fehr feheinbare Gründe angeführet werden. Zur 
——— des Schwitzens kann man ſagen: 


1) Daß 


nee ehaungsfranfbeiten ſo ſehr geneigt find. a 2. 
franz. Ueberf 


9 Dieſes iſt das ſogenannte btechenſtillende Traͤnfchen 
des Riverius (hauftus antiemeticus), aus welchem 
nach geendigter Effervefcenz die gewoͤhnlichen Salz⸗ 
traͤnkchen entſtehen. Man Seite 205 die erſte 
Anmerkung. A. d. Ueb. 


22) Dieſes letztere iſt das ſogenannte Hulmiſche Mit⸗ 
tel, wobey Aulme erſt das Alkali und gleich hinter 
drein bie Vitriolſaͤure ld laßt, A. d. Neb. 
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1) — * beh geſunden Perſonen, fo oft PB 
‚bie Wirfung des Herzens und der Schla agadern ver⸗ 
mehret wird, allemal ein Schweiß entflchet, der. wahr⸗ 
ſcheinlicher Weile das Mittel ift, wodurch die übeln 
Wirkungen der vermehrten Bewegung des De 
der Schlagadern verhindert werden. 

2) Daß die Fieber am gemöhnlichften durch 
von freyen Stuͤcken entſtandenen Schweiß geloͤſet und 
geendiget werden. 

3) Daß auch ein Schweiß der durch die Kunft 
hervorgebracht worden ift, doch in gewiſſen Perioden 
und bey gewiſſen Arten der Fieber, wie bie Betrug 
zeiget, Dienſte leiſtet. | 





164. sh 
Auf der andern Seite kann man gegen Die Mes | 
ehode, einen Schweiß bey Fiebern zu erregen, Alle 
führen: 
1) Daß ‚ da bey Fiebern niche gleich von frenen 


Srtucken ein Schweiß erfolget, es in folchen gewiſſe 


Umftände geben muß, die einigermaßen von denen ben 

- einer ganz gefunden Perfon verfchieden find, und die es 
folglich) zweifelhaft machen, ob man durd) Fünftliche 
Mittel einen Schweiß erregen Fann, ohne daß es dem 
Patienten ſchadet. 
2) Daß in vielen Fällen die fehweißtreibende Mes 
thode üble Folgen gehabt hat, Die Mittel, deren man 
ſich gemeiniglich zu der Hervorbringung eines Schweie 
fes zu bedienen pflege, Fönnen fehr leicht bey dem Pas _ 
tienten eine Anlage zu der Entzündung verurfadhen, 


welche, wenn fie nicht durch den barauf folgenden 


Schweiß weggefchaffet wird, mit nicht geringer Gefahr 
des Patienten ſich vermehren muß. Daher haft man 
auch oft, wenn man zu der Verhütung der Anfälle 
eines Wechfelfiebers einen Patienten ftarf hat ſchwi⸗ 
‚gen laſſen, das Wechfelfieber in ein: anpalsendes ” 

wandelt 
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PN ; —* letztere allemal dem Patienten eine 
— Gefahr, als das erſtere, drohet. 

3) Der Erfolg des Schwitzens iſt ferner noch boss 
wegen allemal ungewiß, weil, auch wenn der Schweiß 
erfolge, berfelbige doc) nicht jederzeit die. Krankheit 
endigetz wie mir diefes bey den Wechfelfiebern, 100 
. nach jedem Anfalle ein Schweiß erfolger, ja auch bey 

- vielen anhaltenden Fiebern fehen, die zuweilen in Anz 
fange mit Schweißen verfnüpfet find, durch welche 

. aber die Krankheit gar nicht geendiget wird. Im Ge: 

gentheil giebt es oft Fälle, wo der Schweiß, ev mag 
num von freyen Stücken erfolgen, oder durch die Kunſt 
hervorgebracht worden feyn, die Krankheit zu verfihlime 
mern fcheint, 


4 jr ar: — 


"Alle Diefe Brände machen es fehr zweifelhaſt, ob 
das Schwitzen, oder die ſchweißtreibende Methode, durch⸗ 
gehends anzuwenden ſey. Man muß aber doc) auch 
geftehen, daß vielleicht vie fchädlichen Folgen, welche 
die fchweißtreibenden Mittel und das fehweißtreibende 
Verhalten gehabt haben, oft dem unfchicklichen Wer» 
fahren desjenigen Arztes, der diefe Merhode veroröner, 
zuzufchreiben find. 

In Anſehung diefes legten Umſtandes ſtimmen faſt 
alle Aerzte darinnen mit einander überein: 

7) Daß das Schwisen gemeiniglic) ſchaͤdlich ift, 
wenn e8 durch reißende, higende und entghnibende Mit⸗ 
tel erreget wird. 

—3 Daß es auch alsdann RE wenn man es 
durch eine heftige Außerliche Hitze hervorbringe, und 


mit einer großen Vermehrung der natürlichen Wärme 


des Körpers fortfeßet. 

3) Daß es allemal Schaden bringt, wenn es 

nicht bald die Krankheit erleichtert, fondern viels 
mehr die ——— und —* des Pulſes, die 

l. Theil. Aengſt⸗ 
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Aengllichter und Schwierigkei des AWanhoen den 
Kopfſchmerz und das Irrereden vermehret. 
4) Daß es wirklich alsdenn ſchaͤdliche Folgen bat, 
wenn man den Schweiß mit: Gewalt heraustreibf, wo⸗ 
fern derfelbe nur ganz dick und klebricht iſt, und auch 
blos an einem Theile des Körpers, dem u und der 
Bruſt zum Borfchein koͤmmt *). 


166, 


In allen dieſen hier erzählten Fällen ift wahrfchein- _ 

licher Weife entweder eine Anlage zu der Entzündung 
hervorgebracht worden, welche die Frampfichte Zufanı- 
menziehung der Fleinen Gefäße vermehret, oder es wird 
durch andre Arfachen ver Krampf fo unterhalten und 
feft gemacht, daß er durd) die vermehrte Wirkung des 
Herzens und der Schlagadern nicht leicht überwältiges 
werden fann, Dun aber läßt ſich leicht einfehen, daß 
in beyden bier gemeldeten Fallen das mit Gewalt bes. 
wirkte Schwißen die Eäfte gegen einen innerlichen 
Theil treiben, und eine Anhäufung derfelben in einem 
Eingemweide hervorbringen kann, die notwendiger 
Weife mit einer großen Gefahr des Panun⸗ ver⸗ 
knuͤpfet ſeyn Im | — 


Pr 


I; 


167. 


Ohnerachtet — die oben ($. 164.) vorgetragenen 
Zweifel gegen den —— der ſchweißtreibenden Me⸗ 
— | 


*) Der Schweiß ſchadet, wenn er in — vor * 
Anfall der Hitze koͤmmt, wenn er klebricht = und 
.. nur an einem gewiffer Theile ausbricht. 2 
ſem Sale vermehrt er den Krampf und bie — 
dung. Ueberhaupt hat man eine gefährliche Vers 
fegung nach dem Kopf oder den Lungen zu befuͤrch⸗ 
ten, wenn bie Diittel nicht die 
Haut erfihlaffen. A. d. fr. Web. 
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thode mb das Schwißen bey Biebern allerdings eine . 
große Aufmerffamfeit werdienen, und obgleich das 
Schwitzen unter gewiſſen Bedingungen ($: 165.) durch 
die Erfahrung ſchaͤdlich befunden worden ift, und alfo 
in diefen Fällen nicht gebrauchet werden darf; fo biei- 
bet es doc) noch immer gewiß: 


2) Daß das Schwitzen of den Anfall eines Fiebers 
verhuͤtet, wenn man die Zeit dieſes Anfalls mit Ges 
wißheit vorher ſiehet, und Die Behandlung des Sat 
a ſchicklich einrichtet 


02 ec Daß 


Pr ’ — 


Die (ijtweißtreibehben Mittel koͤnnen nügen, wenn 
das Sieber feinen Anfang genommen hat, nur muß 
man ihren Gebrauch nicht zu lange fortfeßen. Der 
Erfolg der fchweißtreibenden Methode ‚bey den Fie- - 
"= bern iſt nach Befchaffenheit der Umftände verfchie- 

den. Iſt eine Neigung" zur Entzündung mit dem 

Sieber verbunden, fo muß man mit dem Aderlaß 
anfangen. Der gute Erfolg, den das Doverfche 

ulver bey den higigen Rhevmatiſmen in England 

gehabt hat, rührer davon her, daß man dafelbft 
vorher ſtark zur Ader laͤſſet. Auch find die ſchweiß— 
freibenden Mittel in dem Falle dieulich, wenn bie 

Weechſelfieber die Geſtalt der anhaltenden ange⸗ 

‚nommen haben Dieſes iſt, wie Eullen in feinen 
WVorleſungen bemerkt, die Urſache, warum Chal—⸗ 
mer. die Lungenentzuͤndung und entzuͤndungsarti⸗ 
gen Sieber durch ſchweißtreibende Mittel ohne Ader⸗ 

laſſen heilen Fonnte, weil es nehmlich Wechfelfieber 

Waren, die nur diefen SKranfheiten glichen, und 

auch gleich wieder Wechfelfieber darauf folgten. 

‚ Man fann daher auch bey diefen Fiebern die Pur⸗ 

giermittel mit den fchweißtreibenden verbinden. 

Die Purgiermittel unterſtuͤtzen in dem Fall, wo Con⸗ 

geſtionen in den Eingeweiden des Unterleibes vor- 

handen ſind, die Wirkung der ſchweißtreibenden 

Mittel, ſo wie ſie die Eingeweide und Gedaͤrme frey 

machen und ben Krampf verhindern. Adefr. Ueb. 


+ 
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2) Daß auch, wenn die Fieber auf? * gewiſſe 
Art bereits entſtanden ſind, doch das Schwitzen ihren 
Fortgang unterbricht, wenn man dabey ‚gehörig vers 
fährt, und fi) deffeiben auf eine ſchickliche Art, ent- 
weder gleich bey dem erften Anfange der Krankheit, 
oder während der Annäherung und allmaͤhligen Aus- 
bildung derſelben bedienet. 

3) Daß, felbft wenn die fieberhaften Krankheiten 
(Pyrexiae) fchon einige Zeit gedauert haben, doc) das 
Schwißen Sfters diefelben noch heilt, wie diefes 3. B. 
von den Rhevmatiſmen durch die Erfahrung beſtaͤtiget 
wird *). 

4) Daß in gewiſſen Fiebern, die durch eine 
heftig wirkende ſchwaͤchende und betaͤubende (ſedatiue) 
Anſteckung hervorgebracht worden find, die ſchweiß⸗ 
treibende Methode den groͤßten Nutzen ſchaffet, und 
allen andern Arten, dieſe Fieber zu behandeln, vorzus 
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Dieſe Umſtaͤnde ($. 167.) beweiſen nun zwar den 
Nutzen, den das Schwitzen bey Fiebern unter gewiſ— 
ſen Bedingungen hat, geben aber doch keine allgemeinen 
Regeln an die Hand, und es müffen erft fernere Erfah: 

rungen beftimmen, in wie weit man in Anfehung des 
Gebrauches der fehweißtreibenden Mittel dergleichen Res 
geln feſtſetzen kann. Bis dahin muß man, wenn man 
fich des Schwitzens bedienen will, dabey auf folgende 
Dinge Acht haben: | 
1) Man 


> 9 Die vor dem Anfall erregten Schweiße verhindern 
den Krampf; fie fehaden aber, wenn der Patiente 

durch wiederholte Fieberanfalle an geſchwaͤcht 
worden if. A. d. fr. Ueb. 


**) Es muͤſſen dieſe Mittel aber — im Anfang 
gebraucht werden. Mo fr. Ueb. 
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x1) Man muß den Echweiß nie durch ftarfe reis 
gene und Entzündung verurfachende *) Mittel hervor⸗ 
bringen. 

— Man muß ihn mit ſo wenig aͤußerlicher Hitze, und 
mit einer ſo geringen Vermehrung der innerlichen Hitze 
des — bewirken, als es nur irgend moͤglich iſt. 

3) Wenn man einen Schweiß erreget hat, fo muß 
man ihn auch eine gehörige Zeit, und wenigftens zwölf 
Stunden lang, zuweilen aber ganzer vier und zwanzig 
oder acht und vierzig Stunden lang unterhalten. Doch 
iſt Diefes nur von demjenigen Falle zu verftehen, wo der 
Schweiß ohne die oben G. 165, 3. 4) gemeldeten Um⸗ 
ftände entfteher. | 

4) Man muß den atienten, welcher ſchwitzet, eis 


nige Zeit, und fo lange er es aushalten fann, von dem 


Schlafe abhalten, und wachend ſchwitzen laſſen. 

5) Der Schweiß muß über den ganzen Körper ſich 
verbreiten, und man muß daher ſich alle mögliche Mühe 
geben, zu machen, daß aud) die untern Theile ſchwitzen. 

6) Man muß, indem man einen Schweiß hervors 
Bringt, die Wirkung deffelbigen zu gleicher zeit durch 
gelinde Laxirmittel unterſtuͤtzen. 

ur Endlich muß man auch noch forgfäleig verhü- 

‚ daß der Schweiß nicht durd) die Kälte, fie mag 
— 9 an den Koͤrper auf eine Art gebracht werden, Ei 
Bu fie wil, verftopfet wird, 


—— 


— der Beobachtung dieſer hier Bi Mes 
geln kann man das Schwitzen, ohne Schaden des Ktran-⸗ 


Gen ‚ kr 5 Arten hervorbringen: 
03 | ı) Durch 


39 Man muß die fchroei ;ftreibenben Mittel nur dann ge: 
ben, wenn ſo wenig Reikung als moglich porhanden, 
und der Umlauf des Blutes in den Kleinen Gefäßen 

5 wiederheracſteue worden if A. d. fr. Ueb. 


a0 BO ber Seilling ©. i 


tern Gliedmaßen, | 


1) Durch warme Bide, oder Behungende i un⸗ 





2) Durd) das oͤftere Zrinfen Tante het 


| vornehmlich aber des warmen Waffers, das — 
ein leichtes dazu geſetztes Gewuͤrze angenehmer gemacht 


hat. 


— wenn man ein wenig Wein damit vermiſchet *). 


x 


Noch Fraftiger aber wirfet dieſes wäfferichte Ge⸗ 


3) Durd) einige Dofes von Mittelſalzen. 


4) Um beften und vielleicht am fiherften durch eine) 


-ftarfe Dofis eines Opiats, das man mit einem Mits 


teoelſalze und einer kleinen Voſis eines Brechmittels ver⸗ 


bunden hat 8 


In was fuͤr Faͤllen kann das in dem Magen in 


großer Menge gebrachte Falte Waffer zu Hervorbrin- 
gung des Schweißes angeivendet werden? Man ſche 
— de Medic. Lib. III. Cap, I 70 EEE) 


\ 


17% Die 


—* ee Saffafrasthee, Kein mit etwas Gerz 


ftenwaffer, warme Weinmolfen u.few. 2.9. f. U. 


**) Diefes ift dag in England fo gebräuchliche Dover- 


fche Pulver, worinnen die Specacuanha mit dem 


Mohnfafte, Salpeter und Weinftein, oder, nad) . 


der verbefferten Bereifung, mit vitriolifirten Wein⸗ 


ftein verbunden iſt. — Bosquillon verfichert, er. 


habe oft dag Laudanum, den mineralifchen Kermes 


und Galpefer mit einander verbunden... (Andere 
verbinden die Tinctur vom Brechweinftein .oder dem 
Aufguß der era mie dem fluͤſſigen — 
num) >. fr. ¶ 


gaben dem Patienten nur fo viel Waffer, als er 
vertragen fonnte, ohne ſich zu brechen. Man .be- 
deckte hierauf den Kranken gut, da er denn in einen 

Schlaf und ſtarken Schweiß verfiel. Bey Geſchwuͤ⸗ 


ren, einer Geſchwulſt oder Schmerz am Hals * 


* 


=*) Celſus will, * man in dem fogenannten techn — 
nenden Sieber dem Kranken fo viel Waſſer zu trinken 
geben foll, bis daß er fich bricht. Andere alte Aerzte 
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Die vierte ‚Ark, , auf welche man den Trieb der 
Säfte gegen die Oberfläche des Körpers vermehren, 
und hierdurd) den Krampf in den Fleinen Gefäßen aufs 
- heben er ($. 153, 4), iſt der en der Brech⸗ 
mittel. | REN 
ara | 
Man * ſch ſeit der Seit, da man die chymiſchen 
Zubereitungen in die Anzahl der Arzneymittel aufge⸗ 
nommen hat, der Brechmittel, vornehmlich derer, die 
aus dem Spießglafe bereitet wordes find, zu der Hei⸗ 
fung der Fieber bedienet. Unterdeſſen geſchahe diefes 
lange Zeit nur von den Chymiſten und denenjenigen 
Aerzten , die vorzüglich von den chymiſchen Zuberei⸗ 
tungen in ihrer Praris Gebrauc machten. Ohnerad)- 
tet num aber in neuern Zeiten der Gebrauch) diefer Mits 
tel fehr allgemein geworden ift, fo giebt es doch noch 
viele Perfonen , die ihre Kräfte laugnen ‚ und es wird 
auch gemeiniglich die Arc und Weife, wie a Mitrel 
wirfen, * hang erklaͤret. 


— 


Das ——— iſt in Fiebern uͤberhaupt von einem 
mannichfaltigen Nutzen, indem daſſelbe den Magen 
ausleeret, den Einfluß der Galle und des Saftes der 
großen Magendrüfe in den Zwölffingerdacm befördert, 
und felbft diefen Darm, ja wahrfcheinlicher Weiſe auch 
einen großen Theil des ganzen Canols der Gedaͤrme 
ausleeret. Es erſchuͤttert auch alle Eingeweide des Uns 
— und befoͤrdert dadurch ſowohl den Umlauf der 

Di! Säfte 


Ber —— großer Schwachheit, Huſten und Durd)- 

fall hielten die Alten aber diefe Curart für fchadlich. 

Yan fiehr hieraus, daß die Alten den Gebrauch des 

| Falten Waffers alsdann verwarfen, wenn BR eine 
locale Entzündung befuͤrchteten. 3.9, fc. U 
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Säfte durch) diefe Eingeweibe, als auch die verfchies 
denen Abfonderungen, die in ſolchen gefihehen, "Und 
eben diefes gilt auch von denen in der Bruſt befind- 
lichen Eingeweiden, die gleichfalls durch das Erbrechen 
erſchuͤttert werden, und auf welche daffelbige die nehm- 
liche Wirfung bat. Alle diefe Wirfungen des Erbre— 
chens leiften bei) verſchiedenen Umſtaͤnden und Fällen 
in Fiebern fehr gute Dienfte; fie gebören aber doch 
nicht eigentlich hieher, wo wir blos von derjenigen Wir 
fung des Erbrechens reden, vermöge welcher es die 
Säfte nad) der Oberfläche des Körpers treibt, und hier- 
durch den Ausbrud) des Schweißes befördert, | 


173 
Wir koͤnnen aber dieſe Wirkung nicht derjenigen | 
Erfchütterung des ganzen Körpers zufchreiben, welche 
bey dem Erbrechen Statt findet, fondern es rühree 
folche vielmehr von dem Reitz der Brechmittel auf die 
- Musfelfafern des Magens ber, wodurch die Wirkung 
der Fleinen Gefäße auf der Oberfläche ver Haut erreget, 
das Blut gegen diefelben getrieben, und ihre Atonie 
und der in ihnen vorhandene Krampf gehoben * 


174. | 

Daß die Brechmittel wirklich eine folhe Kraft ber 
ſitzen, kann man aus demjenigen beweifen, was wir 
oben ($. 44.) von dem Einfluß des Magens auf die 
Werkzeuge der Yusdünftung gefagt haben, und es ‚folge: 
hieraus, daß die Brechmittel zu der Heilung der, Fie⸗ 
ber ſehr geſchickt ſind. at 


175. 

Man giebt aber die Brechmittel zu dieſer Abſicht 
auf zwey verſchiedene Arten, als nehmlich entweder in 
einer ſolchen Doſis, daß dadurch ein ſtarkes und wie⸗ 
————— Erbrechen hervorgebracht wird, oder nur in 

einer 


ia 
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einer fo Fleinen, daß fie blos Efel und Uebelfeiten, und 
| * oder gar kein Erbrechen erregen. 


176, 


Ein flarfes und vollftändiges Erbrechen (full vo- 
miting) ift zu der Hervorbringung der obgedachten 
($. 172.) Wirfungen des Erbrechens am beſten ge» 
ſchickt. Auch treibt daffelbe am ſtaͤrkſten die Säfte 
gegen die Oberfläche des Körpers, und verhindert das 
durch die Akonie und den Krampf, welche zu der Forte -· 
ſetzung des Fiebers den Grund legen. Auf diefe Weife 
verhindert, wie die Erfahrung zeiget, dasjenige Er 
brechen, welches man kurz vor der Zeit erveget, wo 
man die Wiederfunft eines Unfalls in einem Fieber ver 
muthet, diefer Anfall gänzlich, Es zeigt auch die Er⸗ 
fahrung, daß, wenn eine Fieberanftecfung an eine Per 
fon. gebracht worden iſt, und bey derfelben ihre Wir⸗ 
Fung zu zeigen anfängt, ein gleich auf der Stelle geges 
benes Brechmittel das Fieber verhütee, welches fonft 
gewiß bey dem Patienten entftanden in würde, Mar 
febe Kind von den — und der nftecfung *). 


95 er Die 


! Lind on Pre and fnfälion, iſt gherſehe in den 
Samml.f. praft. Aerzte, II. B. 3. St. ©. 145 u. f. und 
DALE. 2: der 2ten Ausgabe. Bos quillon erinnert 
bey dieſer Stelle, man dürfe nicht, wie Lind, glauben, 
daß der Rutzen der Brechmittel in dieſem Falle davon 
herruͤhre, daß die Anſteckung in dem Magen befind⸗ 

‚Lid fen, da diefelbige nur auf die Nerven wirft. 

+. Daß Brechmittel hebt nur den Krampf, der dag 
Sieber vermehrt, oder verurfacht. Zumeilen thut 
88 folches auch, wenn bag Fieber fchon mehrere 
Anfalle gehabt bat; da e8 aber diefes nur alsdenn 
thut, wenn es fein Erbrechen erreget, fo fann man 
nicht fagen, daß es * die Ausleerung der Krank 
heitgmaterie wirfet. 4.9. Veh, 
f 


2185 — Von der —— — x 
oo RT RENNER 
Diefes find diejenigen Vortheile, a sit ag 
bey der erften Annäherung eines Fiebers, oder eines 
Anfalls von einem Fieber, erregte Erbrechen berſchaffet — 
Man kann ſich aber auch der Brechmittel noch alsdenn 
mit Nutzen bedienen, wenn das Fieber ſchon voͤllig 
ausgebildet worden iſt, und durch ſolche die vorhandene 
Atonie und den Krampf vielleicht gaͤnzlich aufheben, 
oder ſie doch wenigſtens ſo maͤßigen ‚ daß das Fieber 
gelinder und weniger gefaͤhrlich wird. 


TEE 

unterdeſen geſchiehet es doch nur felten, daß das 
Brechen ein Fieber gaͤnzlich endiget, und man muß, 
wenn das Fieber einmal ſchon entſtanden iſt, gemei- 
niglich das Brechen zu verfchiedenen Malen wiederhos 
fen, welches aber befchwerlich und in vielen Fällen fogar 
fhädlich if. Die Wirfung eines ftarfen Erbrechens 
gehet gemeiniglich bald voruͤber, und die damit verknuͤpfte 
ae zeige oft eine eg Wirkung 
daher 


*) Bey einer Neigung zur Entzuͤndung oder Conge— 
ſtion kann das zu haͤufige Erbrechen einen ſchaͤd⸗ 

. lichen Trieb der Säfte gegen gewiſſe Theile, ſonder—⸗ 
lich gegen die Eingeweide des Unterleibes, erregen, 
wie al oft bey Mechfelfiebern gefchiehet 2.2». 
ft. U 


=) Zu häufiges Erbrechen fchwächt betraͤchtlich, da⸗ 
her, wenn man ſolches vor dem Anfall erreget, dafs 
ſelbe den Froſt vermehret, ſtatt ihn zu vermindern. 
Erregt man aber nur einen gelinden Ekel, ſo reitzen 
die von dem Brechmittel in den woiffingerdarm u. 
ſ. w. gehenden Theile die Ausleerungsgänge der. 
Drüfen u. f. m. die fich in die Gedärme öffnen, und 
verhindern die Congeftionen in den Eingeweiden. 
Bringen bie Brechmittel nicht dieſe N her⸗ 
vor, fe koͤnnen ſie ſchaden. A. d. fr. U 


\ 


w 
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daher denn, wenn das Erbrechen die Atonie und den 
Krampf nicht gänzlich hebet, daſſelbe Gelegenheit ges 


ben fann, daß dieſe Atonie und Krampf i in einem 


ftärfern Grade wieder kommen. 


ar 179. r 
Es Haben es daher die Aerzte für —— ge⸗ 


halten, bey einem ſchon voͤllig ausgebildeten Fieber die 


Brechmittel nur in kleinen und ſolchen Doſen zu geben, 
daß dadurch ein bloßer Ekel erreget wird. Die auf 
ſolche Weiſe gebrauchten Brechmittel koͤnnen die Thaͤ⸗ 
tigkeit der kleinen Gefaͤße wiederherſtellen, und ihre 
Wirkung iſt gleichfalls auf dieſe Art anhaltender, als 
die Wirkung der eigentlichen Brechmittel. Sie zeigen 


auch zu gleicher Zeit ihre Wirfung oft dadurch, daß fie 


einen Grad von Schweiß erregen, und es wird ihre 
2Birfung dadurch unſchaͤdlicher gemacht, * gemei⸗ 


LA de UT Een | 


| td den Leib öffnen, 


| 180, Ä 
Nachdem ih auf diefe Weife den Nutzen der in eis 
ner kleinen Dofis gegebenen und blos Efel erregenden 
Brechmittel kuͤrzlich erzaͤhlet habe, ſo muß ich nun noch 
zeigen, was für Brechmittel zu dieſer Abſicht am dien⸗ 
lichſten ſind, welche Zeit ſich zu ihrem Gebrauch am 
meiſten ſchicket, und * welche Art man ſie am * 


geben kann. au - 


181. 


Die Sechmitel, deren man — anjetzo —— 


lich bedienet, ſind die Idecacuanha und das Spießglas. 


Der erſtern kann man ſich zu allen den Abſichten 
bedienen, zu welchen man gemeiniglich die Brechmittel 
giebt, vornehmlich aber zu denenjenigen, die ich oben 


6 172.) erwaͤhnet habe. Sie hat auch, ſowohl wenn 


man ſie in größerer als in Eleinerer Dofis giebt, eine 


ſchweiß⸗ 


N 
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fehweißtreibende Kraft; erreget aber —— Mr leicht Er⸗ 
brechen, daß man ſie nur mit vieler Schwierigkeit in 
der Abſicht gebrauchen kann, blos einen Ekel durch ſie 
hervorzubringen *)Y. Auch hat man, ſie mag auf eine 
Art gegeben werden, auf welche fie will, Urfache zu 
vermuthen, daß ihre Wirfungen nicht fo anhaltend 
find, und nicht fo nachdruͤcklich aus dem Magen auf 
den übrigen Körper verbreitet werden, als dieſes mit 

den WDivkungen ber eine ae, geſchiehet. 


182. 


Man zieht daher die Spiefglasmittel der Ipeca⸗ 
euanha gemeiniglich vor. Die Bereitungen aus dem 
Spießglas aber koͤnnen, fo mannichfaltig und verſchie⸗ 
den ſie auch zu ſeyn ſcheinen, doch alle in zwey Claſſen 
gebracht werden, deren eine diejenigen Mittel dieſer 
Art begreift, in welchen der reguliniſche Theil in einem 
ſolchen Zuſtande iſt, daß die Saͤuren darauf wirken 
koͤnnen, und der alſo, wenn er in den erſten Wegen 

| eine 
.*) ‚Der Aufguß und bie Sinetur von der Ipecacuanha 
würde vielleicht zu dieſer Abſicht nuͤtzlich ſeyn. Die, 

Ipecacuanha ſcheint uͤberhaupt in ſolchen Faͤllen zu 

nuͤtzen, wo ein beſonderer Trieb gegen einen Theil 

iſt, weil ſie keinen ſo allgemeinen Reitz erreget. 

Außer den hier erwaͤhnten Brechmitteln, verdienen 

auch die Meerzwiebel (die zwar ſelten als Brechmittel, 

ſondern gemeiniglich als ein urintreibendes u. f. w., 

gebraucht wird, vorzüglich aber zur Beförderung 

des Ausivurfg aus den Druͤſen der Luftroͤhre und 

Lungen dienet), der mineralifche Kermeg Cdeffen 

Grad der Wirkung aber blog von der Menge der in 

dem Magen befindlichen Säure und feiner Zubereis 

tung abhängt, und daher etwas ungewiß ift), und 
endlich der Brechwein angeführt zu werden. Diefer 
wirft färfer oder ſchwaͤcher, nachdem er mehr oder 
weniger Spießglastheile enthält. Hebt Far Br 
lange auf, fo wird er — A. da fr. U 
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eine Säure antrifft, dadurch wirffam wird; die ar 
dere aber diejenigen Antimonialbereitungen in fic) faßt, 

worinnen der regulinifche Theil ſchon mit einer Säure 
Bei unden ift, die ——rn⸗ wirkſam ira | 


182, 


Man hat von jeder dieſer benden Claffen eine große 
Anzahl Mittel, die aber alle nicht weſentlich von ein= 
ander verfihieden find. Es wird für uns hinreichend 
feyn, wenn wir den mit Salpeter bereiteten Spießglas- 
kalch (Calx Antimonũ nitrata) des neueften Edinbur« 
giſchen Difpenfatoriums *) mit dem Brechweinſtein 
vergleichen. Das erſte dieſer Mittel koͤmmt nach mei⸗ 
ner Meinung ziemlich genau mit dem fogenannten Ja⸗ 
mespulver (Puluis Jacobi didus) überein, Zwar 
feheinet es zweifelhaft zu feyn, welches von diefen Mit» 
teln fi) zu der Heilung der Fieber, fo wie ic) fie oben 
‚erkläret habe, am beften ſchicket. Allein ohnerachtet 
der Spießglaskalch einige Vortheile vor dem Brech— 
weinftein darinnen bat, daß er weit langfamer wirfer, 
und man daher von ihm weit gewiffer eine ſchweißtrei⸗ 
bende und purgierende Wirfung erwarten follte; fo 
sm doch die Ungewißheit ſeiner Doſis ſeinen Ge⸗ 

brauch 


Ye Es iſt dem —— ——— Spießglas (Antimo- 

nio diaphoretico) unferer Officinen aͤhnlich. Doch 

wird das Spießglas erſt allein calciniret, hernach 

mit gleichen Theilen von Salveter vermifcht, — 
dann wieder caleiniret,. und endlich abgefüße. 

‚ HE daher wirffamer als dag fchmeißtreibende Be, 

glas, wo drey Theile Salveter zu einem: Theile 
Spießglas genommen werden. A. d. Ueb. 


20) Die Bereitung dieſes Pulvers hat Donald Monro 
nach des Erfinders Rezeyt bekannt gemacht. Siehe 
die Samml für praktiſche Aerzte, B.V. ©. 202. 
ie —— u. dem hehe m ——— 

—2 
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brauch — „und verurſacht, daß ei fütchtfamer 
Arzt, der eine zu geringe Dofis davon verordnet, ‚sw 
feine Wirfung davon bey feinem Kranken fiehet; da 
Hingegen ein zu Fühner Arzt, mit einer zu großen Do- 
fis, feinem Patienten viel ſchadet. Die Dofis des 


Brechweinſteins hingegen kann fehr genau beſtimmt 


werden, und man fann denfelbigen auf eine folche Art 
‚geben, daß dadurch alle der Mugen geftiftet wird, den 
Der Spießglaskalch nur haben Fann ° * 


184. 

Man mag nun aber von dieſen beyden Bereitun- 
gen geben, welche man will, fo ift doch, wie ich glaube, 
die beite Zeit, fie zu gebrauchen, der Anfang des An- 
falls (Acceflion), oder ein wenig vorher, ‘wenn man 
die Zeit des Anfalls oder der Verſtaͤrkung deſſelbigen 
gewiß weiß *). In den anhaltenden Fiebern kann 
man die Exacerbationen nicht allemal deutlich bemer⸗ 
Een, man hat aber Urſache, zu glauben, daß eine Era 
cerbation ſich gemeiniglic) des Mittags oder bald dar⸗ 
nach, und eine andere gegen Abend ereignet, und daß 
man daher die Brechmittel am beften um eine von dies 
fen Tageszeiten geben kann =), }; 

' 185. Eine 


9 Am beſten if eg, einige Gran in einigen Unzen Waf- 
fer aufzulöfen, und nach und nad) Loͤffelweiſe zu 
geben. A. d. Ueb 

a*) Einige, z. B. Tompfon, geben fie nach dem Froſt, 
weil zu der Zeit dag natürliche Erbrechen am öfter- 
ften erfolgt, allein man muß fie eher, und fobald 
der Krampf ausgebildet ift, geben. "Zind will, man 
folle fie fchon, fobald der Patiente die Annäherung 

des Siebers merfet, nehmen laffen, Es ſcheinet 
aber beffer zu feyn, big zur völligen Ausbildung des 
Krampfs zu warten. A. d. fr. Weberf. 
ee) Es iſt beffer, fie des Abende: zu geben, weil um 
diefe Zeit der Anfall am haͤufigſten fümmt, * 
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Wi is 185. 
Bas die Art, ie SBrechmitte zu — u 
—9— fo iſt dieſe bey dem mit Salpeter bereiteten Spieß— 


glaskalch ſehr einfach, weil man die ganze Doſis, die 


man hiervon fuͤr ſchicklich haͤlt, auf einmal giebt, und 


P} \ 


hernach bis zu dem nächften Anfall oder der Verdoppe—⸗ 


lung bes Fiebers ſchicklicher Weiſe nichts weiter davon 
geben kann. 

Die Art und Weiſe hingegen, auf weiche der Bed 
weinſtein gegeben wird, iſt ganz verſchieden. Man 
giebt ſolchen in ganz kleinen Doſen, die nicht ſtark ge— 


nug find, um Erbrechen zu erregen, und wiederholt 


folche zu verfchiedenen Malen, doch kurz auf einander, 
fo lange, bis Uebelkeit, Efel und auch efwas, jedoch 
aber fein ftarfes, Erbrechen entſtehet. Der Unter: 
fhied des Gebrauchs diefes Mirtels hänge von der 
Größe der Dofis und der Sänge der Zmifchengeiten ab, 


Hat man die Abfihe, daß der Brechweinftein gewiß 


auch durch Purgieren wirken foll, fo giebt man Eleine 
Dofes und macht die Zwifchenzeiten lang. Will man 
hingegen, daß ber Patiente ſich brechen foll, und bat 
manı zugleich Urfache, ein ſtarkes Purgieren zu ver 
meiden, in welchem Falle man allemal bey dem Kran⸗ 
fen einiges Erbrechen bervorbringen muß, fo muß man- 
die Dofen größer machen und folche Fürzer ar 
— ja 
| 186, 


— Arten von Spießglasmitteln muß man zu 
den Zeiten des Anfalls oder der Vermehrung des Fie— 
bers einige Male, jedoch aber nicht zu oft, wiederho- 
len; denn wenn diefe Mittel, ohnerachfer man fie auf 
bie gehörige — Braut, doc) das erfie Mal nur 

"eine 


dag sBrechmittel den Schweiß u Schlaf befördert, 
A. d. franz, Ueberſ. 


224 Von der Hellung 


eine geringe Wirkung bervochringen, ſo ſchoffet auch die 
Wiederholung derſelben wenig Nutzen, ja es bringet ſo⸗ 
gar zuweilen das wiederholte Erbrechen, noch mehr aber 
das oͤftere Purgieren, indem es den Patienten ſchwaͤ⸗ 

chet, demſelben mehr Schaden als — u | 


187. 

"Eine andere Claſſe von innerlichen Mitteln (6. 152. 
2.), von welchen wir annehmen koͤnnen, daß ſie den 
Krampf in den kleinen Gefaͤßen der Oberflaͤche des 
Koͤrpers aufheben, ſind die im eigentlichen Verſtande 
ſogenannten krampfſtillenden Mittel (antiſpasmo- 
dics). Welche unter denſelbigen mit Nutzen gegeben 
werden koͤnnen, kann ich nicht mit Gewißheit ſagen, 
und es iſt ihre Art zu wirken uͤberhaupt noch in großer 
Dunkelheit verhuͤllet. Indeſſen aber iſt ſo viel doch 
gewiß, daß man das Opium, den Kampfer, Moſchus, 
und vielleicht auch noch einige andere aͤhnliche Arzneyen, 
in Fiebern mit Nutzen gegeben hat. Nur laſſen ſich 
die Bedingungen, unter welchen ſie eigentlich dienlich 
und ohne Schaden des Kranken zu gebrauchen ſind, 
ſchwerlich beſtimmen, und ich kann daher auch keine 
allgemeinen Regeln bier Davon geben. 


138. | 
Die äußerlichen Mittel, welche den Krampf der. 
kleinen Gefäße heben ($.151.), find bie Blaſenpfla⸗ 
ſter und das warme Bad. 


189. J 
So haͤufig man ſich auch der Blaſenpflaſter in Fie⸗ 
bern bedienet, ſo ſtimmen doch die Aerzte noch nicht 
unter ſich in Anſehung der Wirkung derſelben uͤberein, 
und man hat davon ſehr viel verſchiedene Meinungen 
vorgebracht, und ſolche nicht nur durch Vernunſtſchluͤſſe, 
ſondern auch durch vorgegebene Erfahrungen BR 
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| 36 will mich unterdeſſen in dieſen Streit nicht weit: 
aͤuſtig einlaſſen ſondern hier weine, Meinung von bier 
4 5 — nur gang kuͤrzlich mittheilen. 0 


—V 39 ag e) Ro "190, u, ach 


— bin überzeugt, ‚daß die Menge deffen, was 
von den ſpaniſchen Fliegen, aus einem Blaſenpflaſter 
zgen wird, und in das’ Blut uͤbergehen kann, 
‚binke nglic) ſey, ‚die Conſiſtenz der Maſſe des 
Blutes zu verändern, und daß daher dieſes wenige 
weder/ indem es die phlogiſtiſche Zaͤhigkeit der Saͤfte 
(wenn anders bey Fiebern und Entzuͤndungen wirklich 
dergleichen vorhanden iſt) *), aufloͤſet, Nutzen ſchaf⸗ 
fen, noch auch die Aufloͤſung des Blutes, die von ei- 
ner in demſelbigen vorhandenen Neigung zur Faͤulniß 
entftehet ‚ vermehren koͤnne. — Ich will daher dies 
jenigen Wirkungen gänzlich mit Stillſchweigen über: 
geben, welche man den Blaſenpflaſtern * die "Pl 
gen Theile —— dat — 
Ba. nach lien 


! - ji kön 
IE « nal 4 ag Are hop; "191. 


ig 5 Die Entzündung, —— die auf die Haut gelegten 
(rain ‚Fliegen‘ hervorbringen, iſt ein Reuslichen Des 
weis ihrer veißenden Kräfte. Unterdeſſen aber ift doch 
bey vielen Perfonen die, Wirfung dieſes Reißes nicht 
beträchtlich, oder. es wird folche doch dem ganzen Koͤr⸗ 
per nicht mitgetheilt, und felbft in.dem Falle, wo die- 
ſes letztere gefchiehet, ſcheint fie durd) die Ergießung und 
Ausleeriung des ABaflers, das fich in den Blaſen geſamm⸗ 
let hat, gaͤnzlich aufzuhoͤren. Nach meiner Meinung 
hat man alſo gleichfalls weder Urſache, viel Gutes von 
der —— Eigenfihaft biefes Mittels zu erwarten, 

noch) 


4 * — beha tet, —* bey Entsändungen wirf- 
ER] die &umhe dert ͤnnt Burn. 3 ” ueb 


—J ‚The Bi, DB 
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abch ein großen Schaden davon zu befuͤrchten Die: 
ſes beweiſet auch der große Nusen,iden Die Blaſenpfla⸗ 
ſter, wenn fie aufieine gehörige Art gebraucht werden, 
bey kenne Naar: zu haben —* 








ang 192, ap —— nd be. z 
een man von der Buch die Dlafenpflafter 
— Ausleerung ſehr viel erwartet hat, ſo iſt ſoiche 


— doch nie fo beträchtlich, daß fie auf den ganzen Körper 


einen ſehr f ftarfen Einfluß haben kann; fie iſt alſo auch 
nicht im Stande, durch eine ploͤtzliche Ausleerung das 
Syſtem der Blutgefäße zu erfchlaffen; oder durch eine 
Ableitung der Saͤfte die —— er Ruh 
ben — u verändern. * er au 


‚Lore Brent —F nr en - 
| ‚193, . * Bye) 


"allaterbeitn aber ift doch dieſe Auleerun immer 
ſtark genug, um auf die in der Naͤhe liegenden Gefaͤße 
einen Einfluß zu haben. Det offenbare Nutzen wel 
Chen die Blafenpflafter bey Entzündungen haben, wenn 
fie nahe an dem entzündeten Theil geleget werden, macht 
es mir wahrfcheinlih, daß dieſelben, indem fie die 
Säfte nach) der Haut ziehen und dafelbft eine Samm⸗ 
tung und Ergießung der Feuchtigkeiten hervorbringen, 
hierdurch den Krampf aufheben, der in den tiefer ‚ges 
legenen Gefäßen vorhanden ift. Es geſchiehet dieſes, 
wie ich glaube, auf die nehmliche Weiſe, auf welche die 
Geſchwulſt eines Gelenkes, welche von einer Ergieſ⸗ | 
fung der Feuchtigfeiten in das zellichte Gewebe unter 
der Haut entſtehet, die rhevmatiſchen Schmerzen; Er | 
che der Patiente vorher i in eg: eg are A 
Re pfleget. a nat 


194, 


Auf gleiche Art hängt, tie ich glaube, en Bor 
— den die Blaſenpfaſier bey anpalsenden 9 iebern | 
| AlET J 9 ver⸗ 
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verſchaffen, lediglich davon ab, daß fie den Krampf der 
Eleinen Gefäße durd) die Berbinsung des Theils, auf‘ 
welchen das Blafenpflafter geleger iſt, mie der übrigen 
Haut aufheben. Der Nugen, den die Blafenpflafter 
bey der Colik und Ruhr verſchaffen Bent dieſe Meis 
—9— zu en. 


* 
Br 


| 195 : | 
2 meiner Meinung kann man fich der Blaſen⸗ 
oflafter in allen Perioden der anhaltenden Fieber mit 
Nusen bedienen, fie dienen doc) aber am meiften als- 
dann, wenn diefe Fieber ſchon einige Zeit gedauert haben, 
Denn da die Reaction des Körpers zu derfelben Zeit 
ſchon geſchwaͤcht ift, fo Fann die reitende Wirfung des 
Blafenpflafters fodann auf alle Fälle nicht fehaden, fons 
dern es wird vielmehr der Dadurch hervorgebrachte Reitz 
alsvann am beften feine Wirfung mit andern Umftän- 
den verbinden, die den N —— vermoͤ⸗ 
* — ). 
Tolkien: — 


A 


Ar; ‘was ih oben von der geringen Wirkung der 
* die Blaſenpflaſter hervorgebrachten Ausleerung 
geſagt habe ($. 193. 194.), zeiget, daß es bey anhal⸗ 
tenden Fiebern ſehr — iſt, auf welchen Theil 
des Koͤrpers man die Blaſenpflaſter leget, diejenigen 
Faͤlle ausgenommen, wo man eine topiſche Krankheit 
(4. B. eine Entzündung, Anhaͤufung der Säfte in ei- 
nem geröiffen zu befürchten hat, in ae Fall 

Ä Kin P 2 man 


—9 auch J legt ie Prinale bald nach 
bern Aderlaffen, und Lind (von der Anftecfung) 
raͤth aus feinen Erfahrungen, folche gleich im An— 
+ fang bey anfteckenden Siebern zu legen, weil fie auf 
dieſe Art den ‚Körper gegen die (chadfiche uns | 
der Anſteckung ſchaten A. d. fr, Web. 


1 Won der Heilung 


man fie fo Au als möglid) an dem leidenden Ari le 
‚gen un 


— a Wa 
FAR 


| 197. 2 ar 
Ob die Senfpflaſter Sinapiſmi) und andre. roth⸗ 


machende Mittel (Rubefacientia) auf eine Art wir⸗ 


ken, die der Wirkung der Blaſenpflaſter aͤhnlich iſt, 
laͤßt ſich nicht mit Gewißheit beſtimmen; doch wird es 
aus dem Nutzen wahrſcheinlich, den dieſe Mittel bey 
Rhevmatiſmen an — — Krank. 


heiten verfchaffen ** 


198. bh 
Das andere äußerliche Mittel, — u * He⸗ 
bung des Krampfes in den kleinen "Gefäßen dienet, ift 
das warme Bad. Die Alten bedienten ſich deffel- 
ben fehr häufig und bey fehr verfchiedenen Umftänden 
und Kranfheiten, die Neuern aber haben daffelbe fehr 
vernac)läffiget, und es erft feit furzer Zeit wieder zu brau⸗ 


chen angefangen. Da die Hitze des Bades die Fleinen Ges 


fäßeder Haut reitzet, und folche zugleich in Verbindung mit 
der Feuchtigkeit erfchlaffet, fo heine der Neiß, den das 
warme Bad hervorbringt, unſchaͤdlich, und dabey ſeht 


geſchickt zu ſeyn, die in dieſen Gefaͤßen ar ra 


frampfichten aufammengieDuigen zu heben, 
—V 99. Man 


*) Iſt fein ftarfer Reit, A wie es z. B FAR ſoporoſen 
Fiebern der Fall iſt, noͤthig, ſo nehme man, nach« 
dem die Blaſe gezogen iſt, die Oberhaut nicht weg, 
ſondern öffne blos die Blaſe, wodurch man. viel 
Schmerz und Entzuͤndung vermeidet. A⸗ d. ueb. 


**) Sie wirken ſpaͤter als die Blaſenvflaſer die da⸗ 
her in ſchleunigen Faͤllen nuͤtzlicher find. Die durch 
fie Po en: Gefhmwüre — eh; same. 

el - J 


\ 


_ 
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ab Nine nındn WIRTHHL = y | 
Man kann ſich dieſes Mittels über den ganzen Kir 


Fr bedienen, wenn man ein jogenanntes ganzes Bad 


nimmt. E iſt aber dieſes doch in vielen Faͤllen un⸗ 
ſchicklich und ſchaͤdlich. Ich kann nicht aus meinen 
eigenen Erfahrungen beſtimmen, ob man nicht einige 
mit dem ganzen Bad verknuͤpfte Unbequemlichkeiten 
durch ein Dampfbad vermeiden koͤnnte; ſo viel aber 
weiß ich aus haͤufigen Erfahrungen, daß die Baͤhun⸗ 
gen der Füße und Hände, wenn man fie’ ‚gehörig an- 
ftell€ und eine ziemliche Zeit, wenigſtens eine Stunde 
fang fortfeßet, faft alle denjenigen Mugen TON, er 2 
* die warmen Baͤder zu haben ar J 


7 ur; ı2b0, ® 


Daß ei eine AR, Baͤhung nuͤzlich if , an man 


— daß der Patiente ſie leicht vertraͤgt, daß das J Ste 


tereden Dadurch rei wird, und — der — in 


einen Veh — 


201, 


a diefes find alfo; die, verfchiedenen. Gattungen 
von Mitteln, „die zu der Erfüllung der erften Indica⸗ 


‚tion * — Heilung der Fieber dienen, Ich ſchreite 


—* i Ken nr 


aa ‚Eben dieſes gite von den faneh ——— die den 
Trieb der Saͤfte gegen den Kopf und die Bruſt ver: 
mindern und den Krampf heben. — ‚Bey Bruſtent⸗ 
zuͤndungen find auch warme Handbäder nuͤtzlich. — 
Auf der andern Seite ſcheinen die lauen Bader bey 
Faulfiebern, meil die mit der. Wärme verbundene 
Feuchtigkeit die Faͤulniß vermehrt, menigfteng in 
der Fortfeßung nicht fehr nuͤtzlich zu ſeyn, ohner⸗ 
achtet nicht zu laͤugnen iſt, daß fie die Zufaͤlle er- 
leichtern, und fonderlich ven Reitz der Heinen Ge- 
faͤße vermindern. A. d. Ueb. 


) Sie erregen auch oft Schweiß. 4 d. Dieb. 





290 Ä 


daher anjetzt zu der Beachtung ——— Dinge, wo⸗ 
durch man die zweyte Indication bey der Cur der Fieber 
erfuͤllen, und die Urſache oder Entſtehung der Schwaͤche 
verhuͤten, oder, wenn folche bereits entftanden iſt, * 


ren BLUM Böirtungen Ares kann * * — 


202. 


"Die meiften von denenjenigen Dingen, bie eine 
(dwächende, Kraft ‚haben, und welche die bey Fiebern 
fo fehädliche Entkräftung in dem Körper. bervorbringen, 
hören bald, ‚nachdem fie an den Körper ‚gebracht wor— 
den, zu wirken auf, daher man denn bey der Heilung 
der Fieber folche Urſachen nicht zu heben braucht, weil 
fie nicht mehr zugegen find, und fie alfo bier nicht mehr 
betrachtet werden dürfen, Es giebt nur eine einzige, 
von der man annehmen kann, daß fie: vielleicht eine. 
“ziemliche Zeit zu wirken fortfähre, und dieſes ift die 
Anſteckung; wir wiffen aber: von der Natur diefer Anz 
ftefung zu wenig, als daß wir daraus etwas in An⸗ 
ſehung der Mittel, fie zu heben oder. zu verbeflern, 
ſchließen koͤnnten. Blos aus ihren Wirkungen urthei⸗ 
len wir, daß fie eine ſchwaͤchende Eigenſchaft hat, und 
dadurch eine Entkraͤftung hervorbringt, oder als ein 
Ferment eine Neigung zur Faͤulniß in den Saͤften ver⸗ 
urſachet. Wie man dief ‚leßtere verhüten müfle, werde 


Ach weiter unten bey der dritten Indication ($. 221.1. f.) 


zeigen, daher ich hier nur von denenjenigen Mitteln 
reden will, die gegen die Schwaͤche und —— 
attgervendet werden. koͤnnen. 


J 203. 

Die in den Fiebern durch die Anftechung oder von 
einer andern Urſache hervorgebrachte Schwäche . giebt 
ſich hauptſaͤchlich dadurch zu erkennen, daß die Energie 
und Wirkung des Gehirns und der Nerven gefchwäs 
— iſt. So wenig wir aber ER wiffen, wor⸗ 


. innen 


_ 
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innen: biefe Energie ‚eigentlich hefiehet, uf wenig ken⸗ 
auch die Mitteh, wodurch folche, en fie ge: 

worden iſt, unmi ———— ge ellt werden 
ja,,aber,,die,. n atur — — Weiſe, 

in. ſie deſe Ahſcht erreichen und, die Schwäche heben 
wi u. ie Wirkn RR und der. — 
verſtaͤrket; fo hab en wir Ürfache, die Fortdauer ieſer 
Same e der geſchwaͤchten Reaction des Syſtems der 
faße 5 ufehteiben, und man muß daher, wenn man 

Hi ach ei verhindern will ‚Die Wirkung des Hei 
zens und der Schlagadern unmittelbar / unterſtuͤtzen und 
cmehren. Die Mittel aber, wodurch dieſes —— 


















werden kann / ſind entweder nt ober. — — 


— BEE: — de) Beleg 
| 204 
* J——— Fiebern iſt, wie wir ſowohl aus 
r Zufällen, „die man bey dem Kranken finder, als 
ii dem/ bas wir, | bey der Zergliederung der an 
ichen, Krankheiten verſtorbenen Perſonen entdecken, 
der Tonus des Herzens und der Schlagadern ſehr ge⸗ 
He, und ses iſt daher bey dieſen Krankheiten 
ne’Beutliche Indleation ‚ud Dei Gebrauch der toniſchen 

ittel vo handen, - » 


ke . 
Li + 






” | Mk fe Mic aber fi nd von zwopente, Yrk, als erit- 


Hd die Kaͤlte, und ziweytens die im. eigenelichen. Ver⸗ 
ſtande fogenannten somafchen Arzneymictel, 





ELLE) EEE Be Ah "205. Daß 


a u 
Sehr) ER Ran 93 


CAM Bey * an 4* Peſt — ——— if d08 Herr ſehr 
erweitert, die kleinen Schlagadern find vol Blut, 
und die Haͤute ſehen wie ausgeſpritzt aus. Alles 

on dieſes ſcheinen zwar Wirkungen einer faulichten Auf⸗ 

loͤſung zu ſeyn, allein dieſe Urſache wird nicht zu- 

394 — woferne man nicht zugleich annimmt, daß 

der Tonus der Gefaͤße geſchwaͤcht iſt. (Die Anfuͤl⸗ 


lung der Heinen Gefäße und die Roͤthe der Einge- 


weide koͤmmt auch von der Stockung des Blutes in 
den Eleinen Venen, und diefes iſt oft dag, was man 


5 nachher als Entzuͤndung anficht.) A. d. fr, Web. 


i & 


ii Won ade eng 


tie PR * ein wei Mittel wir 
Gi twir bereits oben ($.'90.) gezeiget. Ma 
ich aber‘ derſelben bey Fiebern auf Ei hüppe Are)’ 
erftlich innerlich, da man dem Patienten fatee Seträhfe 


uf: w. ER fälle, und äußerlich Bi 
\ } J * 






re 


und es Em — das —* Hass ——— 
traͤnke ein ſehr nügliches toniſches Mittel feyn *) 


| di Hin 2 I ‚Die 
Es Die Rilke — bis zn einen design Grab fine 
toniſche Kraft. fe fie zu ſtark, ſo erregt fie Hitze 
und Roͤthe in den ihr 'ausgefekten Theile! Sie 
ſcheint vornehmlich auf. die Eleinften Gefäße zu wir⸗ 
ten. Sie fann ſchaden, wenn eine —— 
Entzündung da ift, nüßf. aber. allemal bey ei 
traͤchtlichen Schwäche und einem Anfang ‚zur 
niß. Sie hält, durch ihren Neik, die Kahn 
der Schwäche auf. Der Trieb der Narur verlangt 
folche in Kiebern, und eg iſt die entgegengefeßte Des 
. handlung blos durch Die Kunft eingefuͤhrt worden. 


— ER a at —* abs: * 1.23 J —— | 


2605* —D— zu 9 ai m RE 


Die Staliäner bedienen fich der falten Getränke ſehr 


bey Siebern, f. oben $. 157. — Die warnen Getränfe 


find (unmittelbar) nicht. ‚gefährlich, aber doch nie fen: 


wirkſam; die kalten aber entweder ſehr nuͤtzlich oder 


ſehr ſchaͤdlich Man kann ſich in Anfehung des Ge⸗ 
brauchs der letztern bis auf einen gewiſſen Grad nach 


folgenden Regeln richten: 1) Sie ſchaden in Ent⸗ 

zuͤndungen, indem ſie die Neigung darzu im Koͤrper 

vermehren, wie dieſes ſchon Galen bemerket, der 

ſich ihrer haufig bediente. — 2) Sie ſind mit vie⸗ 

ler Behutſamkeit in zweifelhaften Faͤllen bey Ent⸗ 

— und * den — sr in 
Ba alten 


der anhaltenden Site. | Me 


0 Re Ah on Bunt 012 Ba net 2%, * 
MEHRERE Crema aller 
hat aber auch zu gleicher Zeit fehr 





| Häufig — Hey — —— Genuß 
| Falter —— kl ſchaͤdlich iſt ‚ und daß 







ohne Unterſchied ud, nur mit gewiffen — 
angewend t werde n kann. ‚Man E fann ni cht leicht b e⸗ 
Kimmen,. \ ren biefe Einfehränfungen eigentlich ber 
ebenmau fen, und. weiches alle die Umſtaͤnd 
en, Gebrauch d es kalten Getrankes ver indern. 

nut ber doch, daß derſelbe jn allen — 
— — jen,fen,, wo in dem Körper eine, Ins 
— zur Entzuͤnd ung vorhanden, ift ” vornehmlich. aber, ; 





"an ei topifche Krankheiten von einer inflamımas _ - 


fen. Natur zugegen Hübre Hu | 
cr SU. * N te ee ER ER A u Kit L 
—— ri h 3.48 ii Are) aa ‚00 ı No 


= Ne — he o & r gr A eine Laſhen 
Mitten zir bedienen, ae Darinnen, daß man fölche 
Körper berühren läffet,.. Daß die Ealte Luft, 

wenn | ‚die Oben äche des Körpers gebracht wird, 
durch ihr ende Kraft, die Heſtigkeit der Reaction 
min bern, Fünte,, Babe ich A ($, 133.) ange: 


«fl TB pe ar? bt, rin A hi a rg ei merket; 














* "Falten ben, zu 

Ki BORN —29 Eie fi nd bey 
Nerven, faulehten und Herbſtfiebern noͤthig. — 
Sie verftärfen die Spannfraft des Koͤrpers, und 


Moͤnnen in den fpitern Perioden der Sieber nüßen, 


wenn fein befondrer Trieb und Anhäufung der 
—— einen \eroiffen Theil vorhanden ft. — 
5), Im warmen —— giebt man das kalte Ge⸗ 
wanke am befien alsdun, wenn dag Fieber auf fei- 
men hochſten ‚Grad 'getiegen iſt. Man: fehe Hoff: 
— — a — — 1. ſaw. Die Älten 
‚in der Hitze der eiß zu 

rk 2a». ee b. sei 1 * —* 
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merket; Sier aber Fann man fie waßefeeifiher Dr 
auch wegen ihrer eigentlichen: fonifchen & Kräfte unfe 
jenigen Mittel zählen, deren. man ln Si bern gege 
die Schwäche bedienen, kann. ER =e 3 Aus ing ER 
N u J 200. neh BL ie 17 2163 


"Man PR aber nicht blos bie karte ıf 
“6 das kalte Waſſer i in Fiebern an die beit 
Körpers’ mit Mugen anbringen, Die Alten’ bedient⸗ 
fich des Falten —— an einzelnen Theilen de s Rörpets 
als eines toniſchen Mittels ziemlich Häufig*); ‚oA män 
aber bey Fau ebern, die mit einer gr ri äfriltg 
ind Schwäche verknüpft ſind dadurch "Ba: gan den 
ganzen Koͤrper mit kaltem Waſſer hen iaßt Nviel 

Mugen’ ſchaffet, dieſes iſt alse eine e Entbedhung der 
Neuem anzufehen. = HERGINDTN, SORGE SMOBD MT 
ar at RE 

> Man hat ſich diefes Mike — in Breslau ſe⸗ 
dienet, ‚wie ſolches aus A ‚ber Be efchreibung. der epVe- 
mifchen Sieber, die zu Breslau im, a ing 

des. Jahres 1737 geherrſchet rt, en 

verna, quae Wratislayianı 3 A. ‚2737 affix i 
welche dem zehnten Band der Schriften | en 
Akademie der Naturforſcher (Ada Nat. Cd:0 
Anhang bengefüget worden ift. Mat pöt aus aus ändern 
Schriftſtellern, daß diefe Methode fif. durch Deutſch⸗ 
land und andere benachbarte, Laͤnder ausgebreitet hat, 
allein in England haben wir, ſo vielich weaßß⸗ bie jetzt 


noch keine — Bay mehr” ER 4 
1. Man 
a a u 
* Circelli in fin Yünterkingen über: sertmölleen 
läßt bey Aengſtlichkeit in ver Herzgrube: falte Um⸗ 
ſchlaͤge machen, und Yorllier läßt bey Fiebern bie 
—— in kaltem Waſſe und Eſſig baden. * d. 
lt > sen 
=) * Galen hat by —5 Fiebern wo ſonſt 
Be kg auf iſt, das kalte Min 
I 













4 ex erne > 


ber ‚anhaltenden ‚Sieber. | as 


I Ari ] rd (Narr yoateen 


N *— hat vbhh da Yietäen Fiebern — Atz⸗ 
neyen als N) me Ä ca fich der 


wa. in 


„ di aM sr 7 ar —J 9 a) 


$ of, er eine daß die ein —— 


Ru 


w. Geleg 


befordert, und zur Hervorbrechung des Schweißes, 
a Ausleerungen. durch. den: Stuhl uf. 
nheit ‚gegeben wurde Man ſehe deſſen 
Method. a, P-2204 —;.. 

_ Unter den Neuern hat Sloyer. der dad Kalte 
Bar uͤberhaupt ſo ſehr erhoben, dt be auch” in 
Siebert, der Peſt u. f.w. empfohlen. Man ſehe 
deſſen befannte Schrift: an inquiry into. the right 
ufe of the hot, cold and temperate Baths in Eng- 
‚ land. Lond.1697. und deſſen Yoxpolsas, or hiſto- 





3 F — Lond. 1715. — Chardin 
wurde Mm Brfe ien im Zahr 1673 durch kaltes Waſ⸗ | 
fer an ei hisigen Sieber geheilt. _ 


Der Verfaffer der oben erwähnten Abhandlung 
Hrn von dem epidemiſchen Fiebern in Breslau iſt der da⸗ 
er ige Arzt Johann Gottfried von Kahn, der herr- 


liche Euren mit dem falten Waffer und Baden ver- 


richtet; ohnerachtet vielleicht nicht felten durch eine 
‚ unbedachtfame Anwendung dieſes Mitteld Schaden 
geſchehen iſt, wodurch denn daſſelbe wieder aus dem 


Gebrauch gekommen. Er hat ſich ſelbſt bey einem | 


—xxht bosartigen Peteſchenfieber taͤglich wohl zehnmal 
damit waſchen laſſen, und iſt glücklich wieder her⸗ 


geſtellet worden. Hauptſaͤchlich aber iſt der Nutzen 


— falten Waſſers überhaupt und der Bäder ing- 
beſondere, auch bey hißigen Siebern, von dem Bru- 


* 


der des oben angefuͤhrten Breslauer Arztes, dem 
D. Johann Siegmund Hahn, der in Schweidnitz 


practiciret, ſehr erhoben worden. Man ſehe deſſen 


Anterricht von der Kraft und Wirkung des fris 


— ſchen Waſſers u. f. w. Breslau 1743. infonderheit 


E.75 u. fl Schreiber empfiehlt die Falten Bäder 
bey der Peſt. Sie wirfen vornehmlich in faulichen 


und Nervenfiebern mit großer Schwäche, Man 


ſehe auch Nie. Cyrillo zu Neapel in den Philoſ. 
"Transat, 
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Bleyzucker — Saturni) bey ſolchen zuweilen 
nuͤtzlich erwieſen hat, ſo ſcheinet dieſes mehr von den 
ſtaͤrkkenden als kuͤhlenden Kräften dieſes Mittels. herzu⸗ 
ruͤhren; und die Eiſenblumen (ens Veneris) und andre 
Zuhereitungen aus dem Eiſen, deren man ſich bey Fie⸗ 
bern mit Nußen bedienet hat, koͤnnen blos als: tonifche 
Mittel: wirken. Daß die Zubereitungen aus dem 
Kupfer auch eine ſtaͤrkende Eigenſchaft beſitzen, ſchlieſ⸗ 
ſet man aus ihrem Nutzen in der fallenden Sucht ° x); 
ob aber der Vortheil, den ihr Gebrand), in Fiebern 
fehaffet, ‚ihren ſtaͤrkenden oder brechen machenden Kraͤf⸗ 
ten zuzuſchreiben ſey, iſt uych ungemiß, Sc feinen 
ber Arſenik **) und Alaun ***), die oft Wechfelfieber 
vertrieben haben, dieſes blos durch ihre ſtaͤrkenden 
Kraͤſte; u bewirken. Ueherhaupt aber hat man ſich 
doch der — Mittel aus dem Mineralreich, ohn⸗ 
erachtet es allerdings anhaltende ‚Fieber, geben kann, 
bey denen. ſolche vielleicht einige Dienfte leiſten koͤnnen, 
| nur — in ſolchen betint ‚Es iſt ku en alfo 
“ —* rn | noch 
—— xxxvi Ss, 410. Beste > Heberfebung 
>]. 267. und mM. Weight i in den Samml. Ai es 
| Aerzte / B. RU. r. St. S. 25. N. Ueb 
rd, Der Berfaffer. zielt bier auf den. fogenannten Ku- 
pferfalmiaf. Man fehe Withers Bemerfungen über 
die Fehler bey dem Gebrauch der Arzneymittel, Leipz. 
1773. ©. 357. und dag allgem. ‚Dispenfat. im 2ten 
u. zten dd. ingleichen die Samml. fuͤt prakt. Aerzte 
5. an mehrern Orten. A. d. Web, | 
"ERS vornehmlich von I. €. Yacobi (fiehe Akt. 
Mogunt. T. I. p. 216.) bey Wechfelfiebern empfoh- 
Ten worden, und ein befanntes Quackſalbermittel: * 
(ee wird aber auch jetzt inEngl. von — —5* 
04 B. Fowler, ſtark gebrauchet.) 4 de fe. Ueb 
0 * Er hat oft Wechſelfieber geheilt. "Man, ſetzt a0 
 meiniglic) ein —3 als die Muskatennuß u. ſ. w. 
„hinzu. A. d. fr. Ueb 
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noch ungewiß, daher denn die Aerzte zu dieſer Abſicht 
weit haͤufiger die ftärfenden Mittel aus dem vegetabi- 
ſchen Reiche anzumenden pflegen, Te 

Die Anzahl dererjenigen Mittel diefer Claſſe, deren 


man fich bey Wechfelfiebern bedienet hat, iſt fehr groß. 


Da man aber doch. noch nicht recht beſtimmt hat, welche 
unter diefen Mitteln man bey anhaltenden Fiebern an 
wenden kann, und welches eigentlich die Umftände diefer 
Fieber find, bey denen man diefe Mittel geben.muß; 
fo will ich alle andre Arzneyen diefer Art hier uͤberge⸗ 
ben, und blos von der berühmteften Darunter, der pe» 
ruvianiſchen Rinde, reden *).- — —— 
8— — AN 
Man bat diefes Mittel gemeiniglich für eine blos 
fpecififche, oder folche Arzney angefehen, Deren Art 
zu wirfen man gar nicht einfehen koͤnnte. Allein man 
Fann allerdings über diefelbige Unterfuchungen anftellen, 
und, wie ich glaube, ihre Wirkungsart erklären 
Ich muß in diefer Abficht bemerken, daß, da in 
vielen Fällen die Wirfungen ver Rinde bald, nachdem 
diefelbe in den Magen aufgenommen worden ift, und 
noch eher bemerfet werden, als folche in das Blur Über: 
gegangen feyn Fann, auch der Mugen der Fieberrinde 
gar nicht von einer Wirfung derfelben auf die flüffigen 
Tpeile des Körpers herrügren Färine, Man müß ihn 


‚vielmehr der Wirkung der Fieberrinde auf die Nerven 


des Magens zufchreiben, durch welche folche dem gan- 
zen übrigen Nervenſyſtem mirgetheilt wird. . Es feheint 
bier aber dieſe Rinde als ein toniſches Mittel zu wirfen, 

| Mind: re 1. ud a8 


e, Eiche die-Zufäge am Ende dieſes Abſchnitts 
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weil ſie bey vielen Zufällen, die von einer Schwäche 
herruͤhren, befonders aber in dem Falten: Brande nüß- 


lich iſt; und da die Rückkehr der Anfälle. bey den Wech⸗ 


felfiedern von einer Nückfehr der Atonie (9.35 und 36.) 
berrühret, fo verhindert auch die Fieberrinde wahrſchein⸗ 
licher Weiſe blos durch ihre toniſchen Kraͤfte die Wie— 
derkunft der Paroxyſmen. Dieſes wird dadurch noch 
beſtaͤrkt, daß bey Wechſelfiebern auch andere — 
— die nehmlichen Dienſte leiſten. Re 
33———— 

Iſt alſo die Wirkung der Sieherine pie 
licher Weife blos den onifchen Kräften dieſes Mittels - 
zuzufchreiben, fo kann man leicht einfehen, warum. die⸗ 
ſelbige alsdenn bey einem Fieber unſchicklich ſey, wenn 
eine Anlage zur Entzündung: vorhanden ift; und wir 
fönnen auch daraus beftimmen, unter welchen Umftän- 
den fie bey anhaltenden Fiebern eigentlich gebraucht wer: 
den kann. Es müflen nehmlich entweder ſchon fehr 
ſtarke Remiſſionen ſich gezeigt haben, in welchem Falle 
man fie zu. der Verhuͤtung der Wiederfunft i der Exacer⸗ 
bationen auf eben die Weife geben kann, auf welche 
man fic) diejes Mittels bey Wechfelfiebern zu bedienen 


pfleget; „oder man Fann zu der Zeit, wenn ein Fieber 


ſchon lange gedauert bat, folche alsdenn gebrauchen, 
wenn Fein Verdacht eines inflammatorifchen Zuftandes 
‚mehr vorhanden, und der ganze Körper fehr ſchwach 
ift. Das, was ich hier aus der Theorie feſtſehe, koͤmmt 
ziemlich mit denenjenigen Regeln überein die unfere 
neuern Aerzte in Anfehung des Gebrauchs der Fieber 
rinde er RR —— zu —52 — + 


6 


Auch muß ich i in des ri serie 
berrinde noch erinnern, daß man nur alsdann 2 
ir⸗ 


H Siehe die Zuſaͤtze am Ende dieſes Hauptſtuͤcks 
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Wirkungen von derfelben erwarten fan) wenn man * 
— und in großen Duantitäten een 
ISERIRE ENT 2113.72 RSS ae en 
er u F — 27 11918 ‚217. Hans 

Com ‘andere Gattung von: Mitcehn, j — — 
man die Schwäche und deren Wirkungen bey anhalten⸗ 
den Fiebern zu verhindern und zu heben ſucht, ſind die 
iden Mittel (H. 203.). Dieſe verftärfen zwar 
audy einigermaßen die Spcunkroft dererjenigen Faſern, 
welche die Bewegung: hervorbringen (moving fibres); 
ſie ſind aber von den oben gedachten toniſchen Mitteln 
darinnen verſchieden/ daß fie Die Bewegung des Herz 
zens und der Schlagndern mehr gerade zu erregen und 
vermehren, Dieſes macht, daß man ſich derſelben 
nicht durchgaͤngig bey anhaltenden Fiebern mit Sicher⸗ 
beit bedienen kann; ja‘ ſie koͤnnen ſogar, wenn eine An⸗ 
iage zu einer Entzündung vorhanden ift, wie folches 
oft bey dem Anfange der Fieber zu gefcheben pfleget, 
ſchaͤdliche Wirkungen hervorbringen. Hingegen aber 
hat man immer Urſache, von ihnen in dem Fortgange 
der Fieber, wenn die —— ſehr groß wird, Nutzen 
Kr erwarten, 








J 18. 


Be ur noch nicht ,; ‚welche — MNita ben 
anhaltende Siebern eigentlich.am dienlichften find, weil 
man fich folcher zu unfern Zeiten nur felten zu bedienen 
pfleget.: sch glaube «aber —* ei ber gen unter 
allen das Beite ift *). 


I 5 33 


219 
Es rs mit dem Gebrauch dieſes Miele 5 der Vor⸗ 
theil verknuͤpft, daß der Wein dem Geſchmack und Ma⸗ 
gen gleich angenehm iſt, * daß dabey die reitzenden 
Theile 
ESiehe die Zuſatze am Ente dieſes Hauptſtuͤcks. 


K ‚240 Von 4 Heilungss 


Theile — fo: verduͤnnet ſind, daß man ihn in 
* kleinen Doſis ohne allen Schaden m mania 
Daher deffelbigen fehr gut unter Beobachtung der gehö- 
rigen Vorſicht bedienen kann. Allein man. muß. * 
— —“ weiber ſonſt * u ren ie 
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Men Fam und zwar aus guten Gr ann sache 
daß er in feiner Wirfungsartmitdem Mobnfaft und eini⸗ 
gen andern narkotiſchen Mitteln uͤbereinkoͤmmt. Zwar 
kann man ſagen, daß wir blos ſeine reitzenden Kraͤfte 
deutlich erkennen koͤnnen, die ſo ſtark ſind, daß ſie den 
Wein in dem phrenitifchen oder würhenden Irrereden 
offenbar ſchaͤdlich machen; da er hingegen bey demjeni⸗ 
gen gelinden Irrereden, das won einer Schwäche ber- 
ruͤhret, ſehr dienlich iſt. "Allein es faͤllt auch in allem 
dieſen ſeine Aehnlichkeit mit dem Opium in die Augen, 
und es iſt wahrſcheinlich, daß ſowohl der Wein als das 
Opium mehr durch ihre ſchwaͤchende und Re 
——— als durch —* green * — 


— 


Nachdem ich nun die Mittel, dug — fr 
unſre zweyte Indication bey den Sieben ($. 120. 2.) 
erfüllen koͤnnen, ‚ fürzlich angezeigt: habe; ‚fo fchreite ic) 
zu der dritten Indication fort, vermöge welcher wir 
ben: anhaltenden Fiebern die Neigung der Säfte zu der 
Fäulniß verhüten, oder, wenn fie Bereits —— nad 
zu heben ſuchen müffen, — cue 


222, 


Diefes kann aber gefehehen: : ; 
1) Indem man verhuͤtet daß der‘ an nicht 
noch ferner von einer faulen oder fäulungsartigen Ma- 
terie — wird. 


* 2) In⸗ 
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9) indem man die in dem Körper fhon vorhan⸗ 
* faule vder rer gar Materie aus folchem wie⸗ 


J der wegſchaffet. 


mag Indem man die in dem Körper zuruckbleibende 
faule oder zur Faͤulniß geneigte Materie durch verduͤn⸗ 
Be und der Faͤulniß widerftehende Mittel verbefferr. 

man ben Tonus der Gefäße unterftüge, 
und — den weitern Fortgang der er oder 
boch * mr verhindert, en 


I RER 


"Die fernere Berührung des Körpers * eine 
faule oder fäulungsartige Materie ($. 222. 1.) kann 
‚vermieden werden: 

1) Wenn man ben Kranken aus einem Orte, wo 
bie suft verderbet ift, wegfchaffer. 
2) Wenn man bie $uft, aus der er nicht wegge⸗ 
ſchafft werden kann, verbeſſert. 
3) Wenn man verhindert, daß ſich die Ausduͤn⸗ 
be ſtungen des has niche um denfelbigen herum ans 
häufen, Diefes geſchiehet, wenn man den beſtaͤndigen 
Zugang der friſchen Luft in das Krankenzimmer befoͤr⸗ 
| dert, und das Bettzeug und Waͤſche oft abwechfele *) 






N) Wenn man aus dem Krankenzimmer alle ea 
eremente . auf das forgfäftigfte und geſchwindeſte er 
ſchaffet. 


'5) Wenn man den Patienten alle Fleiſchſpeiſen 
vermeiden laͤſſet, oder ſolche durch dazu geſetzte Dinge 
— — Säuren) verbeffert, 


224. 


Die faule oder fäulungsartige Materie, ; bie 1 fon 
in dem Körper vorhanden ift, Fann theils durch öfteres 
) Die Wäfche muß nur fehr tocen Cund etwas 

durchgewaͤrmt) ſeyn. A. d. fer} 

1. Theil, | Q 


1 


x - 
| 
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Abführen der in den Gedärmen vorhandenen Unreinig⸗ 
feiten, theils aber und noch befler dadurch aus dem Koͤr⸗ 
per weggefchaffee werden, wenn man die Ausdünftung 
durch die Haut und den Abgang des Urins durch den 
Gäufigen Gebrauch verdünnender Öetränfe vermehret. 
NEN. Sn | 
Diejenige faule oder faͤulungsartige Materie endlich, 
‚welche nicht ausgeleeret wird, und in dem. Körper. zu⸗ 
rückbleibet, Fann durch den Gebrauch verduͤnnender 
Mittel gemildert und unfchädlich gemacht, oder durch 
den Gebrauch antifeptifcher Arzneyen u. ſ. w. verbeflere 
werden. Diefe legten find zahlreich und mannichfals 
tig *), man weiß aber noch nicht, was für welche da» 
| von 


/ vr du 

2) Die Kälte ift dag vornehmfte unter den fäulungs- 
widrigen Mitteln, weil fie der Wärme, welche die 
Säulniß verurfachet, gerade entgegen gefeßet ift. 
Sie wirfet aber hauptfächlich durch ihre ftärfende 
Kraft auf die feften Theile. — Die verdünnenden 
Dinge vertheilen die faulichten Theile,‘ vermindern 
ihre Wirffamfeit, und halten die abfondernden Ca- 
näle offen. — Die vegetabilifchen fäuerlichen Nah⸗ 
runggmittel find, wie ihre Wirkung gegen den Scor⸗ 
but zeige, fehr antifeptifh. Man ſieht aus diefem 
Nutzen derfelben, daß, wenn auch ein Anfang zur Zäul- 
niß zugegen ift, man doch folchen, indem man die 
Nahrungsmittel verändert, vermindern, ja, indem 
man die Ausleerungsmwerkgeuge offen erhält, gang 
vernichten Fann. Die antifeptifchen Nahrungsmit- 
tel find nüßlich, man muß aber die Heilung durch 
Purgiermittel anfangen }). — Die mineralifchen 
Säuren koͤnnen nicht in einer fo großen Dofis ges 
geben werden, daß fie in das Blut felbft übergehen. 
Sie find aber durch. ihre Wirfung in den erften 
| RE U EN Wegen 
"D Diefes: leider in Anfehung des Scorbuts Einfchrän- 
fung. A. d. Ueb. yes 
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von bey Fiebern und ben verſchiedenen in Fiebern vor⸗ 
kommenden Fällen am ſchicklichſten und zutraͤglichſten 
ſind. Von den fäuerlichen Nahrungsmitteln, den 
Eäuren von allen Arten, den Mittelfalzen und der 
—* = * man dieſes am oe | 


226. 


Be — der Faͤulniß kann ſehr km 
4 deren Wirkungen verhindert werden, wenn man 
den Tonus der Gefaͤße unterſtuͤtzt. Dieſes geſchiehet 
am beften durch die ſogenannten toniſchen oder ftärfen- 
den Mittel, darunter die Kälte und die Fieberrinde die. 
vornehmften find, von weldyen beyden aber & * uf.) 
ſchen Bohn geredet, — iſt *). 


“ 


| | ‚227. Ich 
hg * nügtich, — . Eben fo wirken auch die 
—*— Mittelſalze und die fixe Luft, die aber nicht nur 
durch ihre antiſeptiſche Kraft, ſondern auch durch 
ihre kuͤhlende, indem fie die Vermehrung des Reis 
Bes verhindern, und durch ihre abführenden Kräfte 
wirken. — Die gewürzhaften Dinge find nicht fehr 
antiſeptiſch, weil man nur. wenig davon auf eins 
mal geben Bau, fie, wirken aber u al Nittel. 
A.d. fr. Ueb 


* Wenn der —— a Gefäße: —— iſt, ſo 
bleiben bie in dem Canal der erfien Wege enthaltenen 
Materien in demfelbigen zurück, und die Schweiß: 
loͤcher ſind verftopft, daher denn auch der Fortgang 

Ä —— Faͤulniß viel geſchwinder iſt. Wenn die Saͤfte 
und Unreinigkeiten ſtocken, ſo werden diejenigen 

Theile, die ſich von den in der Faͤulniß befindlichen 

Subftanzen abfondern, wieder auf das neue einge- 

fogen. Verduͤnſten folche gefehwinde, fo findet 

feine Fauiniß Statt, wie die in der Sonne getrock- 
neten Körper zeigen. Die Natur hat, um die be 
fändig zur Faͤulniß fich neigenden Materien auszu« 
leeren, von: allen Seiten gewiſſe Ausleerungswerk⸗ 
zeuge geöffnet. So lange diefe den gehörigen ein 

aben, 


* 
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wir h — le... er 

Ich habe nunmehro die Betrachtung der drey all- 
gemeinen Indicationen, welche man bey ber Heilung 
\ ) i / ls: —* 


haben, und die verderbten Theile beſtaͤndig abfüh- 
sen fönnen, dauert die Gefundheit fort, daher denn 
in den heißen Himmelsftrichen, two bie Saulniß fehe 
ftarkift, doch der Scorbut nicht fehr Statt findet, ob⸗ 

- gleich Unreinigfeiten in den erſten Wegen vorhanden 
find, weil die Ausdünftung in diefen Gegenden fehr 
beträchtlich ift. Eben fo führt in Fiebern, fo lange 

die Gefäße ihre gehörige Kraft haben, die Natur 
A durch die verfchiedenen Augleerungsmwerfzeuge alles, 
waas ſich zur Faͤulniß neiget, aus. Allein bey den 
-  Yusfchlagsfranfheiten (maladies Eruptives) verviel⸗ 
facht fic) dag faulichte Sermenf, und es wird fol- 
ches in der Maffe unferer Säfte herumbewegt, ohne 
daß es fich denfelbigen affimiliret. Es hoͤrt nicht 
eher auf zu fchaden, als big die Natur den Körper 

in den Zuftand verfeger hat, daß folcher der Wire 
fung diefes Ferments widerftehen kann, fo wie fol- 
ches bey den Dlattern gefchiehet, deren Gift ein 
Ausbruchsfieber erreget, dag, wenn der Ausbruch 
vollfommen gefchehen ift, aufhoͤrt, obgleich der 
Körper mit einer großen Menge Blattermaterie 
überladen ift, die durch die Ausduͤnſtung aus den 
Blattern häufig ausgeführt wird. Oeffnet man die 
Blattern, wie diefeg in Dflindien gewöhnlich ift, fo 
füllen fie fi in wenig Stunden wieder an. Die 
fe8 bemeifet, daß außer der nad) außen ſchon ge- 
brachten Materie, noch deren eine große Menge in 
dem Korper vorhanden ift. Eben diefeg geſchiehet 
bey der Belt, mo auch nur ein Fleiner Theil der 
Kranfheitsmaterie ne, der Peftbeule gehet, der 
größere aber in der Maffe des Blutes zuruͤckbleibt. 
Es kann fogar der Korper bey denen Perfonen, bie 
diefe Krankheit ausgeftanden haben, fo fehr verän- 
dert werden, daß, wenn auch die Anftecfung fort« 
dauerte und die nehmlichen Wirfungen hervorbraͤch⸗ 

te, Diefelbige doch denjenigen Zuftand nicht mehr zu- 

| | | wege 
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der anhaltenden Fieber befolgen muß, geendiget, und 
„die, En von — — m deren man fich bey 
23 | dieſer 


wege Bingen kann, der r zur Entticelung der Krank. 
heit erfordert wird. In den Wechfelfiebern wirket 
die Sieberrinde blog auf die Art, daß fie denienigen 
Zuftand des Nervenſyſtems zerſtoͤret, der zur Her⸗ 
en eines neuen Anfalls erfordert wird. 


Man kann diefes auf alle Fieber anwenden. 
Am fie zu heilen, braucht man blog die Entftehung 
des Krampfs zu verhindern, oder folchen aufzu⸗ 
heben. Man kann, wenn man will, das Aufhoͤren 
des Krampfes mit dem Namen der Coction belegen; 
allein es iſt ein Irrthum, wenn man annimmt, daß 
die Rranfheitsmaterie fich unfern Säften’ affimilirt. 
Es fcheinen blog die zuckerartigen und olichten in 

unſern Nahrungsmitteln enthaltenen Theile diejeni- 
gen zu feyn, die einer Affimilation fähig find. Die 
andern gehen durch die verfchiedenen Ausleerungs⸗ 
werkzeuge wieder ab, ohne daß fie ihre Natur ver- 
ändern. Eben diefes gefchiehet in Anfehung der 
— daher wird in den Blattern die 
Krankheitsmaterie, ohne daß ihre urſpruͤngliche Na⸗ 
veraͤndert worden iſt, wieder abgefuͤhrt; ja ſie 
kann ſogar, wenn die Krankheit ſelbſt vorbey ift, 
doch die Krankheit von neuem (einem andern Körper) 

‚wieder mittheilen, und es bleibe diefelbige in dem 
Körper verfchiedene Tage, ohne daß fie eine Ver⸗ 
“ Anderung erlitten hat. Man kann daher nicht an- 
nehmen, daß folche durch eine Affimilation vernich- 
tet ift, fondern e8 findet in Anfehung ihrer Wirkung 
eben dag Statt, was mit dem Küchenfalz gefchiehet, 
das auch in unſre Saͤfte uͤbergehet, ohne dabey ei eine 
Veraͤnderung zu erleiden. 


Das , was ich hier geſagt habe, gilt von allen 
Krankheitsmaterien. So lange als der Tonus ber 
Gefaͤße in einem ſolchen Grad vorhanden iſt, daß 
dieſe Materien ſich frey durch die Gefäße herumbe⸗ 
wegen fönnen, und feine Ergießung aus den Ge 


faͤßen Statt findet, hat man Feine Faͤulniß zu be⸗ 
| fürchten, 


— Von der Heilung 


dieſer Gelegenheit zu bedienen pfleget, ange r re 
war noͤthig, dieſe Mittel zuerſt einzeln zu betrachten, 
und ihre Wirkung nur allgemein zu erklaͤren; allein id) | 
glaube, daß, wenn man das, was ich bier gefaget 
babe, mit demjenigen vergleiche, was ic) sben von 
dem Unterfihied der Fieber und von den Schlüffen er⸗ 
waͤhnet habe, die man aus den verſchiedenen in Fiebern 
vorhandenen Zufaͤllen in Anſehung des Ausgangs der⸗ 
felben machen fann, es nicht ſchwer fallen wird, auch 
aus den verfchiedenen bier angeführten Mitteln.eine ges 
hörige Auswahl zu offen * ſolche * mit einander 
Su 





fürchten, und auch felbft da, wenn bie leßtere vor; 
‘handen ift, bemierfe man ſchwerlich ihre Wirkungen, 
fo lange durch: die Schwäche oder Atonie feine Sto- 
dung entſtehet. Dieſes ift die Urfache, warum durch 
die Paralyfis und Wafferfucht die Faͤulniß oft merk⸗ 
lich wird, und warum rohe oft nad) Entzänduns 
gen entſtehet. 


Ohnerachtet das in die Blutmaſſe gebrachte fau⸗ 
lichte Ferment fi ch darinnen vervielfaͤltiget und die 
Miſchung der Saͤfte zerſtoret, ſo wirkt esdoch wahr- - 
ſcheinlicher Weiſe nicht eher auf dieſe Art, als bis 
es den Tonus der feſten Theile zerſtoͤret hat, wel⸗ 
ches denn zu einer Stockung der Saͤfte Gelegenheit 
giebt, wie dieſes die Wirkungen der Faͤulniß bey 
denen an der Peſt Verſtorbenen beweiſen. Da die 
faulichte Beſchaffenheit (diatheſis putrida) den Zu⸗ 
ſammenhang der fluͤſſigen Theile mit * erſtaun⸗ 
lichen Geſchwindigkeit zerſtoͤret, ſo iſt leicht einzu⸗ 
fehen, daß diejenigen. Mittel, welche den Tonus der 
Gefäße zu unterftüßen fähig find, wohin die Sie 
berrinde und Kälte gehören, am gefchickteften find, 

durch ihre Wirfungen die Atonie und Faͤulniß zu 

verhindern. Pringle behauptet fogar, daß die Wir- 
- fung der Sieberrinde in Fiebern zu geſchwinde fen, 
als daß ſolche nur — * —— a * 
koͤnne. A. d. fr. De | 
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zu verbinden, daß fie auf bie verfchiedenen Gattungen 

- und Umftände der anhaltenden Fieber paflen *). 
Vielleicht wird es angehenden Yerzten nicht unan« 
genehm und unnüglich feyn,. den ganzen Inbegriff der 
Zeilart der anhaltenden Sieber bier zufammen 


in einer Tabelle zu Haben. | 
‚Tabelle 


Bey der Zeilung der anhaltenden Sieber find 
folgende drey Indicationen zu beobachten: 

1. Man muß die Heftigkeit der Reaction dee 
Gefäße mäßigen, indem man: Ka 
- A. Die Wirkung des Herzens und der Schlag. 
‚abern vermindert. Dieſes gefchiehet aber dadurch, 
daß manı | | 

7) Die Reige, welche beftändig auf den Körper 
wirfen, vermeidet, als: N 
4, Die auf unfre Sinne gemachten Eindrüce, vor» 

nehmlich die vermehrte Hige, fie mag.nun von 

. einer äußerlihen Wärme oder der Anhäufung der 

innerlichen Wärme entfiehen.. 

b. Die Bewegung des Körpers. 
©, Die Anftrengung des Geiftes. 

d. Den Genuß der Nahrungsmitie. — 

e. Gewiſſe befondre Reise. Diefe entitehen: 

&) Bon der Empfindung bes Durftes, 

) Von Eruditäten oder Unveinigfeiten in dem 
Magen und den Gedaͤrmen. 

ie Y) Bon der widernatürlichen Zurückhaltung der 


Excremente. j | 
3) Von einer allgemeinen Schärfe der Saͤfte, 
BR — Q 4 * 2) Ge⸗ 


* 


e 


*) Man fehe unten die Zufäße am Eude deg folgenden 
Hauptſtuͤcks. Nee 


sa Won der elle — 


2) Gewiſe ſchwaͤchende und die heftige Bewec 
der Säfte ſtillende Mittel anwendet, als; —— 
0% Die Kälte. ee 

b. Kühlende Mittel, unter welchen bie» vornehm⸗ 
* ſten ſind: 

&) Die Säuren von allen Arten. 

LP) Die Mittelſalze. f 

V Gewiſſe metallifche Salze. 


3) Die Spannung ımd den Tonus des Softems 
der Schlagadern vermindert, — 
a. Aderlaſſen. | 
b. Purgieren. 


B. Den Krampf der Eleinen cf zu beben fu 
chen, durch: 
1) Innerliche Mittel, Hieher gebörens >. ' 

a. Diejenigen Dinge, welche den Trieb der Säfte 
gegen die Oberfläche des Bone befördern, 
als nehmlih: 

) Derdünnende Mittel, 

) Mittelfalze, 

y) Schweißtreibende Mittel, 

0) Brechmittel. KIN: 

b. Durch die im eigentlichen Verfane ſe fogenanns 
ten Frampfftillenden Mittel, | 

2) Aeußerliche Miete. 
a. Blafenpflafter. 
b. Warme Bäder. 
n. Man muß die Urſache der Schwache zu 
heben, oder die Wirkungen derſelben zu ver⸗ 
hindern ſuchen. 
Dieſes geſchiehe: 
| A. Wenn man die Wirfung des — und der 
| re unterſtuͤtzet, und folche zu — ſucht, 
dur 
1) Toniſche Mittel, als: 






u‘ Die 





a Die Kälte, al alte Luft, * Baͤder u. ſ. w. 
beſonderm Verſtande ſogenannten toni⸗ 
ſchen Diefe find entweder: ” 
&) ausdem Mineralreih, / 
aa) z. B. der Bleyzucker u. f. w. 
)oder aus dem vegetabiliſchen Reich, als z. B. 
bb) die Fieberrinde u. f. w. 
2) Die wirklich reißenden Mittel, als: 
a, Gewuͤrzhafte Dinge el REN 
b. Der Wein, 


II, Man muß die Yeigung. ber Säfte zu 
der Faͤulniß zu verhindern oder zu verbeſſern 
trachten, indem man: 
me A; Berhindert, daß Feine kaufe oder fäulungsar- 
tige Materie an den Körper gebracht wird, und zu 
biefer Abſicht: 

1) Den Rranten. aus den Orten wegfchaffen, die 
mit einer verderbten Luft angefüllet find. 
2) Die verderbte $uft, aus der er nicht wegge⸗ 
ſchafft werden kann, verbeflern. 
3) Machen, daß die Ausdünftung des Kranfen 
ſich nicht um denfelbigen anhäufe. Hierzu dienet: 
a. Ein beftändige Veränderung der Luft in dem 
Zinmer des Patienten. 
b. Eine oͤſtere Abwechſelung der Waͤſche und des 
Bettzeuges. 
9 Eine ſorgfaͤtige und. Aloe Wegſchaffung 
der —— des Urins u. ſw. 
5), Die Vermeidung oder Verbeſſerung der ani⸗ 
malif en Speifen. 


ER Indem man die int dem Körper bereits vorhan⸗ 
dene faule * fäulungsautige Materie aus ſolchem 





J wegſcha et. 


ff 
1) Durch öfteres Abſthen u un bie —* 
mer Geame. | 
2) Durch 
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12) Durch die Unterhaltung der Ausdünftung und 
die. Ausleerung durch den Urin, — des Ge⸗ 
brauchs: * 

a. Berbünnender Mittel, une 
b. Der Mittelfalze. | 


C. Indem man die Verbefferung ber fhten: ober | 
fäulungsartigen Materie, welche in dem Körper zuruͤck⸗ 


bleibt, zu bewirken ſucht. Hierzu dienen: 
a. Verduͤnnende Mittel. 
b. Antiſeptiſche Mittel, wohin * 
aa) die fäuerfichen — — 


bb) die Saͤuren von allen Arten, 
cc) die — RER N PROBE 
gehören. 


D. Indem man ber fernen Fãulniß wideehet, 
oder deren Wirkung dadurch verhindert, daß man den 
Tonus der Gefaͤße durch die — toniſchen in 
tel unterſtuͤtzet. 
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Die Sieberrinde ift gewiß das erklärte u unfer den 
toniſchen vegetabilifchen Mitteln, und viel weniger Un» 


bequemlichkeiten unterworfen, ais wie die fonifchen mir 
neralifchen Arzneyen, Demoßngeachtet haben doc) die 


Streitigkeiten, welche über die Wirkungen derfelben 
entſtanden find, viel Ungenißheit uͤber ihren — 
verbreitet. 

Unterſucht man jeden von den verfchiedenen: He 
Ehinarinde befindlichen Beftandeheilen insbefondere, fo 


| ** man KR überzeugt werden, daß die Verbindung 


der⸗ 


- 
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BETON ſehr geſchickt wi als ein, m keuiſhes Mitel zu 
wirken. 

Es haben Dereival (fee Sammt. fü praftifche 
Aerzte, B. U. St.2. ©, 151. f.) und andere Schrifts 
fteller var gethan, daß die Fiebertinde'eine Vermiſchung 
von —— bittern und aromatiſchen Thei⸗ 
len fey. Als ein zuſammenziehendes Mittel vermehret 
‚fie den Tonus und. Zufammenbang der verſchiedenen 
Theile: des Körpers, vermindert die Ausdehnung ver 
Gefäße, mäßiget die Reitzbarkeit, und vielleicht fogar, 
bis auf einen geroiffen Punft, die Empfindlichkeie: als 
ein bitteres Mittel vereiniget fie die Heilkräfte der zu— 
fammenziehenden und der aromatifchen Dinge in der 
Art und Weife, auf welche fie auf den lebenden Kör- 
per wirft: als ein aromatifches Mittel erreget ſie einen 
Reitz, welcher die Bewegung des Blutes in demjeni⸗ 
gen Theile beſchleuniget, auf den ſie gebracht wird; es 
vermehret uͤberhaupt dieſelbe die Staͤrke des Umlaufs 
der Säfte, die Beweglichkeit und Lebhaftigkeit der Des 
wegenden Faſern und Die ‚Kraft des — Sinn⸗ 
werkzeuges. 


In Ruͤckſicht auf ia Bereinigung. diefer verſchie⸗ 
denen Beſtandtheile iſt die Chinarinde, wenn man ſie 
in einer hinreichenden Doſis giebt, das wirkſamſte Mit 

tel, deſſen man fi) in den durch eine Schwäche ne 
| vorgebrachten Krankheiten bedienen kann. | 

Die Fieberrinde und alle bittere Mierel; deren Ge⸗ 
Gral: ange fortgefeßt wird, bringen auf den Magen 
und das ganze Nervenfuftem befänftigende Wirkungen 
hervor... Man kann zu Folge der Geſchwindigkeit, mit 
welcher ſie wirken, vermuthen, daß ſie eine narkotiſche 
—— en denn es find folche für viele Thiere 
ein Gift. R. Irwing (Berfuche mit der rothen imd 
% fern peruvianifchen Ninde, Lipzig 1787. 
©. 77 f. der deuſch. Ueberſetz.) vermuthet, daß der 

aroma⸗ 


N 
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aromatiſche Beſtandtheil der Chinarinde bie Witung 
der zuſammenziehenden Theile dadurch maͤßiget, daß 
ſolcher die Empfindlichkeit des Magens erreget — *— 
mehret, und daß von der andern Seite der zuſam 
ziehende Theil derſelben die Wirkung der reitzenden 
Kraft maͤßiget, deren Uebermaaß die Wirkungen der 
Chinarinde minder dauerhaft haͤtte machen koͤnnen, 
oder es würde ein Grad von Zuſammenfallen (Col- 
lapfus) darauf erfolgt feyn, welcher ftärfer als wie die 
_ vorhergehende Erregung (Excitement) gemwefen wäre. 
Irwing fucht daraus zu erflären, warum man einie 
gen Kranken ohne alle ſchlimme Folgen eine fo aufer- 
ordentlich große Menge von Fieberrinde geben koͤnne. 
So führet zum Benfpiel de Haen einen Mann an, 
der binnen achtehalb Monaten zwey und fünfzig Pfund 
und fieben Unzen Chinarinde verbraucht hatte, wovon 
jedoch ein Theil zu Bähungen auf Geſchwuͤre angewen⸗ 
det wurde, mit denen derſelbe behaftet war. 


Irwings Idee iſt zwar ſehr finnreich, allein es 
kann ſolche kein großes Licht uͤber die Wirkungsart der 
Fieberrinde verbreiten. Die toniſche Kraft derſelben 
ſcheint beſonders von ihrer zuſammenziehenden Eigen⸗ 
ſchaft abzuhaͤngen, welches man daraus erſiehet, weil 
alle zuſammenziehenden Dinge zur Heilung der Wed): 
felfieber dienen, Allein es ift ung unbefannt, auf was 
für eine Weife die bittern Mittel tonifch find; denn 
nicht alle von diefen befigen zufammenziehende Kräfte. 
Die Enzianwurzel giebt ung hiervon ein Beyſpiel an 
die Hand. — Uebrigens erreget die Fieberrinde oft ein 
Purgieren, und außert ihre zuſammenziehende Eigen - 

ſchaft nicht auf die erſten Wege, und dieſe Eigenfchaft 
fiheint von der Bitterkeit derfelben abzuhängen, Alles, 
was man aus ben befannten Beobachfungen ſchließen 
kann, iſt dieſes, daß die Fieberrinde nicht als ein ſpeci⸗ 
ke fondern als ein tonifches Mittel wirkt. in 
| Su 
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Es läßt fich nach diefer Theorie leicht erklären, twar« 
um die Fieberrinde allemal fchadlich wird, wenn der To- 
nus durch irgend eine Urfache vermehret toird, und mie 

ſolche den heißen Brand heilet, Die flüffigen Theile 
unſers Körpers haben einen Hang zur Faͤulniß, welcher 
nur durch den Umlauf der Säfte verhindert wird: alles 
dasjenige, was die Wirffamfeit ver Lebenskraft und 
den Tonus der Faſern zu vermindern vermag, begüns 
figet die Wirkung des faulichten Stoffs. Daher hat 
die Faͤulniß verfchiedene Grade nach) Beſchaffenheit der 
Urſachen, welche dazu Anlaß geben. Iſt die Urſache 
ſehr wirkſam, und kann der Tonus der Faſern nicht 
wiederhergeſtellt werden, fo erfolge der Tod. Lim des: 
willen erfordert der Ealte Brand die Ablöfung Des das 
mit behafteten Gliedes; der heiße Brand aber wird 
alsdenn geheilet, mern der Zonus der Gefäße wieder 
erreget, und eine Entzündung rings um ben brandich- 
ten Theil zu Stande gebracht werden kann. Es ift 
uns nicht befannt, wie die Natur in diefem Falle wirft; 
fo viel ift indeffen gewiß, daß die Sieberrinde nur die 
Heilung dadurch bewirft, daß fie eine entzundungsar- 
tige Dispofition in dem Körper erreger, Ehe man den 
Gebrauch derfelben Fannte, legte man tonifche Mittel 
um den brandichten Theil herum; allein man muß be⸗ 
merfen, daß die Fieberrinde in denjenigen Faͤllen be— 
ſonders dienlich ift, wo der Brand aus einer Erſchlaf⸗ 
ſung der Gefaͤße des leidenden Theiles, oder aus einer 
Atonie des ganzen Koͤrpers entſtehet. Iſt der Brand 
einzig und allein die Folge einer heftigen Entzuͤndung, 

ſo iſt der Gebrauch derſelben ſchaͤdlich. | 


! Da die Fieberrinde eines der wichtigen Yrzne | 
mittel ift, fo habe ich es für nöthig erachtet, Hier einige 
Bemerkungen 1) über die ‚bequemfte Zeit, folche zu ver- 
Ri: 3) über die bey’ ihrem Gebrauch zu beobach⸗ 
tenden 
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tenden Regeln, und 3) uͤber diejenigen Mittel behn 
| fügen, melche die nehmlichen Heilkraͤfte a 


9 on der zur Verordnung der Sieberrinde 
-..  fehicklichen Seit... 


Man muß, um das Fieber zu heilen, den Anfall 
des Srofts aufhalten, welcher die UÜrfache der Kranke 
beit ift, folglid) darf man die Fieberrinde nur in dem 
Zrifchenraume zwifchen den Anfällen verordnen.. Es 
iſt folche während der Fieberhige nicht dienlich, weil 
fodann die Wirfung des Herzens und der Arterien be 
traͤchtlich vermehret ift; auch iſt ihr Gebraud) während 
des Froſts, wegen der krampfhaften Zuſammenziehung 
der Gefaͤße auf der Oberflaͤche des Koͤrpers, nicht zu⸗ 
träglich, welche zu Congeſtionen nach den Eingeweiden 
Anlaß giebt. In diefem Falle werden alle tonifche 
Mittel dadurch nachtheilig, daß fie die Frampfhäfte 
Zufammenziehung vermehren. Es haben daher einige 
Aerzte die Worficht fo weit getrieben, daß fie alsdenn 
die Fieberrinde zu geben befürchtet haben, wenn der 
Fieberanfall weggeblieben ift, und fie pflegen fo lange 
zu warten, bis die Zwifchenzeit, in welcher der Fieber- 
anfall gervöhnlicher Weife erfehienen ift, gänzlich vor- 
übergegangen if. Mann Fann jedoch, wenn ver 
Paroryfmus wegbleibe, und der Patiente feinen von 
denjenigen Zufällen verfpüret, welche die Ruͤckkehr des 
Fiebers anfündigen, ohne Gefahr mit dem Gebraud) 
der Chinarinde fortfahren, ja es giebt fogar Fieber, 
die auf eine andre Weiſe nicht geheilet werden Fönnen, 


Die Frampfhafte Zufammenziehung dauert im An» 
fange der Krankheit nicht nur während des Fieberan 
falls, fondern ſogar in der fieberfrenen Zeit fort; Da- 
ber darf man zu der Fieberrinde nicht eher feine Zus 
fluche nehmen, als nachdem die befagte Zufammenzies 
bung an eine geroiffe Anzahl von Sieberanfällen ge- 

— maͤßiget 
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maͤßiget worden iſt, und der Antrieb der Saͤfte nach 
der Haut wieder in Ordnung zu kommen anfängt. 
Aus eben dieſem Grunde muß man die Ehinarinde nicht 
eher als nach dem vorhergegangenem Gebrauch eines 
Brechmittels verordnen. Dieſe Regel leidet nur in 


dem Falle eine Ausnahme, wo offenbare Zeichen einer 


großen Schwäche vorhanden find; iſt dieſe zugegen, 
fo Fann man die Fieberrinde gleich vom Anfange der 
Krankheit an geben, ohne daß man ———— vor⸗ 
ausgeſchickt hat. 


Die Fieberrinde iſt hätt, y wenn eine | 
dungsarfige Dispofition im Körper vorhanden, und 
der Tonus der Blutgefäße vermehret ift, welches man 
aus dem Grade der Spannung des Pulfes erfennen 
Fann. Daher ift diefes Mittel in den Frühlingswech- 
felfiebern: niche fo wirkfam, als wie in denenjenigen, 
* im Sommer oder Herbſte herrſchen. ii 


Die Sieberrinde ift in allen remittivenden Fiebern 
migli, in den anhaltenden aber ftreitet man noch fehr 
über ihren Gebrauch. Man Fann fie jedoch gegen 
das Ende diefer Fieber allemal geben, wenn eine. Ato- 
nie vorhanden, wenn die Schwaͤche betraͤchtlich und 
keine inflammatoriſche Dispoſition im Koͤrper zugegen 
iſt. „Das Anfehen der Schriftfteller gilt hier nichts ges 
Erfahrung. Morton und Torti haben ihr 
Augenmerf blos auf die Wechfelfieber gerichtet, Hux⸗ 
Ha und Pringle haben allzu Fleine Dofes von die⸗ 
fem Mittel veroronet, als daß man etwas Gemiffes 
aus ihren. Beobachtungen folgern Fönnte. De Asen 
ſcheint der erfte gewefen zu ſeyn, welcher einen ſchick⸗ 
lichen Gebrauch davon in den anhaltenden Fiebern ge- 
macht hat, und es hat derfelbe aus feinen Beobachtun⸗ 
gen vortreffliche, Echlußfolgen gezogen. Da es aber 
eigentlid) Fein wahres anhaltendes Fieber giebt, fo kann 
die BEE in ‚allen Fiebern gebraucht werden, wo⸗ 

| fern 








fern man fie nur mit der ehseige Voſſcht den Pa⸗ 


tienten giebt; und es würde ſogar diefelbe, wenn auch 


"ein wirkliches anhaltendes Sieber Cohne inflammatori- 
ſſche Dispofition) vorhanden wäre, eines der beften 


Mittel gegen folches ſeyn, weil diefes Fieber nur die 
Wirkung der äußerften Atonie ſeyn könnte 


In dem Anfange der anhaltenden Fieber darf die 


Ehinarinde nicht gegeben werden, weil man eine ins 
flammatorifihe Dispofition zu befürchten bat; man 


kann fie aber jederzeit ohne Bedenken verorönen, für 


bald als eine offenbare Apyrerie vorhanden iſt. Cleg⸗ 
born hat anhaltende Fieber beobachtet, in denen dies 
ſes Mittel, wenn es zur Zeit der Remiſſion gereicht 
würde, folchen Kranken, an deren Genefung man zwei⸗ 
felte, vortreffliche Dienfte leiſtete; diejenigen Parien« 
ten hingegen, die folches nicht gebraucht hatten, büß« 
ten ihr Seben ein. Die Fieberrinde ift beſonders in 
allen denjenigen Faͤllen dienlich, wo Zufälle einer Faͤul⸗ 
niß vorhanden find; und man fann in fehleichenden 


Mervenfiebern, die mit faulichten Symptomen ver- 


knuͤpft find, binnen vier und zwanzig Stunden dreift 
zwo Unzen nehmen laffen, ohne daß man die Zeit der 
Remiſſion erwartet, 

Die Chinarinde ift —— Kranken: ſehr nüge 
lich, welche von inflammatorifchen Krankheiten wieder 
genefen, wenn man nehmlich Zeichen von Atonie und 
Schwaͤche an dergleichen Patienten wahrnimmt. 


Dan den Bofch (Hiftoria febris verminofae) 


rühme ebenfalls den Gebraud) der Fieberrinde in den 
anhaltenden Fiebern gar ſehr; er laͤßt jedoch dem de 
Haen nicht Gerechtigkeit wiederfahren, welcher im Ge⸗ 
brauch derſelben noch weiter gegangen iſt, als wie * 


Einige Schriftſteller verbieten den Gebrauch der 
Fieberrinde ‚ wenn ber Urin roth ausſiehet, und Be 


* 
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Abgang der monatlichen Reinigung. Wir müffen ung 
jedoch dieſe Umftände davon niche abſchrecken laſſen, 
denn man hat oft beobachtet, daß dieſes Mittel den 
Abgang des Urins und die Wiederkunft der monatlichen 
Reinigung befoͤrderte. — ——— 
Regeln, welche man bey dein Gebrauch det 
0 Sieberrinde zu beobachtenba. 
Die Fieberrinde bringt hur alsdenn Fraftige Wir: 
fungen hervor, wenn man fie in flarfer Dofis giebt, 
Man Fann davon nicht weniger als fechs Unzen verord⸗ 
nen, um die Wiederfunft eines Wechfetfiebers gänzlich 
zu verhindern, und es ift eben diefe Dofis notwendig, 
wenn man eine merkliche Wirfung in remittivenden Fie- 
bern hervordringen will, Es giebt Kranke, welche eine 
Unze, ja fogar zwo Unzen auf ein einziges Mal genoms 
men haben, und ihr Magen hat die befagte Menge 
feht gut vertragen. Giebt man diefes Mittel in ge— 
ringer Menge, fo muß man es oft wiederholen, und 
nur ſehr kurze Zwifchenraume jwifchen jeder Dofis vor⸗ 
Bönfkeichen ——— 
Die zur Heilung eines viertaͤgigen Fiebers gehörige 
Menge der Fieberrinde laͤßt ſich nicht genau beſtimmen; 
man muß ſo viel davon verordnen, als der Magen des 
) atienten vertragen kann; erreicht der Arzt, wie dies 
fes gernein lich zu geſchehen pflegt, dadurch feinen Ends 
zweck in Diefen Fiebern nicht, fo liege die Urſache dar— 
innen, daß er fie in allzu geringer Menge verordnet 
Bosquillon verficyere, er habe dutch dieſe Methode 
einen Kranken geheilet, welcher in jedem Herbfte ſeit 
acht Fahren von einem viertägigen Fieber befallen 
wurde, das man für unheilbar anfahe Die ſchlim⸗ 
men Folgen, weiche vie Chinarinde hervorbringt, haͤn⸗ 
gen vielmehr davon ab, daß fie zur Unzeit verordnet 
wird, als daß die Menge, in welcher man fie giebt, 





daran Schuld feyn folltes 
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Man muß die Chinarinde ſo nahe als — vor 
dem Anfall den Kranken reichen. Eine Unze, ſechs 
Stunden vor dem Anfall gegeben, thut mehr, als zwo 
Unzen, welche man in der Zwiſchenzeit zoiſchen zween 
Anfällen nehmen läßt. — ——— 


Iſt der Anfall weggeblieben, ſo iſt ir geneigt, 
in einiger Zeit wieder auszubrechen. Um diefer Urs 
fache willen muß man mit dem Gebrauch der Fieber: 

rinde in abnehmender Dofis ftufenmeife noch: vierzehn 
Tage und darüber fortfahren, wenn Die — ar 
demie folches erfordert, : 


Die Fieberrinde in Subftanz ift wirffamer i als 
jede Zubereitung derfelben. Bisweilen erreget fie einen. 
Ekel; dieſer aber rühret von ihrem unangenehmen Ge- 
fehmad ber. Man fann ihr jedoch denfelben beneh- 
men, wenn man fie mit Brannterein oder mit Waſſer 
vermifcht, oder in Oblaten einwickelt, oder mit Wermuth⸗ 
ſyrup oder einem andern Syrup und dem arabifchen | 
Gummi Biffen daraus macht; giebt man fie in einem 
fehr feinen Pulver, fo bleibt bisweilen etwas davon im 
Schlunde hängen. Um viefe Unbequemlichfeit zu ver⸗ 
meiden, muß man ſie mit Waſſer verduͤnnen, und 
durch ein wenig von arabiſchem Gummi machen daß 
fie darinnen nicht ganz zu Boden ſinkee. 


Nach) dem Pulver der Fieberrinde —— das Er 
traft derfelben; da aber ein langes Kochen das Gewebe 
diefer Rinde zerftöret, fo hat das Extract, je mehr 
man davon erhält, deſto weniger Heilkraͤfte. Es iſt 
daher ganz unrecht, wenn man behauptet, daß zehn: 
Gran vom Ertraet an Wirfung einem halben Quent⸗ 
den vom Dulver gleich kaͤmen; man muß yon dem er⸗ 
fern die nehmliche Menge als wie vom Pulver geben, 
wie diefes Die Beobacheungen des de Auen bemweifen, 
und wie meine Erfahrungen es: beftätigen, Das mit 
Weingeift und Waſſer beveitere ah 
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| — noch beſſer aber iſt das, welches mit einem 
deſtillirten Waſſer verfertiget worden iſt. Ich habe 
‚wahrgenommen, daß diejenigen Patienten, welche ei⸗ 
nen Widerwillen gegen die China hatten, das in Wein 
und Waſſer aufgelöfete Extract ſeter nahmen, als jede 
‚andere Bereitung. 


Nach dem Ertraet kann man ſich einer Abtochung 
der Fieberrinde bedienen, die man mit einer ſpirituoͤſen 
Tinctur vermiſchet. Das Waſſer loͤſet den harzichten 
Theil derſelben nicht auf, ſondern es verduͤnnt ihn nur, 
wodurch die Abkochung truͤbe gemacht wird, und einen 
unangenehmen Geſchmack bekoͤmmt; daher giebt de 
Haen den Kath, dieſelbe duͤrchzuſeihen. 


Kann man den Kranken die Fieberrinde nicht 6 
den Mund beybringen, ſo muß man ſie in Klyſtieren 
in ſtarker Doſis geben, und mit arabiſchem Gummi 
vermiſchen, damit ſie deſto beſſer im Waſſer haͤngen 
bleibe. Sie hat, auf dieſe Art verordnet, ſich ſehr 
wirkſam erzeiget und man hat folglich angenommen, 
daß ſie in die Blutmaſſe übergienge. Man fann je= 
doch nicht in Abrede feyn, daß ihre Wirkungen viel 
ficherer find, wenn man fie durch den Mund einnehmen 
läßt. Wenn fie in Kinftieren eben fo Fräftig wirkte, 

po müßfe man folches der Sympathie zuſchreiben, wel⸗ 
| jen dem Magen, den Gedärmen und der Haue 
Statt finde, Man Eann felbft die fehnellen Wirkun⸗ 
‚gen der narfotifchen Mittel, welche auf die nehmliche 
Weiſe gegeben werden, um das — zu bemmen 
gar nicht anders erklaͤren. 


Es haben einige Aerzte den Vorſchlag gethan die 
Chinarinde mit der Rhabarber und andern Purgier—⸗ 
mitteln zu verbinden. Mead nahm dieſe Meinung 





an, und behauptete fogar, daß die Chinarinde nur die 


Wechſelfieber heilen koͤnnte, wenn ſie ein Purgieren 
— 4 viel 9 1 gewiß, daß insge⸗ 
mein 
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‚mein ihre Wirkung fehlfehläge, wenn fie einen Durd- 
fall verurfacht, und daß man ſich ſodann genöthiget fie- 
bet, fie mit narfotifchen Mitteln zu verbinden, welche 
‚als wie zufammenziehende Mittel wirfen, und die fie- 
bervertreibende Kraft ver Chinarinde verftärfen. Blos 
in dem Falle fann man die peruvianifche Rinde mit 
Surgiermitteln verbinden ‚wenn die WBechfelfieber mit 
Congeſtionen nach den Eingeweiden des Unterleibes 
verfnüpft find: man verhindert dadurch einige Ficber« 
anfälle, Bleibt man aber einige Zeit bey diefer Be⸗ 
handlung, fo koͤmmt die Krankheit mit größerer Hefe 
tigkeit wieder; daher fing Sensc die Eur mit Pur« 
giermitteln an. Sind die Congeftionen vermindert 
worden, fo verurfacht jede Ausleerung eine Schwaͤche, 
nd begünftigee einen Rückfall des Fiebers; felbft die 
Fühlenden Mittel bringen ähnliche Wirfungen hervor *). 


Irwing glaubt, daß in einigen befondern Um— 
ftänden, wenn die Chinarinde nicht gut anfchlägt, fol- 
ches von dem Mangel oder Uebermaaß einiger ihrer 
Beſtandtheile herruͤhret. So bemerket Hoffmann, 
daß ſie bey phlegmatiſchen Perſonen beſſere Dienſte 

m leiſtet, 


) Ein anderes Mittel, dag einige Aerzte, wie es ſcheint, 
mit. gutem Erfolge bey Siebern mit der Ehinarinde 
verbunden haben, ift der Brechmeinftein. Bey der 
Dermifchung diefer beyden Subſtanzen wird jedod), 

wie Eornette (Hift. de la Societé roy. de Medec. 
1779. p. 250. und in den Samml. für praftifche 
Aerzte, B. X: ©. 29.) Gezeigt hat, der Brechwein⸗ 
ftein dergeftalt zerfeßt; daß er feine brechenmachende 
Eigenfchaft ganz verliere. Das bierdurc erhal 
tere Mittel; welches Boucher’s fiebervertreibendes 
Mittel (f. Samml. für prakt. Aerzte, B. V. ©. 540.) 
genennt wird, feheint wirklich, zumal in Mechfelfies 
bern, gute Wirfungen zu dußern, und den offnen 
— als auch den Schweiß zu befördern: 
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leiſtet, wenn man fie mit einem gewürzhaften Mittel 
verfeßt, dergleichen die Cafcarille ift, als wenn man 
fie allein giebt; andere Male war es nöthig, dieſelbe 
in vielem Wein nehmen zu laffen, wie Home es in eis 
nem Falle beym heißen Brande bemerft hat, wo dies 
felbe, allein gegeben, ohne allen Erfolg dem Kranken 
gereicht wurde, Bisweilen hat man zur Heilung der 
Wechfelfieber mit der peruvianifchen Rinde ein reißen« 
des Salzmittel, dergleichen der Salmiaf ift, verbin- 
den müflen. Morton verordnete vor dem Gebrauh 
derfelben gifttveibende und herzftärfende Arzneyen, oder 
verband fie mit diefen Mitten. Diefe Beobachtun« 
gen verdienen jedoch noch beftätiget zu werden. Als 
lem Anfehen nach hat man in diefen Fällen die Fieber: 
rinde in einer allzu geringen Dofis verordnet, und durch 
die angezeigte Verbindung bie. Seiäfte derfelben 
verflärfer, | 


| Don « einigen Mitteln, welche die nebmlichen 
—— als wie die Fieberrinde beſitzen. 


Die Kunſt kann, indem fie, obgleich unvollkom— 
men, die drey Beſtandtheile nachahmt, aus denen die 
Fieberrinde zuſammengeſetzt iſt, ein Mittel hervorbrin⸗ 
gen, deſſen Wirkungen, bis auf einen gewiſſen Punct, 
den Wirkungen der Fieberrinde aͤhnlich ſind. Daher 
werden die Wechfelfieber oft durch bittere Arzneyen ge: 
heilet. Pitcairne verſichert, daß die Chamillenblumen 
ein eben fo gewiſſes fiebervertreibendes Mittel find, als 
wie die Chinarinde; und es haben auch ‚viele Aerzte 
beobachtet, daß durch diefe Blumen das Fieber gehei- 
let worden ie Das Tauſendguͤldenkraut (Gentia- 
na Centaurium Linn.) ‚ Grundpin (Teucrium Cha- 
maepitys), Gamanderlein (Teucrium Chamaedrys 
4.) und der Wermurb (Artemifia Abfinthium Linn.) 
befisen die nehmlichen Kräfte. Die Enzianwurzel, 
Ben einen ſehr bittern Geſchmack hat, Fönnte, wenn 

R3 MER 
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man fie zu einer Unze gäbe ‚ ebenfalls das Fieber ver⸗ 
treiben. Da aber die bittern Dinge leicht Purgieren 
erregen, ſo muß man ſie mit zuſammenziehenden und 
narkotiſchen Mitteln verbinden, und ſogar noch aroma⸗ 
tiſche Subſtanzen hinzuſetzen. Durch eine ſolche Ver⸗ 
bindung kann man in vielen Fällen die Stelle ber, on 
harinde erfeßen., 

Die zufammenziehenden Dinge find ebenfalls mit 
gutem Erfolg in den Fiebern angewendet worden; man 
hat zu diefem Behuf nicht nur den Alaun und das 
Eiſen, fondern auc) die zufammenziehenden Vegetabi- 
lien empfohlen. Daher hat Renesume, Mitglied der 
Facultaͤt zu Paris, beobachter, daß die Balläpfel 
ein gutes. fiebervertreibendes Miktel wären. Da aber 
der Gebrauch der zufammenziehenden Dinge, wenn 
man folche in ſtarker Dofis giebt, verdächtig ift, fo 
muß man allerdings denfelben die bittern Mittel vor- 
ziehen, oder beyde mit einander verbinden; man bes 
diene ſich daher in Deutſchland mit Nutzen einer Mi- _ 
fung von Sieberflee (Menyanthes triſoliata Be) 
und Tormentille, 


aus. — 2 


Von den reißenden Mitteln pflege man insgemein | 
außer dem Weine, die Contrayerpamwurzel, die 
virginifche Schlangenwurzel, ferner die krampf _ 
ftillenden Mittel, als wie zum Beyfpiel das Opium, 
den Kampfer, Mofchus, Dippels tbierifches 
©el, das Bibergeil und das flüchtige Alkali an: 
ftatt der Fieberrinde anzuwenden. Sch will hier einige 
“Bemerfungen über den Gebraud) diefer verfchiedenen 
Mittel anführen, welche in ſehr großem Smile ger 
ftanden haben, | 

Der Wein nähere fih in: Anfehung feiner rei⸗ 
tzenden und beſaͤnftigenden (fedative) Eigenſchaft dem 
Opium, allein er macht einen geringern ia 

ungs⸗ 


dungsteiß; der Weingeiſt ‚hingegen befißt diefe Eis 
genſchaft in einem weit ftärfern Grade. Giebt man 
den Wein in einer geringern Dofis, fo ift er blos rei« 
tzend; in einer ftärfern Doſis aber bringe er eine be- 
fänftigende Wirkung hervor, Pringle bemerft, daß 
das Phantafiren entweder von einer großen durch be- 


erächtliche Ausleerungen hervorgebrachten Schwaͤche, 


oder. von einen Reitz herrühren Fann, ber durch den Ge⸗ 
brauch). ‚reißender Dinge erreget wird. Im erften Falle, 
den man durch seine langfame und fehwere Sprache und 


an der Schwäche des Pulfes, ohne eine dabey befindliche 


heftige Bewegung bemerket, iſt der Wein ſehr zutraͤg⸗ 
lich: im andern Falle aber, wo ein verirrter Blick in 
den Augen vorhanden ift, und der Kranfe gefehwinder 


fpricht , machen der Wein und alle reitzende Mittel die 


Krankheit ſchwerer, und man muß ſeine Zuflucht zu 
den Blaſenpflaſtern nehmen. Bisweilen iſt es ſchwer, 
dieſe beyden Faͤlle von einander zu unterſcheiden; man 
muß aber unterſuchen, ob nicht das Fieber von ei⸗ 
ner Anſteckung herruͤhret. In zweifelhaften Fällen 
darf man den Wein nicht vor dem vierzehnten Tage 


verordnen. In der dritten Periode der Kerkerfieber, 


wenn ein Stupor vorhanden war, wenn ſich Peteſchen 
zeigten, wenn dem Kranken ein Phantaſiren bevorſtand, 
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309 Pringle insgemein den Rheinwein oder einen leich⸗ 


ten franzoͤſiſchen Wein allen uͤbrigen reitzenden Arzneyen 
vor. Dieſer Arzt ließ ſogar einigen Kranken bis ein 
Mößel in einem Tage, und zum Theil ohne Waſſer 
trinken; und es hat derfelbe eine große Anzahl Patien» 
ten, an denen man alle Hoffnung aufgab, dadurch tvies 
derhergeftellet, daß er ihnen aller zwo oder drey Stun⸗ 
den ein wenig Wein in Panade oder in einer Miſchung 


gab, zu welcher er den Hirſchhorngeiſt hinzuſetzte. In⸗ 


deſſen empfiehlet doch dieſer Arzt, ohnerachtet der Vor⸗ 
theile, die er vom Gebrauch des Weins erhalten hat, 


Ben nur als ein antifepeifches Mittel und zur Un— 
N 4 „tete 


f 


# 
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terſtuͤtzung der Kräfte zu gebrauchen, ohne Die Abſicht 
dadurch erreichen zu wollen, daß der Puls ſich durch 
Hülfe diefes Mittels gänzlic) heben, oder der Kopf er: 
leichtert, oder Schweiße eher erregt werben ſollten, 
als die Natur dieſe Crifis anzeigt; ein Umſtand, der, 
nad) Pringle's Beobachtungen ſich im Kerkerfieber 
ſelten vor dem vierten Tage ereignet, Er gebrauchte 
ferner den Wein gegen die Abnahme des Entzündungss 
fiebers; wenn aber die Schwäche fehr beträchtlich war, 
fo gab er dem Hirfhhorngeift den Borgug i welchen er 
in Weinmolken verordnete, 

Die Wirkungsatt des Weins, als eineg befänfti- 
‚genden und reißenden Mittels ‚ Emmi mit der Wirs 
fungsart des Opiums überein, Als ein reißendesMic- 
tel verdient der Wein den Vorzug; man Fann ihn in 
einer Fleinern Dofis geben: wegen der Säure, Die derz 
ſelbe enchält, begünftiget er weniger bie Entzündung; 
man muß ihn folglich in zweifelhaften Fällen vorzichen, 
und fodann Fann man ſich nach dem Appetit des Pas 
fienten und nad) derjenigen Wirfung richten, welche die 
erften, mäßig nerordneten Dofes hervorgebracht haben 
erden, Ein leichter Wein ift zu dieſem Behuf am 
zuträglichften; giebt man ihn mit kaltem Waſſer ver: 
miſcht, fo iſt er ein gutes herzſtaͤrkendes Mittel; es 
verhält fich diefes aber ganz anders, wenn man ini in 
warmem Waſſer giebt *). — 

Die Contrayervawurzel ift bey der Schwäche 
ur Erweckung der Kräfte und Erregung des Schweiſ⸗ 
* empfohlen worden. Es ſcheint jedoch dieſe Wurzel 
wenig wirkſam zu ſeyn, zumal wenn man ſie in einer 
Doſis von drey Grauen verordnet, in der man ſie ge⸗ 

woͤhnlicher Weiſe zu verſchreiben pflege, — 
Die virginiſche Schlangenwurzel iſt eine ge⸗ 
wuͤrzhafte Wurzel, welche vor der Bi 
or⸗ 
* Die Kranken vertragen in Nervenfiebern eine große 
Menge Weins, die fie oft allein noch rettet. A.d. Ueb. 
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Vorzug verdient, Pringle empfiehlee diefes Mittel, 
wenn der Puls finft, wenn der Kranfe blaß wird und 
in eine Mattigfeig verfällt; anfänglich bat er dieſe 
Wurzel in’ ftarfer Dofis verordnet, er bat fich aber 
nachher genöthiget gefehen, weniger davon zu geben, 
weil fie viel Hitze verurfache hat. Cullen fagt in feis 
ner Materia medica, die man nad) feinen Vorlefungen 
herausgegeben hat, daß folhe zu Ende des fihleichen- 
den Mervenfiebers, wo offenbare Zeichen der Faͤulniß 
vorhanden find, oft nüßlic) fey; daß aber zu Ans 
fange der Kranfbeit, wo man dieſe Zeichen nicht bes 
merkt, ihr Gebrauch öfters mit Gefahr verbunden fen. 
Er ſetzt noch hinzu, daß er oft beobachtet habe, daß 
die heilfamen Wirkungen diefes Mittels zweifelhaft waͤ⸗ 
ten, und er genöthiget geweſen fen, ihren Gebraud) bey 
Seite zufesen, und an ihrer Stelle ſich anderer weniger 
erhißender und weniger gefährlicher Mittel zu bedienen. 
(Der Baldrian fann zum Theil ihre Stelle vertreten.) 
Das Opium ift ein Defänftigendes und reißendes 
Mittel; es ift aber ſchwer zu beftimmen, ob diefe letztere 
Eigenfchaft eine Gegenwirkung der erftern, oder ob dieſes 
Mittel wirklich reigend if, Das Opium ift allemal- 
ſchaͤdlich, fo lange als eine entzündungsartige Befchaf- 
fenheit vorwaltet ; daher ift es niemals im Anfange ver 
Sieber zuträglich, es leiftet aber in dem Forfgange der- 
felben, wenn die inflammatorifchen Zufälle gehoben find, 
wenn der Kopf frey ift und die Schlaflofigfeit fortdauerr, 
gute Dienfte, Die Theorie des Dr, Tralles feheine 
auf feinem ſichern Grunde zu beruhen, Es ift unrecht, 
wenn dieſer Arzt es in allen Fiebern verfihreibt, und 
es feinen ihm die Umftände gänzlich) unbekannt zu 
feyn, welche ven Gebrauch diefes Mittels beftimmen 
muͤſſen. Seine Theorie ift darinnen falfch, wenn er 
glaube, man fünne die Idee des Fiebers von der Idee 
der Entzündung gar nicht trennen; denn es giebt Fie⸗ 
ber, dergleichen das Kr Nervenfieber ift, wo 
ee en 
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ein Uebermaaß von Schwäche zugegen ift, und mo man - 
eine Entzündung erregen muß, und in diefem Falle ift 

das Opium als ein reißendes Mittel vorcheilhaft, In 

denjenigen Fiebern, wo man offenbare Kemiffionen 
wahrnimmt, muß man es als ein befänftigendes Mic 
tel gebrauchen. Ueberhaupt ift das Opium in allen 
denjenigen Fällen zuträglicd), wo man den Gebraud) 
der Fieberrinde zulaffen kann; ſchaͤdlich Hingegen ift es 
wegen feiner reißenden Eigenfchaft, ſo oft als eine Reis 
gung vorhanden ift, welche von der Entzündung nicht 


— abhaͤngt. Giebt man das Opium in geringer Doſis, 


ſo erreget es die Wirkung des Herzens und der Arterien; 
in einer ſtarken Doſis aber bringt es beſaͤnſtigende und 
ſchwaͤchende Wirfungen hervor, und auf dieſe Art gege⸗ 
ben beruhiget es dasjenige Phantaſiren (delire maniaque) 
welches ohne eine entzuͤndungsartige Congeſtion nach dem 
Kopfe hinzukoͤmmt, bey welchem die Patienten viele Tage 
ſchlaflos zubringen, und wo die Kräfte ſich gleich bleis 
ben, ohne daß die Wirfung des Herzens und der Arkerien 
vermehret wird, In diefem Phantaſiren, welches fic) 
gegen das Ende der Fieber ereignet, wirft das Opium 
durch feine reigende Kraft, es treibt die Säfte nad) der 
Dberfläche des Körpers, befänftiget den Krampf, und 

erreget einen Schweiß, der die Kranfheit endigek. 
Die alten Aerzte gebrauchten das Opium fehr ge« 
woͤhnlich in Wechſelfiebern; fie gaben übermäßig ftarfe 
Dofes vom Theriaf, wovon ein Quentchen ohngefähr 
einen Gran Opium enthält. Die neuern Aerzte haben 
es verfucht, jenen hierinnen zu folgen, Pringle heilte 
die Wechfelfieber, indem er das Opium vor dem Fie⸗ 
beranfall gab; er verhinderfe dadurch die Wiederfunft 
der Anfälle, indem es den Krampf ftillere und Schweiß 
erregte. Daher kann man es während des Anfalls der 
Hise in diefen Fiebern verordnen; es vermindert füs 
dann die Neißung und befördert die Schweiße. Kind 
nimme jedoch hiervon den Fall aus, wenn der * 
| .. . - Phan» 
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phantaſirt, denn er vermuthet, daß diefes Phantafiren 
inflammatorifch fey; diefe Vorſicht ift allerdings weife, 
jedoch nicht unumgaͤnglich nothwendig. 

"Das Opium ift in den anhaltenden Fiebern zus 
fräglih, wenn der Fieberframpf lange dauert, und 
fonft noch eine plösliche Faͤulniß hinzukoͤmmt, welche 
augenblicklich die Kräfte unterdrückt. Man muß jes 
Doc), ehe man zu dem Gebrauch deffelben fehreitet, eine 
mäßige Aderlaß vorher vornehmen, Cullen made 
die Bemerfung, daß in Feinem Sande das Opium we— 
niger im Gebrauch fey, als in Schottland; in Frank 
‚reich aber wird es noch weniger gebraucht. Es fcheint 
in Deutfchland dreifter angewendet zu werden: de 
sen gab viefes Mittel bis zu drey Gran, welche bis 
drey Unzen vom Diacodienfyrup gleich find; er ſetzt 
noch hinzu, daß. es gemeiniglich auf diefe Art zu Wien 
verordnet werde. Sydenham verſchrieb eine Zube⸗ 
teitung aus dem Opium in dem Pbantafiren bey der 
Hirnwuth in den Kinderblatteen; de Haen und 

Scoͤrck haben diefe Behandlung befolgt. Man kann 
- überhaupt das Opium in allen denjenigen Sällen ver— 
ordnen, wo der Wein zuträglih it). — 

Der Aampber iſt ein fehr altes Mittel, deſſen 
Wirkungen jedoch) fehr ungewiß find. Cullen fagt, 
daß er in hundert Fällen, in denen er denfelben vers 
ſchrieben hat, nicht habe bemerken Fönnen, ob er gute 
Dienfte leiftete oder fchädlich wäre. Mac) den zu Bor 
logna von Menghini gemachten Berfuchen, feheine der 
Kampher ein ftarfes Gift für Ihiere zu feyn. Einige 
Gran davon waren hinreichend, Voͤgel zu tödfen, und 
in ftärfern Dofen tödtere er fogar vierfüßige Thiere. 
Geinen Wirkungen nad) nähert er fich den narfotifchen 
Giften; gemeiniglich bringe er vor dem Tode einen 
Schlaf bervor; bisweilen macht er Convulſionen; 

! — wenn 
2) Diefes leidet eine betraͤchtliche Einſchraͤnkung. 
ge Fr if Fa htlich ſch 9 
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wenn er nicht toͤdtet, fo erregt er einen Schweiß, Er 
feheint Hauptfächlich auf ven Magen zu wirken; denn 
er wird oft ganz, ohne Verminderung feines Gewichts, 
wieder weggebrochen, nachdem er feine Wirfungen her⸗ 
vorgebrache hat. Der Kampher Fann, wenn er in eis 
ner hinveichenden Dofis genommen wird, ein Fräftiges 
befänftigendes Mittel feyn; er erreget aber feine ſolche 
ſtarke Gegenwirfung, als wie das Opium, und feine 
reißende Kraft ift weniger ftarf: daher haben ihn ei- 
nige Aerzte als ein Fühlendes Mittel angefehen. Man 
Fann ihn in ftarfer Dofis geben, ohne eine Veraͤnde⸗ 
rung im Pulfe wahrzunehmen. Es ift ganz falfch, 
daß man ihn nur zu einigen Granen verordnet; Cul⸗ 
len bat ihn bis zu einem halben Duentchen ohne merf« 
liche Wirkungen gegeben, einmal aber ließ er einen Kran⸗ 
ken zween Scrupel auf einmal nehmen, und. er glaubte, 
daß derfelbe davon fterben würde. Man fehe aud) Ale: 
zander’s Verfuche, welche darthun, daß diefes Mittel 
eine befänftigende und ſchwaͤchend Eigenfchaft befißet; es 
wirket auf diefe Art in dem Phantafiren bey Fiebern, mo 
ein beträchtlicher Grad von Schwäche, Springen ver 
Flechſen u. ſ.w. vorhanden ift, fodann aber muß man es 
zu einem halben Duentchen nehmen laffen. Pringlegab 
nicht mehr davon alsdrey Gran; in einer folchen geringen 
Dofis fchafft es jedoch wenig Nutzen. Cullen bat ein 
Duentchen Kampher in vier und zwanzig Stunden in 
Fleinen Dofen ohne einige beträchtliche Wirfung ver 
ordnet, Es haben einige Schriftftellee den Kampher 
in allen Fiebern, befonders aber in den fehleichenden 
Mervenfiebern (aud) Cullen in der Mat, med. p. 420, 
der Deutfchen Weberfeg. durch Ebeling), und in de 
nenjenigen, welche mit faulichten Zufällen, mit Exan⸗ 
themen, mit Petefchen und dem Friefel verknuͤpft find, 
empfohlen; andere hingegen haben in dergleichen Faͤllen 
den Salpeter damit verbunden, den fie für das wahre 
Berbeflerungsmittel des Kamphers anfehen. — * 
Der 
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Der Moſchus verurſacht Schlaf und Schweiß, 
* naͤhert ſich in ſeinen Wirkungen dem Opium. Dr. 

Wall, ein berühmter englifcher Atze, der eine ſehr 
ausgebreitete Praris hatte, verorönete ihn in einer Do= 
ſis zu zehn, ja gar bis ſechzehn Gran, wenn ein Phan- 
taſiren Spuingen der Flechſen mit einem kleinen und 
ungleichen Pulſe vorhanden war. Syn ſolchen Fällen 
kann der Moſchus, nicht nur zur Verminderung der 
Symptome, ſondern auch zur Vertreibung des Fiebers, 
ſehr vortheilhaft ſeyn. Eben diefer Arzt Hat ihn auch 
bey der inflammatorifchen Dispofition gebraucht; Cul⸗ 
len getrauet ſich jedoch nicht, die Faͤlle dieſer Art zu 
beſtimmen wo dieſes Mittel diehlich feyn kann. Nach 
Reid's Bemerkungen hat ſich der che in den 
Kerkerficbern ſehr wirkſam ertsiefen. — 


Dippels chieriſches del ſcheint, nach den 
in Deutſchland angeſtellten Verſuchen, ein Mittel zu 
ſeyn, von dem man große Vortheile erwarten kann. — 
Eben dieſes gilt auch vom Bibergeil, welches beſanf⸗ 
tigend, aber weit mehr reitzend iſtz ein Umſtand, der 
uns bey dem Gebrauch De in Fiebern ſehr vor⸗ 
ſichtig machen Jv— 

Das fluͤchtige Alkali ift ein fehr wikſame und 
zur Entzuͤndung reitzendes Mittel; es iſt dermaßen fharf, 
daß, auch wenn man es in einer nur geringen Menge auf 
irgend einen Theil des Koͤrpers leget, es Blaſen erreget. 
Wenn man es aber innerlich einnimmt, ſo wird es 
durch den Schleim der Gedaͤrme eingervicfelt und durch 
die Säure des Magens dergeftält verändert, daß die 
Schärfe deſſelben beträchtlich vermindert wicd Da 
diefes Mittel Teiche verfliege, fo find feine Wirkungen 
blos vorübergehend, und es muß Daher, wenn es als 
ein reißendes Mittel verordnet wird ; oft wiederholet 
werden. In zweifelhaften Fällen, wo eine Schwaͤche 


vorhanden iſt, kann man es ſicherer als wie die uͤbrigen 
reitzen⸗ 
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reitzenden Mittel geben, zumal wenn der Kranke ſo * 


daſſelbe vertragen kann, Bis der Puls anſaͤngt ſich zu er⸗ 
heben. Cullen raͤumt ihm nach dem Weine den erſten 
Rang ein, und giebt, nach Pringle's und Monros 
Beyſpiele, den Rath, abwechſelnd bald den Wein, bald 
das lüchtige Alkali zu verordnen, weil der Wein den 
Reitz des flüchtigen Alkali vertreiben kann, indem da- 
Durch, eine Arc von Mittelſalz gebildet wird... : Man 
Fann das flüchtige. Alkali in allen denjenigen Fiebern 


‚geben, wo reitzende und. Frampfitillende Mittel noth⸗ 


wendig ſind; als ein kraͤftiges ſchweißtreibendes Mittel 
dient es beym Fieberfroft i in den Wechſelfiebern, befons 
Ders wenn der Kranfe fish über Beklemmung ‚auf der 
Bruſt und über Huften beklagt: es bringe fodann eine 
angenehme Wärme-bervor, und treibt die Säfte nach 
der Oberfläche des Körpers, Es würde diefes Mittel 
in allen Fällen weit vortheilhafter feyn,, mern man den 
Mund und die Kehle gegen die Schärfe deffelben be» 
ſchuͤtzen koͤnnte. Man hat verſucht, es durch Die Ver 
miſchung mit Bernfteinöl in dem nad) dem Namen 
des Erfinders fogenannten Eau de Luce gelinder zu 
machen; und es fcheint diefe Mifchung dem fogenann- 
ten Rüchtigen fluͤſſigen Alkali (Alkali volatil fluor) vor- 
zuziehen zu feyn, weil es weniger Unbequemlichkeiten 
unferworfen ift und geſchwinder wirft, meines aller⸗ 
dings ein großer Vortheil iſt. 

Pringle leget dem flüchtigen Alkali eine. ‚antifepti 
fche Eigenfchaft bey; eine Wirkung, welche: in. dem 
Körper. nur in dem Falle Statt finden kann, wo ‚die 


reitzende Eigenfchaft des flüchtigen Alkali die Bewe⸗ 


gung der flüfjigen Theile vermehret; denn die Wirkun⸗ 
gen deflelben erſtrecken ſich kaum bis uͤber den Magen: 
man pflegt es in einer viel zu kleinen Doſis zu geben, 
als daß es auf eine andere Weiſe wirken ſollte. Ver⸗ 
ordnet man es zum Beyſpiel in einer Doſis von zehn 
Gran, welches die gewoͤhnliche Doſis iſt, verduͤnſtet 

ein 


2 
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ein Zei Davon, ein anderer Theil verwandelt fich in . 


ein Mittelfalz, und das Uebrige bleibt in dem Schlei⸗ 
me der Gedaͤrme haͤngen. Daher iſt die Wirkung 
deſſelben auf die fluͤſſigen Theile ſehr ſchwach, und 
es wirkt mehr wie ein reitzendes als wie ein krampf⸗ 
ſtillendes Mittel. 

Zurham befuͤrchtet, jedoch ohne Grund, daß das 
fluͤchtige Alkali die Faͤulniß erregen möchte, Es if 
diefes unterdeffen Doch, wie Monro bemerft, vielleicht 
auf die Art möglich, daß es, indem es s.Bike Br 
bie Nora Baineren —D * 


a a ee nun 


Zweyter Abſchnitt. ii 
a det Heilung. der wöfifän. er He 


zeß —— UT 
; 228. 


R wir von der Heilung der anbaftenden 3 Fie 
ber gehandelt haben, bleibt uns noch uͤbrig, die 
Heilung der Wechſelfieber kuͤrzlich zu beſchreiben. Bey 
ſolcher aber ſind folgende drey allgemeine Beasagonen 
zu erfüllen: | 

7) Man muß während der Intermiſſion die Wie⸗ 
derkunft des Anfalls zu verhindern trachten. 
2) Man muß während der Anfälle ſelbſt den Pa⸗ 
tienten ſo behandeln, daß dadurch eine voͤllige Hebung 
der Krankheiten bewirket wird. 


3) Man muß diejenigen Umftände weggzuſchaffen | 


ſuchen, welche die Erfüllung biefer ea hr 
nen —— koͤnnen. 
Ri 7 229. 
Was die. — Indication anbelanget, ſo kann man 
| holche auf zwey Arten erreichen. 
—* In⸗ 
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a: Indem man die Wirkung des Herzens und der 
Schlagadern einige Zeit vor der Ruͤckkunft der Peri 
des Anfalls verftärfet, und diefe verftärfte Bewegung 

fo lange unterhält, bis die Periode des Anfalls vorüber 
iſt. Auf dieſe Art verhindert man die Wiederfunft der 
Aronie und des Kram zpfes der Fleinen Gefäße, der zu 

der Ruͤckkehr der Anfälle Gelegenheit geben Fann. > / 
+3) Kann man auch), ohne die Wirfung des Her: 
zens und der Schlagadern zu verftärfen, die Wieder: 
kunft des Paroryfmus Dadurd) verhindern, daß man 
den Tonus der Gefäße unterftüßt, "und hierdurch, die 
altgnle * den Plgeiben Stan verhindert. 


* 9— 


R —* 4 a 





236, 


Zu der hier erwaͤhnten Abfiche ($: 229. 1.) kann 
‚bie Bewegung des Herzens und der Schlagadern ver⸗ 
ſtaͤrket werden :· 

1) Durch verſchiedene keißenbe Mittel, die man 
innnerlich oder außerlich, "aber fo brauchet, daß man 
baden keinen Dre — 2 — J—— 

En hi Durch 


& Man hat Senf, Hefe, Sugtser, Amine‘, Mus: 
fatennuß, Alaun, HR Getränfe, 5.8. Brann: 
tewein und Weingeift, und felbft Gifte gegeben, um 
den Zieberfroft zu verhuͤten und den Krampf aufzu- 
halten. Aus der nehmlichen Abficht gab man Brech⸗ 
mittel unmittelbar vor dem Anfall, ing eichen. Mit: 
telfalge, und verordnete Bewegung, warme Bäder, 
-eine Wafferdiät, Umfchläge, Dele in dag Rückgrat 
einzureiben u. f. 19. — Morgan empfiehlt dag Falke 

Bad, um den Schweiß zu erregen; er läßt die Pa⸗ 
tienten in faltes Waffer tauchen, und giebt ihnen, 
wenn ſie wieder zu Bette gebracht worden find, 

leichte ſchweißtreibende Mittel. Die Alten hatten 
ſchon die Falten Bäder in Fällen empfohlen, wo der 

Froft und die Aengſtlichkeit nicht heftig. toareits, im 
einegegengefesten Falle empfohlen fie warme Bäder. 


Senne verfichert, es härten fich s— * 
ieber⸗ 
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2) Durd) eben diefe oder andere Mittel, deren man 
aber auf eine folche Art bevienet, daf man das 
durch) einen Schweiß erreget, und biefen Schweiß fo 
lange unterhält, bis die Periode-des Anfalls ſchon ei⸗ 
nige Zeit voruͤber iſt. 
3) Durch Brechmittel, die man in fo Fleiner Dos 
fis, daß fie nur einen Efel erregen, und. eine Etunde 
vor dem Anfall giebt, wodurch man den Tonus und 
die Bervegung | ber Fleinen Gefäße unterſtuͤtzet. 


9 RO Ä 231. Der 


J— hebadet, und waͤren wiederhergeſtellet 
worden. 

Man muß unterdeſſen bemerken, daß, wenn der 
Schweiß nicht die Ruͤckkunft des Anfalls verhin⸗ 
dert (oder den gegenwaͤrtigen endigt), das Wech⸗ 
ſelfieber ſich in ein nachlaſſeudes oder anhaltendes 

verwandelt, insbeſondere wenn man ſcharfe reis 
di gende Mittel gegeben hat. Auch alädenn, wenn 
eine Neigung zur Entzündung in dem Körper vor⸗ 
handen ift, koͤnnen die reigenden Mittel Iocale Ent⸗ 
zuͤndungen hervorbringen. Van Swieten „erzählt, 
daß bey einem jungen Menfchen, der ein Fruͤhlings⸗ 
wechſelfieber hatte, eine toͤdtliche Bruſtentzuͤndung 
dadurch verurſacht worden ſey, daß er fuͤnf Tropfen 
Nelkenoͤl mit Zucker abgerieben vor dem Anfall in 
der Abficht genommen, den Froſt zu verhüren. 
| Han Fann fich der Miitelfalge ohne Gefahr als 
fehrveißitreibender Mittel bedienen, fie erfüllen aber 
oft dieſe Abficht nicht, daher man den Mohnfaft 
mit ihnen verbinden muß. Boerbaane empfiehlt 
gegen das Fieber, als ein ficheres Mittel, eine Zu= 
fammenfeßung aus zwey Quentchen Polychreftfalz, 
ne Ungen von dem Syrup der fünf eröffnenden 
Wurzeln, zwey Gran Opium, und zwey Unzen Wer: 
muthfalz in fünf Unzen von einigen bittern defiillic- 
ten Waſſern. Er ließ alle Viertelſtunden einen Eß⸗ 
oͤffel voll nehmen, und ein ERDE PEEIDEUNER Der 
coct darauf trinken. A. d. fe. Ueb. 


— — — 


+ 


er a Bu, de velung 


231. Bm, 
Der Toms dev Fleinen Gefäße, kann ae daß 
man die Bewegung des Herzens und der Schlagadern 


verſtaͤrket ($.230. 2.), durch) verfchiedene RN 
neyen unferftüße werden *), als: 
1) Durch bloße zuſammenziehende Mittel * 9 

>) Durch bloße bittere Mittel **). 


3) Durch zufammenziehende und bittere Mittel, 
die man miteinander verbunden hat }). 


ad 4) Dur ; 


ur) Wenn die Wiedertunft des Anfalls ve vom Krampf und 
der Schwäche entſteht, fo ſieht man, warum die reis 
genden, zuſammenziehenden a —— Mittel 
das Sieber heilen. A. d. fr. U 


”) 3,3, der Alaun, der auch wie ein toniſches Mittel 
wirft; ferner die zuſammenziehenden Vegetabilien, 
Gallaͤpfel, Tormentille, Eichenholz, auch die Rinde 
von der Roscaſtanie, davon Zannighelli dreymal 
zwey Quentchen in dem Waſſer von Cardebenedikten 
gab. Moͤhring (Comm. litt. Noric.) verſichert 
zwar, er habe dieſes Mittel ohne Nutzen gebraucht, 
alfein unfer a, Inh dadurch breytägige Si 
ber heilen. A. d. fc. U 


a, 3.2. en ie Camillen, Po⸗ 
meranzenſchaalen, die die Wechſelfieber ſo gut wie 
die Fieberrinde heilen würden, wenn man fie in ſtar⸗ 
fer. Dofis gäbe. Manche bittere Dinge find aber 


ee und giftig, z. B. die bittern RANDE: 
r 


+) Man hat den Alaun mit ben Gallaͤpfeln verbunden. 
Am gewoͤhnlichſten aber iſt die Verbindung bitterer 
Dinge mit zuſammenziehenden. Cartheuſer, Mead 
und viele andere haben geglaubt, daß man ſich der⸗ 
felbigen ftatt der Fieberrinde bedienen koͤnnte. Man 
kann hierzu den Alaun, die Myrrhe, die Camillenblu⸗ 
men und die gelbe Ninde der ah... gebrau⸗ 
en, ſiehe oben. A. d. fr, Web. 


— 
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4) Durch zuſammenziehende und wuͤrzhafte Dit 
tel, die mit einander verbunden worden find, 

5) Durch Re metallifche onifche Mittel ® *), 

6) Durch Opiate. Ä 

7) Endlich) durch) einen heftigen Eindruck, der durch 
einen Abfcheu gegen etwas hervorgebracht wird **). 

Während der Zeit der Intermiſſion muß der Das 
tiente fich viel Bewegung machen, und fo viel gute und 
nabrhafte Speifen genießen (as full a diet), als es nur 
bie Beſchaffenheit feines Apperits und feiner Verdauung 
erlauben ***), de fann daher auch die beyden Hier 

— ur Bl gern 


) Man hat fh yutsefen u eifönkälegen mineralis 
fehen Waffer in hartnaͤckigen Wechfelfiebern bedient, 
und auch das Kupfer empfohlen; es if aber noch 
nicht ausgemacht, ob folches durch feine toniſchen 
oder antifpasmodifchen Kräfte wirket. Callen 
glaubt, men koͤnne es mit gutem Nutzen gebrau⸗ 
chen, wenn man es vor dem Anfall ın einer Dofts 
giebt, die hinlänglich iſt, Ekel zu erregen. Auch 
die Kaͤlte wirkt als ein toniſches Mittel; oft heinme 
© fie das Zieber i im Winter, dag fobann im ‚Srübjahe 

wieder kommt, A. d. fr. eb | 

* —* Man muß den Einfluß der — und Ge⸗ 

muͤthsbewegungen nicht vergeſſen, wodurch matt 

zuweilen die Epilepſie, den hyſteriſchen Anfall u ſw. 
Zeheilet hat. Alles, was eine ſtarke Aufmerkſam⸗ 
keit bey den Kranken erreget, Fann den Anfall ‚auf, 
‚halten. Unſer Berfaffer fahe einen jungen Men⸗ 
chen, der von einem Wechfelfieber dadurch Acheile 
" wurde, daß er mit feiner Geliebten den Beyſchlaf 
unmittelbar vor dem Anfall, pflog. Auch die Elek⸗ 
tricitaͤt hat zumeilen genuͤtzet. U. fr. Ueb 


* Die Alten ließen die Patienten in dem Ankange 
der Krankheit eine ſehr ſtrenge Diät halten (f. oben 
5 130.). Die Enthaltung von Nahrungsmitteln 
ft Hauptfächlich bey vollbluͤtigen Perfonen dienlich, 


bie viel Galle PREEn, und mo eine Ren = 
nrei⸗ 
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genannten Dinge, als Mittel anſehen, die I helfe | 
Claſſe groben. | 
) 232 . 


Unter * toniſchen Mitteln, Deren bier 6. 231 
Erwaͤhnung geſchehen iſt, hat man die Fieberrinde als 
das beruͤhmteſte und gewiß auch als das wirkſamſte an⸗ 

zuſehen. Ich habe mich oben ($. 214.) bemuͤhet, die 
Eonifhe Wirkung derfelben und zu gleicher Zeit auch 
ihren Nugen bey anhaltenden Fiebern zuerflären. Man 
muß bey den NBechfelfiebern alles das, was ich oben 
($. 216.) gefagt habe, noch genauer beobachten, und 
noch dabey folgendes in Obacht nehmen: 

ı) Man Fann die Fieberrinde in allen und jeden 
Derioden der Wechfelfieber ohne Schaden gebrauchen, 
moferne nur zu diefer Zeit Feine Anlage zu einer, Ent 
zündung in dem Körper vorhanden , nod) eine ftarfe 

oder 


Unreinigfeiten in den erſten Wegen ARE ift, 
welche die Anfälle vermehrt. Ein Empirifer zu 
Maltha heilte zu Anfange dieſes Jahrhunderts die 
Fieber blos dadurch, daß er ſeinen K Kranfen auf 
dreyßig Tage und drüber nichts als Waffer neh⸗ 
men ließ (ſ. oben). Die Fleifchfpeifen und Sleifch- . 
brühen find beſonders fch blich. Man kann unters 
deffen in der Strenge der Diät bey Kindern und ent⸗ 
Fräfteten Perfonen zu weit gehen. Bon den waͤſſe⸗ 
richten Gerränfen muß man, fonderlich bey Entzun« 
dungen der Lunge, nicht zu viel auf einmal geben, weil 
dadurch das Athemholen und die freye Bewegung der 
Lungen erfchweret wird.— Bey langwierigen Wechfi els 
fiebern und wenn eine Neigung zur Entzündung vor⸗ 
handen ift, ift eine firenge Diät nüglich und nothwen⸗ 
big. Im letzten Fall vertritt ſie die Stelle des Aderlaſ⸗ 
ſes. Iſt aber dag Fieber ſchon voͤllig ausgebildet, fo 
Keane fie die Schwäche. Man muß fodann leicht 
zu verdauende Nahrungsmittel geben, und den Mas 
gen zu der Zeit, mo der Pr kommen a ‚ je 
nicht überladen. A. d. fr, 4 ; 
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‚ober feſtſitzende Anhaͤufung der Säftei in ben Eingeiveis 
den des Unterleibes zugegen if. 
= 2) Die Zeit, wo man ſich der Fieberrinbe bey den 
Wechſelfiebern am beſten bedienen kann, iſt waͤhrend 
der Intermiſſion dieſer Fieber. Man muß ſich ihrer 
ſchlechterdings zu der Zeit des Anfalls in allen den⸗ 
jenigen Faͤllen enthalten, wo man eine —— zu 
erwarten ‚dat. ir 

3) jn remittirenden Siebern kann man wenn 

auch keine gaͤnzliche Apyrerie vorhanden ift, die Fieber 
einde während der Nemifjionen geben; ja man muß 
ſich derfelben auch elsdann, wenn diefe Remiſſionen 
nicht allzuftarf find, bedienen, woferne man, vermöge 
der uns befannten Natur der anjegt herrſchenden Epi⸗ 
demie, nicht bald ntermiffionen oder anfehnliche Re— 
mifjionen erwarten Fann, und man dabey von den oft 
mwieberfommenden Eracerbationen eine große Gefahr zu 
befürchten bat. 
4) Ben rechten wahren Wechfelfiebern muß man, 
indem man die zu ber Heilung gehörige Menge der Fie- 
berrinde giebt, folche fo kurz vor der Zeit des Anfalls 
geben, als es nur der Magen des Patienten irgend ver⸗ 
tragen will. 

5) Ber allen Wechfelfiebern iſt es nicht hinreichend, 
daß die Wiederkunft der Anfaͤlle ein einziges Mal durch 
die Fieberrinde verhindert wird, ſondern man hat ge⸗ 
meiniglich einen Ruͤckfall zu erwarten, den man durch 
den fortgefegten Gebrauc) der Sieberrinde verhüten 
m — y bie man von Zeit zu Zeit in einer gehörigen Do- _ 
ſis gie iebt. * 

233.— 
as unfre zweyte allgemeine Indication — 
get, nach welcher man die Anfaͤlle der Wechſelfieber ſe 
behandeln muß, daß fie die Krankheit voͤllig beben und 


eine Criſis bewirken, fo dienet hiezu: 
eig ı) Wenn 


2. Von der velunn 


" Su Wenn man während. des Froſtes ober bey dem 
Anfang der Hitze Brechmittel giebt 9. 


02) Wenn man zu der Zeit Der Sige den Patenten 
\ —— laͤſſet **). 


Die Umftänbe, welche die Erfüllung der itoey bier 
gedachten Indicationen insbefondere verhindern, und 
Daher die dritte nothwendig machen, Kraft welcher man 

die Hinderniffe j jener benden MAR aus dem Wege 
raͤu⸗ 
——— En Krampf und befördern den Ausbruch 
des Schweißed. — Daß fie zur Reinigung der er⸗ 
fien Wege in den Zwifchenzeiten höchft nuͤtzlich und 

in vielen Fällen unumgänglich nöthig find, auch oft 
das Sieber ganz allein heilen, ift befannt; daber ift 
| zumeilen die Ipecacuanha beffer, alg der Brechwein⸗ 


‚234. ; ; m 


flen. — Wirken fie durd) den Stuhlgang, fo find - 


fie nicht fo nüßlich. — Man Fann fie zuweilen mit 
Nutzen mit reitzenden Mitteln verbinden. — Die 
aqua benedieta Rulandi, in welcher der metallifche 
Safran mit Zimmet verbunden ıft, hat oft gute Wir- 
ung gehabt. — Nach den Fiebern muß man die 
Brechmittel mit Behurfamfeit geben, weil fie zumeis 
len das Sieber wieder erregen. Huch muß man nad) 


s dem Brechmittel ramajEHFHg“ Mittel nehmen lafs 


- fen. 4. d. ft. Ueb 


2*) Rind empfiehlt die Opiate bey dem Anfall der 
Hitze. Das Opium wirkt hier als ein reitzendes und 
ſchweißtreibendes Mittel fo gut, als durch feine 
 antifpasmodifchen Kräfte. Es hebt dem Krampf 


der Dberfläche des Körpers, und man fann dadurch 
auch felbft den Unfall verhüten. — Die ſpirituoͤſen 


Feuchtigkeiten ſcheinen auf gleiche Weiſe zu wirken, 
und haben zuweilen, in großer Menge gegeben, 
Wechſelfieber geheilt. Die Alten verbanden die 
Opiate in dem Theriak, Philonium u. ſ. w. mit rei⸗ 
tzzenden Mitteln, und auch einige Neuere —— 
geiſt und Gewuͤrze (tie en au⸗ 
danum) hinzu. A. d. fr. U | 


räumen muß, find: erftlich eine in Dem Körper vorhan« 
dene Entzündungsanlage und zweytens Anhäufungen von 
Säften in den Eingeweiden des Unterleibes *). Ge: 
gen die erftern dienet Aderlaffen **) und ein antiphlogie 
ſtiſches Verhalten, fo wie gegen die zweyte Brech- und 
Purgiermittel nüglich find. Syn dem Falle, daß dieſe 
Mittel nicht fogleich Hülfe fchaffen follten, ift eg fiche- 
ver, die Heilung der Krankheit eher durch die Mittel, 


* — N oben $ 229.) erapiehlen habe 
S4 (nehm: 


a Die in den öfter Wegen vorhandenen unreinigkei⸗ 
‚ten, die ſich durch. eine unreine Zunge, uͤbeln Ge— 
ſchmack un. w. zu erkennen geben, gehören vor⸗ 
nehmlich hieher; fodann aber die wirklichen Con- 
geftionen in ber Leber, den Häuten der Gebärme, 
und fo weiter. Anm. d. Ueberf. — Die Purgier- 
mittel geben zur Nückunfe und zum Vorfpringen 
des Anfalls Gelegenheit. — Sie find aber zur Hei- 
lung der Wechfelfieber und als Zubereitung: zu dem. 
Gebrauch der ſtaͤrken den Mittel (fonderlich in unſern 
Gegenden) hoͤchſt noͤthig. — Heftige reitzende Pur⸗ 
giermittel aber ſchaden. — Man verbindet zuwei⸗ 

len die Brechmittel mit ihnen mit gutem Nutzen, 
“und einige geben nad) den Purgiermitteln, wenn die 
Ausleerungen anfangen, Brechmittel, um die Saͤfte 
Ye nad der Haut zu treiben und Schweiß su erregen. 

Zuweilen kann man reißende gewuͤrzhafte Dinge 
— ergehen Nutzen mit den Pu —— verbinden. 

2 dv. fr. ü | 
ap Sröhtingsfebern, ben einer Neigung sur Ent 

Zuͤndung, bey Vollblütigfeit, heftigem Kopfichmerz 

—û— JJ w. iſt das Aderlaſſen unumgänglich nothwendig, 

amd es muß ſolches nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
wiederholet werden. Wech ſelfieber, die ſich den an⸗ 

haltenden nähern, doppelte dreytaͤgige u. f. wo. find 

dadurd) in einfache verwandelt worden. Das Cli⸗ 

ma bat hierbey großen Einfluß. In Herbſtfiebern 

iſt ſie unnuͤtz, und in leichten Wechfelfiebern, vor- 

nehmlich wenn das Fieber auf andere Krankheiten 

erfolgt, und der Patieunte fehr entkraͤftet ift, iſt fie 

J ſchaͤdlich. A. d. fr. Ueb. 
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(uehmlich durch Brechmittel), als durch t iejenigen zu 
uͤnternehmen, die in dem zweyten Artikel des nehmlichen 
— — worden ſind, und —— 






SF 





Zufag zu 9. 22% . 
Yon der Behandlung des —— 
| Siebers, | 


Cullen hat dieſe Krankheit gänzlich —— 
weil ſie in Schottland ſehr ſelten vorkoͤmmt, und weil 
fogar diejenigen Perfonen, an welchen er viefelbe beob⸗ 
achtet hat, ſich ſolche außer Landes zugezogen hatten; 
folglich war er nicht im Stande, die Art und Natur 
der damals herrſchenden Epidemie zu erkennen. Das 
viertaͤgige Fieber herrſchet in den nehmlichen Jahres— 
zeiten, als wie die uͤbrigen Wechſelfieber (doch ſonder⸗ 
lich im Herbſte), es unterſcheidet ſich von denſelben 
blos dadurch, daß es weit ſchwerer zu heilen iſt. Oft 
wird daſſelbe durch eine Neigung zur Entzündung, und 
andere Male durch eine allzu große Schwäche und durch 
Berftopfung der Eingeweide des Unterleibes unterhal⸗ 
ten: man erſiehet hieraus, daß dieſes in der. Behand⸗ 
lung allerdings einen Unterfchied machen muß. 


Bey jungen Leuten und vollbluͤtigen Perſonen hat 
man eine Neigung zur Entzuͤndung zu vermuthen. 
Man erkennt dieſelbe an einem ſtarken und vollen Pulſe. 
Greift man ſodann dieſes Fieber gleich bey ſeinem An- 
fange gehörig an, fo iſt eg leicht zu heilen. Man 
fänge die Eur mit dem Aderlaffen an, und giebt hier. 
auf ein Brechmittel. Oft verſchwindet daffelbe nach 
einer einzigen Aderlaß, oder es wird dadurch in ein 
diexagiges verwandelt. Man muß das Brechmittel 

verſchie⸗ 
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verſchiedene Male wiederholen weniger auf den Ge⸗ 
brauch der Purgiermittel beſtehen, und ſich begnuͤgen, 
den Kranken einen gelinden offnen Leib zu unterhalten. 

Der Patiente muß gleich von den erſten Tagen an 
eine ſehr ſtrenge Diät beobachten, und Damit wenig— 
ftens fo lange fortfahren, bis ihm der Arzt die Fieber 
rinde drey oder vier Tage gegeben hat; und es wird 
biefes leßtere Mittel nicht eher fic) wirffam erzeigen, als 
bis ie Neigung zur Entzündung hinreichend verringert 
torden iſt. Die Fieberrinde muß in ftarfer Dofis 
Furze Zeit vor dem Sieberanfall gegeben, und mit, Ders 
felben viel länger als wie im dreytägigen Werhfelfieber 
fortgefahren werden. 

Iſt der Kranke fehr ſchwach, wie dieſes oft bey 
alten Leuten und bey denenjenigen Perſonen der Fall iſt, 
welche durch vorhergegangene Krankheiten geſchwaͤcht 
worden ſind, ſo iſt eine ſtrenge Enthaltſamkeit ſchaͤd⸗ 
lich, und ſodann muß man die Chinarinde gleich von 
den erſten Anfaͤllen an verordnen, nachdem man ein 
Brechmittel vorausgeſchickt hat, und mit der erwaͤhn⸗ 
ten Rinde einige gelinde aromatiſche Subſtanzen, der⸗ 
gleichen die Caſcarille iſt, verbinden; der Gebrauch der 
Mittelfalze, des Opiums und der übrigen Frampfftil- 
lenden Mittel ift ebenfalls vortheilbaft. 

Sind Verftopfungen in den Eingemeiden des Uns 
terleibes vorhanden, fo find die Purgiermiftel nothwen⸗ 
dig, allein ihr Gebrauch) erfordert Hier größere Vote 
fiht, als wie im breyfägigen Sieber, (und die Purgier- 
mittel müffen mit auflöfenden Mitteln, bittern Mit- 
teln, Salmiaf u, ſ. w. verbunden werden.) 

Widerſtehet das viertägige Fieber allen dieſen Mit- 
tein, fo muß man es der Natur überlaffen, den Körper 
durch Reiben und mäßige $eibesübung zu ftärfen ſuchen, 
und zu den ‚eröffnenden Mirteln und warmen (aud) kal⸗ 
ten) Mineralwaffern feine Zuflucht nehmen. Ein lange 
fersgeegten Gebraud) der Eſenmittel, als z. B. des 

S5 eiſen⸗ 
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eifenfaltigen auflöslichen Weinſteins Tattre martial 


ſoluble) iſt in denjenigen Faͤllen gut angeſchlagen wo 
Verſtopfungen der ee des —J arhen- 
Den waren.. 


Oft heilet dieſes Fieber die Se und — 


wird es durch die Schwangerſchaft, den Haͤmorrhoidal⸗ 


fluß, einen mäßigen Durchfall, durch Hautausſchlaͤge 


oder inflammatoriſche Metaftafen gehoben; ein Um⸗ 


fand, welcher zum Beweiſe Dienet, daß es oft durch 


eine Neigung zur Entzuͤndung unterhalten wird. 


Die Anzahl der Mittel, welche man gegen die 
viertaͤgigen Fieber empfohlen bat, ift fehr groß. Ich 
babe es nicht für nöthig erachtet, derfelben zu erwaͤh⸗ 
nen, weil fie geößtentheils unwirffam ober gefährlich) 
find: unter den legtern hat man hauprfächlich das 
Schlangenbolz oder den Baum, welcher bie Krähen- 


augen (Nux vomica) trägf, und die Sygnatiusbohne 


(Faba 8. Ignatii), (den Arfenif) uf w. empfohlen. 


Das Schlangenholz laͤſſet, wenn man es einige Zeit 
lang kauet, eine beträchtliche Bitterkeit im Munde zu 
ruͤck; man bat es daher, feiner DBitterfeit wegen, in 


der Dofis zu einem halben Duentchen in hartnäckigen 


vierägigen Fiebern empfohlen, und behauptet, daß es 
durch den Stuhlgang, bisweilen durch den Echweiß 
und andere Male durch Erbrechen wirkte. Es ſcheint 


aber eben fo gefährlich zu feyn, als wie die Krähenaugen 
felbft (Nux vomica), und es hat oft die: fuͤrchterlich⸗ 
ſten Zufaͤlle erreget. Hoffmann fuͤhret einen Fall 


von den Wirkungen der Kraͤhenaugen an, welcher ei⸗ 
nen jeden Arzt gegen alle Gifte dieſer Art vorſichtig 
machen muß; es ſtarb nehmlich ein Maͤdchen von zehn 
Jahren, der man zehn Gran von dieſem Mittel auf 
zweymal gegen ein ES viertägiage Sieber ges 
ie hatte, Be" 

Die 
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Die Ignatiusbohne iſt der Saame einer Art 
= Kürbis, welche einen fehr bittern Geſchmack und 
faft gar feinen Geruch hat. Das Waſſer ziehet vie 
ganzen Kräfte aus derfelben heraus; man vermuthet 
daher, daß fie zu einigen purgierenden Prifanen, welche 
von gewiſſen Empirifern ſehr geruͤhmt werben, mit ges 
nommen wird. Das gemeine Volf auf den Pilippis 
nifchen Inſeln bedienet ſich, nach dem Bericht des Pa— 
ter Camelli, dieſer Bohnen gegen alle Krankheiten; 
bey ven Europäern aber bringen fie faft allemal gefaͤhr⸗ 
liche Frampfhafte Bewegungen hervor. Neumann 
fagt, ex habe gefehen, daß Kranfe, wenn fie von eis 
nem Aufguffe, der von einigen Granen diefer Bohne 
in Cardebenebiftenwaffer gemacht worden tvar, vor dem 
Sieberanfall tranfen, von Wechfelfiebern geheilet wor- 
Den wären, Mad) Lewis Beobachtungen haben zween 
- Gran von dieſem Mittel eben fo viel Wirkung gethan, 
als eine ftarfe Dofis von der Fieberrinde. Cs nähert 
ſich jedoch diefe Bohne allzu fehr den Eigenfehaften der 
Krähenaugen, als daß man fie ficher gebrauchen Fönnte. 
' Die beyden bier erwähnten Subſtanzen ſcheinen das 
Nervenſyſtem unmittelbar anzugreifen; die in denfels 
ben enthaltene wirffame Materie ift eben fo, wie die in 
den bittern Mandeln befindliche, befhaffen ‚ allein jie | 

iſt * entwickelt und mehr concentrirt. 


Von der beſondern Behandlung der 
—— — 


Man * der beſondern Behandlung der Fie⸗ 
ber die Annaͤherung des Fiebers, ſeinen Anfang und 
ſeine ganze Ausbildung in Erwägung ziehen. In dem 
erſtern Zuftande muß die Behandlung auf die Verhü- 

‚tung der Kranfheit gerichtet feyn. Der Arzt muß ſich 
bemuͤhen; erſtlich, das Eindringen der Krankheitsma- 
terie in den Körper zu verhüten, und zweytens Diefelbe 
‚aus dem Körper, u Br wenn fie noch En } 
| are 








ſtark gewirket ie deß fie die Krankheit "a 
bringt. | 
Cullen hat, um feinen Zuhörern die Abdnterun- 
gen. deutlicher vorzuftellen, welche die Heilmethode der 
Fieber wegen Det verfchiedenen- Veränderungen erfors 
dert, die in dem Verlauf der Fieber ſich ereignen, neun 
| verfchiedene Sälle angenommen, die ic) hier, ohne in 
den Ideen unfers —— eine —— zu Ban 
vortragen werde. | 


Erſter Fall. 


Die Annaͤherung des Fiebers giebt ſich durch ei ein 
Gefühl von Mattigkeie, Niedergefchlagenheit des Geis 
ftes, DBerluft des Appetits, Empfindlichfeit gegen bie 
Kälte der Armofphäre , und durch einen Zuftand. von 
Entkräftung, der ſich in den Augen und dem Betragen 
des ganzen Koͤrpers aͤußert, zu erkennen; dabey iſt der 
Schlaf unterbrochen, und es a derfelbe die Sinne 
nicht wieder ber. 


Sn dieſem Falle muß der Patiente die Kaͤlte der 
Luft vermeiden, alle Leibesuͤbung aufgeben, ſich zu Bette 
legen, und Sorge tragen, die äußern Gliedmaßen guf zu 
bevefen, Da der Magen dabey geſchwaͤcht und mit 
Eruditäten überhäuft ift, fo wird ein Brechmittel erfors 
dert, um den äußerlichen Krampf zu. heben, und einen 
Schweiß zu erregen, welchen man durch gelinde ver. 
dünnende Arzneyen und Mittelfalze unterhalten muß. 


Es frage fih, ob es nicht vortheilhaft wäre, die . 
Chinarinde unmittelbar nach dem Schweiß nehmen zu 
laffen, um dadurch die Wiederfunft des Fieberanfalls 
zu verhindern? Man hat zu Marfeille die Bemer⸗ 
Fung gemacht, daß die Fieberrinde zur Verhütung der 
Peſt dienet; Eullen glaube ebenfalls, daß ſolche die 
Schwäche, welche eine Folge des Fiebers ift, verhuͤten 


Fönne. Diefes läßt fich befonders auf die anftecfenden 
Nerven: 


I 
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Nervenfieber, und fogar auf die Annäherung des En. 
zuͤndungsfiebers anwenden, Es ift jedoch nich Teiche, 
die Zufälle zu unterfcheiden, welche vor demfelben vor» 
bergehen;. die deutlichften find Die Zufälle des Catarrhs, 
und es muß der Arzt fein Augenmerk auf die entfernten 
Urfachen richten, um ein gehöriges Urtheil hierüber zu 
fällen. Hat zum Benfpiel der Kranke fid) vor dem 
Fieber der Kälte der dußerlichen $uft ausgefegt, fo muß 
man argwöhnen, daß das Fieber inflammatoriſch ſey. 
Man kann, nad) Pringle's Bemerfungen, den Ca- 
tarrhalfiebern vorbauen; mwofern man aber daben nicht 
viel Behutfamfeit anwendet, fo läuft man Gefahr, den 
Krampf zu vermehren. — 

Die Zufaͤlle, welche den Anfang des Fieberanfalls 
bezeichnen, ſind: eine Art von Froͤſteln, ein lebhafter 
und voller Puls, Kopfſchmerzen und Ekel. Man muß 
bey diefen Zufällen ſich wie bey einem Bechfelfieber 
verhalten, nehmlich während dem Anfall des Froſts 
ein DBrechmittel verordnen, welches dem Fieber oft 
ploͤtzlich Einhale thut. | 

Die erfte Bildung dieſer Kranfheit Dauert länger, 
als man es insgemein glaubt. Es läßt ſich diefes aus 
dem Froſte beurtheilen, welcher oft wiederkoͤmmt, fo 
lange als die Kranfheit ſich noch nicht gänzlich) ausge— 
bildet hat. Daher tadelt Eullen die Praris derjenis 
gen Xerzte, welche das Aderlaſſen fobald verordnen, 
als fie fehen, daß der Puls fich erhebt und die Hitze 
vermehret wird. Kind bemerfet, daß ein Brechmit⸗ 
tel die zuträglichfte Arzney ift, um den Fieberanfall zu 
verhindern; er feßt aber auch hinzu, daß es alsdenn 
fehlſchlaͤgt, wenn man vorher zur Ader gelaffen. hat, 
weil, indem das Aderlaſſen fehmächet, ſolches zur Ent 
ftehung des Krampfs Anlaß giebt, welcher das Fieber 
verftärfet, und.baflelbe in einen folhen Zuftand ver 
fest, daß das bloße Erbrechen zur Heilung u. Une 
| äh 


— 
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fähig wird. Cullen giebt daher, , wenn Ye zu * 
fang der Krankheit zum Patienten gerufen wird, 
ein Brechmittel, welches gemeiniglich einen Schw 
hervorbringt, und er unterhält fodann den Schweiß 
durch Mittelfalze, verdinnende Mittel und Opium. 
Die Schweiße find vorzüglich im Anfange des Fiebers 
nuͤtzlich, man muß ſie aber lange Zeit unterhalten und 
das Aderlaſſen vermeiden, wenn man zu dem Schweiß 
ſeine Zuflucht nimmt, wofern anders keine Entzündung E 
oder Vollbluͤtigkeit vorhanden iſt. 

Hat die Krankheit zwoͤlf Stunden gedauert, ſo ver⸗ 
mehren ſich die Schwäche, der Froſt und das Schau⸗ 
dern, der Körper wird gegen Die Kälte der Atmoſphaͤre 
empfindlich, der Patiente empfindet, indem er ſich ins 
Bette leget, eine Hitze, er kann nicht mehr in Ruhe 
bleiben, die Pulsſchlaͤge werden haͤufig und voll, der 
Schlaf wird unterbrochen, und es ſcheint ſolcher an⸗ 
ſtatt die Kraͤfte wieder herzuſtellen, vielmehr einen Zu⸗ 
ſtand von Entkraͤftung und Mattigkeit zu verurſachen; 
der Mund wird trocken und die Zunge mit Schleim be» 
deckt; der Patiente befümme verwirrte Ideen, der Puls 
ift anjeßt weder fehr voll, noch hart, und man nimme 
feinen heftigen Zufall wahr, Iſt in diefem Falle das 
Aderlaſſen nöthig? Cullen hält es nicht fuͤr nothwen⸗ 
dig, weil man über.die Natur der Krankheit noch uns 
gewiß ift, und man noch nicht weiß, ob es eine fau> 
lichte oder eine Nervenkrankheit fen. Gefest aber aud), 
die Kranfheit wäre enfzundungsartig, fo würde das 
Aderlaffen doch noch nicht nothwendig feyn, weil die 
Zufälle nicht dringend genug find, um zu einem folchen 
ſtarken Mittel feine Zuflucht zu nehmen. Man muß 
ſich bier blos auf das antiphlogiftifche Verhalten ein⸗ 
fehränfen, ein Brechmittel verordnen, die Gedaͤrme 
durch Klyſtiere ausleeren, und die Abfonderungen durch 
—* Gebrauch —— Mittel wiederherzuſtellen 
chen. 





öwey⸗ 


* 
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3 J Zweyter Fall. 

In dieſem Falle gehet ein betraͤchtlicherer Feoſt vor 
| BR Fieber vorher, die darauf folgende Hitze ift ftär« 
fer, der Kranke hat Feinen Schlaf, der Durft ift une 
| ausloͤſchlich, die Zunge mit Schleim bedeckt, der Mund 
voller Schleim, der Patiente hat Kopffchmerzen und ei- 
nen geſchwindern Puls, Diefe Zeichen geben ein wah- 
res Entziindungsfieber zu erkennen ; hier darf man mit 
dem Aderlaſſen nicht zaubern, die zu befürchtende Krank. 
heit mag feyn, was für eine es wolle, Hat man ein 
remittivendes Fieber zu erwarten, fo Fann man dem - 
ohngeachtet das Aderlaffen vermeiden, meil diefe Zu- 
falle von Feiner langen Dauer feyn werben, und Die 
Remiffion eine zur Verordnung der Fieberrinde güns 
ſtige Sei Aare laſſen und die a endigen wird. 


Dritter Fall. 


Man kann zwiſchen den beyden hier erwähnten 
allen einen miftiern Fall annehmen, ‘Bey demfelben 
it das antiphlogiftifche Verhalten nerhwendig, allein 
man muß, um die Nothwendigkeit des Aderlaffens zu 
beftimmen, fein Augenmerk auf verfchiedene Umftände 
richten, welche mit der Krankheit verknüpft find; man 
muß darauf Achtung geben, ob vie Kälte nicht eine 
Urſache ift, ‚ welche die Rranfheit hervorgebracht hat, 
oder ob eine anſteckende Krankheit herrſchet; man muß 

die Witterung in Erwägung ziehen; unterfuchen, ob der 
Anfall plöslich gefommen ift, oder ob catarrhalifche Zur ; 
fälle vorhergegangen find; fich erkundigen, ob der 
‚Kranke von flarfer $eibesbefihaffenheit it, und. ob er 
Blurflüffen oder Entzindungen, als zum Beyſpiel dem 
Rhevmatismus oder der Braͤune, unterworfen gewe⸗ 
ſen iſt. In allen dieſen Faͤllen iſt das Aderlaſſen zu⸗ 
traͤglich, jedoch muß man behutſam verfahren , wenn - 
bie Krankheit anſteckend iſt. Man kann eine Au⸗ 
| ſteckung 
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ftefung oder Gegenwart einer anſteckenden Krankheit 
argwoͤhnen, wenn das Fieber mit keinem Froſte verbun⸗ 
den iſt, oder wenn es im Sommer oder Herbſt SPAREN 


‚Dierter Fall. sr 


Wenn man bey einem Patienten zu der. Zeit einer 
Epidemie eine Schwaͤche, eine unmerkliche Anwand⸗ 
fung von Sieber bemerkt, welche durch einen geringen 
Froſt und durch ſehr kurge Remiſſionen bezeichnet wird; 
wenn die Zunge des Morgens ie ift; wenn eine 
maͤßige Hige, ein mäßiger Durft und ein häufiger, 
jedoch meicyer und fehwacher, Puls vorhanden iſt; 
wenn die Ideen des Kranken verwirrt find, auf jede 
Bewegung des Körpers ein Gefühl der Müdigkeit 
entftehet, und Niedergeſchlagenheit und Ekel ſich zei» 
get: fo hat man ein ſchleichendes Nervenfieber zu ber 
forgen,, und ſich vor dem Aderlaſſen ſehr zu huͤten, weil 
kein einziges Symptom vorhanden iſt, welches einen 
heftig vermehrten Umlauf des Blutes anzeiget. 
iihee empfiehlet zwar einen einzigen Aderlaß; 

ullen hingegen haͤlt dieſe Behandlung nur für ro- 
bufte Soldaten zufräglic), und fest noch hinzu, daß 
er fogar in denenjenigen Fällen, wo der Froft und 
die Catarrhalfieber die Mothwendigkeit des Aderlaſſens 
anzuzeigen fihienen, ſehr Klare Wirkungen davon 
geſehen habe, | 


Sünfter Fall. 


Diefe Fieber brechen in den beißen Himmelsſtri— 
hen gegen das Ende des Sommers, wenn die Wech— 
felfieber häufig find, oft mit Heftigkeit aus, und toͤd⸗ 
ten den Kranken plößlih. Die gewöhnliche Behand⸗ 
lung beſtehet, ſelbſt in den heißen Gegenden, darinnen, 
daß man alsbald zur Ader laͤßt. Cullen glaubt aber, 
daß dieſer Gebrauch blos auf den Vorurtheilen der Euro- 

paͤer beruhet, daß man die Zeit der Remiſſon⸗ welche 
| gemei⸗ 
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gemeiniglich binnen vier und zwanzig Stunden ſich er⸗ 
eignet, abwarten, waͤhrend dieſer Zwiſchenzeit die Fie— 
berrinde in ſtarker Doſis geben, und blos auf dieſes 
Mittel die Heilung gründen muͤſſe. Er behauptet fo: 
gar, daß in diefen Fällen nicht einmal die oͤrtlichen Ent: 
zuͤndungen das Aderlaffen erforderten, und er fagt, er 
Habe Wechfelfieber gefehen, welche mit Sungenentzüns 
dungeh und andern örtlichen Congeftionen verfnüpft 
gewefen, und durch die Fieberrinde ohne Aderlaſſen ges 
heilet worden wären. Es ift folglich die befte Methode 
diejenige, mit einem Brechmittel die Cur anzufangen, 
um ben Körper zum Gebrauch der Fieberrinde vorzu⸗ 
bereiten, welche man fodann während der Zeit der Re⸗ 
miffion giebt, Diefe Behandlungsart aber kann nur 
von dem erften bis: zum zweyten Zage der Kranfheit 
111122. DE — 
Iſt der Schweiß, ohnerachtet aller angewendeten 
Huͤlfe, blos partiell, ſo muß man ſich ja huͤten, ſol— 
chen mit Gewalt zu erregen, wie einige Practiker dieſes 
zu thun pflegen, denn man würde dadurch Die Kranke 
heit fehwerer machen; man muß vielmehr im Gegen: 
theile die Wärme auf eine unmerfliche Weife vermins | 
dern, in der Stube nicht einheigen, die Aerme des Pa- 
tienten außerhalb des Bettes halten laflen, ihm ein 
weniger warmes Getränfe zii trinfen geben, mit den 
Mittelfalzen ausfeßen, und ihm blos ein wenig Salpeter 
imd Weinefjig verordnen. Hat der Schweiß nachge⸗ 
faffen, fo muß man zwo bis drey Stunden warten, ehe 
man über den wahren Zuftand der Krankheit und über 
die. zu befofgenden Heilanzeigen etwas Gewiſſes bes 
ſtimmt, und fich übrigens fo verhalten, wie oben ben 
dem dritten Fall gelehret worden iſt. un 
Man nehme an, der Kranke fen im dritten Tage 
der Krankheit, und es dauerten, nach ver Anwentung 
.k Cheil, = 04 aller 





aller ee Mittel, die Se Kopf 
fhmer;, die Hiße der Haut und die Härte des Pulfes doch 
immer noch fort: fo muß man das Aderlaſſen, felbft 
bis zum eilften Tage hin, wiederholen, zumal wenn die 
Jahreszeit: die Gegenwart der inflammatorifchen Dis- 
poſition anzeigt, und das erſte Mal eine nur. mäßige 

Menge Bluts-abgezapft worden ift, Sind aber die 
Zufälle anders befchuffen ; iſt der Puls weder voll noch 


hart; kann man weder auf eine Entzündung, noch An» 


ſteckung, nod) eine epidemifche Krankheit muthmaßen; 
ift das Fieber ein Synochus, welcher drey Wochen zu 
dauren pflegt, und insgemein gegen das. Ende mit 
Schwäche begleitet ift: fo ift das Aderlaſſen unnuͤtz. 

Es muͤſſen bey Fällen, wo eine Entzuͤndung juge- 
gegen ift, die Wirkungen der erſten Aderlaß die Ver: 
anſtaltung der zwoten beſtimmen. Hebt ſich zum Bey⸗ 
ſpiel nach der erſten Aderlaß der Puls immer mehr und 
mehr, ſo muß ſolche wiederholet werden, wenn auch 
gleich der Kranke in Ohnmacht fallen ſollte; denn dieſe 
letztere zeigt blos eine Beweglichkeit des Nervenſyſtems 
an, und ſie iſt oftmals ein Zufall des inflammatoriſchen 
Zuſtandes. Man kann in dieſem Falle das Aderlaſſen 
von dem erſten bis zum — Tage des ee wies 
derholen. 


Siebenter Sell. 


Die Aerzte empfehlen, daß nach der Aderlaß der 
Kranke am zweyten Tage der Krankheit ein Purgier⸗ 
mittel nehme,, Cullen geſtehet zu, daß in Wechfel- und 
remittirenden Fiebern, befonders aber in denjenigen 
von faulichter und gallichter Art, wo die Reinigung der 
erften Wege nothmendig ift, das Purgiermittel die 
Neigung verhütet; allein diefer Berfafer glaubt nicht, 
daß man das Purgiermittel als ein antiphlogiftifches 
Mittel gebrauchen Fönne, weil diefe Ausleerung niche 
nur den Tonus des ganzen ——— vermindert, die ug 

— na 
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nachdem Magen und Gedaͤrmen leitet und den äußerlichen 

"Krampf vermehret, fondern den Kranken auch) auf eine 
beträchtliche Weiſe ſchwaͤchet. Das Purgiermittel kann 
daher am zweyten Tage nicht zutraͤglich ſeyn, wofern es 
mehr als einen oder zween Stuͤhle bewirkt; das Ader— 
laſſen hingegen ift ein weit fichereres Mittel zur Vermin⸗ 
derung des Tonus im Syftem der Arterien. Syden⸗ 
ham empfiehlet das Aderlaſſen am erften Tage in den 
anhaltenden Fiebern, und er. erlaube die Purgiermittel 
nicht eher, als nachdem Blut abgezapft worden ift. 
Sind die Zufälle heftig, fo rad Sydenham zur Wie: 
derholung des Aderlaffens, und läßt das Purgiermittel 
erſt den andern Tag darauf nehmen; er hielt endlich 
das Aderlaffen fürden Grund der ganzen Eur, Pringle 
war eben diefer Meinung, under will, daß man ein ge⸗ 
lindes Purgiermittel den folgenden Tag nach dem Ader⸗ 
laffen dem Patienten geben foll; er glaube aber auch, 
daß nichts beſſer fen, als alle Tage den Kranfen ein 
Kinftier fegen zu laffen. Aus alle dem bisher Gefag- 
ten Fann man den Schluß machen, daß es jederzeit 
eine üble Behandlung fen, wenn man deswegen Pure 
giermiftel verordnet, um die Reißung zu vermindern. 


Die verdünnenden Mittel Fönnen ohne Bedenfen 
angewendet werden; hat man aber ein. beträchtliches 
Erbrechen vermittelft der Fperacuanha erreget, fo muß 
man beftimmen, ob der Echweiß den zweyten Tag noch - 
unterhalten werden foll: Es haben diefes alle Praftie 
fer, Morgan ausgenommen, zu vermeiden geſucht. 
Dringle laͤßt den Schweiß, nur bey der Annäherung 
des Kerferfiebers unterhalten; er ift zumeifen vortheil« 
haft, wenn man ihn durd) die oben ($. 168,) angezeig- 
ten Mittel erreget. Ar RT er 

Iſt dieinflammatorifche Dispofition durch) das Aber» 
laſſen gehoben, der Magen durch ein ‘Brechmittel aus» - 

geleeret worden, und hat man nur noch den über bie, 
Al? | T 2 ganze 


— 


a 


N 
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ganze Oberflaͤche des Koͤrpers verbreiteten Krampf zu 
beſtreiten, ſo giebt es kein beſſeres Mittel als den Brech⸗ 
weinſtein, zumal am erſten Tage des Fiebers; man 
muß jedoch hier einige Faͤlle, wo eine Entzuͤndung zu⸗ 
‚gegen iſt, ausnehmen. Man kann den Brechwein- 
‚ftein die erſte Woche hindurch vererdnen, von denifel« 
ben aber auc) abgehen, wenn man feinen — * 
von verſpuͤret. | | A 


Achter Sall. 


Die Aerzte pflegen gegen den vierten oder fünften: 
Tag der Krankheit, nachdem fie ein Brechmittel vor- 
ausgefihickt und den Leib geöffnet haben, den Kranken. 
ein Blafenpflafter legen zu laſſen. Es ift jedoc) diefe Be⸗ 
handlungsart oft gefährlich. Denn fo lange als die in» 
flammatorifchen Zufälle anhalten, follange kann man fein 
der antiphlogiftifchen Heilmethode entgegengefegtes Ver⸗ 
fahren ohne Gefahr befolgen: die Neigung, welche Das 
Blafenpflafter hervorbringt, kann, ob fie gleich nur 
‚vorübergehend ift, gefährlic) werden, und befonders 
gilt diefes von Perfonen von einer ſchwaͤchlichen Leibes⸗ 
befchaffenheit. Man wird vielleicht glauben, daß bie 
Dlafenpflafter in folchen ‚Fällen bald aufgelegt mer- 
den müffen, wo man den Krampf plöglic) zum Auf— 
hören bringen muß; allein es veißen viefelben als 
Frampfitillende Mittel; und es ift, da fie den Krampf 
nicht ganz zu heben vermögend find, gefaͤhrlich, zu 


dem Gebrauch derfelben allzu zeitig zu fhreiten, zumal ; 


in Fiebern, die von einer beftimmten Dauer find. In 
inflammatoriſchen Fiebern find die Blaſenpflaſter bis« 
weilen nüßlich, wenn eine örtliche Congeftion vorhan ⸗ 
den iſt, und ſodann muß man dieſelben ſo nahe an den 
leidenden Theil als moͤglich und in feiner großen Ent⸗ 
fernung von .demfelben, wie es Störck zu thun pflegt, 
legen, indem fie alsdenn nicht fo nüßlich find, und fos 
gar — ihren Reitz ſchaden. Iſt eine — 
nt⸗ 
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Ertzundung vorhanden, fo fi ind die Dlafenpflafter, nach 
Lind's Bemerkungen, ſchaͤdlich. Man darf ſich nicht 
nach dem richten, was Huxham ſagt, wenn er ſie in 
dieſem Fall empfiehlt, fondern man hat vielmehr Ur⸗ 
face zu glauben, daß derfelbe, wenn er ihre ſchlimmen 
Wirfungen nicht bemerft hätte, fie in der Folge nicht 
vernachläfftget haben würde. Miemand ift für den 
Gebrauch i der Blaſenpflaſter in Entzüundungsfranfheis 
fen mehr eingenommen, als wie Pringle; allein ex 
druͤckt ſich darüber fo zweydeutig dus, daß man 
nur — Folgerungen daraus herleiten kann. 
Man ſehe oben ven 195 ſten Paragraph.) Pringle 
ſcheint den Gebrauch der Blaſenpflaſter blos auf 
die Kopffchmerzen eingefchränft zu haben, welche das 
Aderlaffen nicht zertheilen konnte; er fagt aber nicht, 

ob dieſe Kopſſchmerzen blos krampfhaft oder die Wir⸗ 
kung einer oͤrtlichen Congeſtion waren. Man muß 
daher den Nutzen der Blaſenpflaſter in den inflamma⸗ 
toriſchen und ſolchen Fiebern, welche den Charakter der 
Nervenſieber annehmen wollen, als zweifelhaft anſehen. 
Sie ſind allemal nuͤtzlich, nachdem die Neigung zur 
Entzuͤndung gehoben worden iſt, und wenn man kei⸗ 
nen Reitz weiter zu befürchten bat. Man muß mit, 
dem Auflegen derfelben warten, bis weiter nichts als nur, 
noc) ein fieberhafter Krampf vorhanden ift, und man 
kann in den offenbaren faulen und Nervenfiebern bey 
Zeiten zu dieſem Mittel feine Zuflucht nehmen. 


Neunter Sall, 


"Man nehme einen Synochus an, welcher in der 
erften Woche das Anfehen eines Entzündungsfiebers 
angenommen und auf einmal feine Geftalt verändert 
bat; fodann muß man zu dem Gebrauch der reißenden 
Mittel fehreiten, und die Ausleerungen vermeiden. 
Diefe Veränderung Fann durch den Zuftand des Pul- 
| ſes beſtimmt werden, welcher ſich bis zu dem ſiebenten 
2.3 Tag. 
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- Tag erhebt, und hernach fehr (inte; ; vorzüg * 


Ye: 


—** 






uͤglic aber 
erkennt man die erwaͤhnte Veraͤnderung an eine ten 


nenden und fief dringenden Hitze, melde, von ‚der 


aͤußerſten Echwäche des Körpers einen Deweis, a . 
‘giebt. Die Zunge bleibe oft feucht, der Dinſt ver⸗ 





mehret ſich nicht, obgleich der Mund trocken iſt; es fl 
eine Schlafſucht, Verwirrung der Ideen, ein P anta⸗ 
ſiren, eine Schwaͤche aller Verrichtungen, ein Sprin⸗ 
gen der Flechſen u. ſ. w. vorhanden: dieſe Zufaͤlle offene 
baren fic) gemeiniglich den fiebenten Tag, und find, fo. 
heftig, daß fie den Kranfen den eilften. Tag dten. 
Die Gefahr ſtehet mit der Heftigkeit dieſer 

Verhaͤltniß: ſind die Zufaͤlle maͤßig, ſo kann das —* 
ber vierzehn Tage, drey Wochen und darüber währen. 


Sn einem folchen Falle muß man das Pürgieren ver- 
meiden, und auch felbft den Brechweinftein nur mit Vor⸗ 
fiht verordnen, weil er fhlimme Wirfungen hervorges 
bracht har. Es giebt fogar Aerzte, welche bey diefen Um⸗ 
fländen die Kinftiere verwerfen. Man muß hier zu 
den reißenden Mitteln, dergleichen die Blafenpflafter 
find, feine Zuflucht nehmen, mit denen man nod) den 


Mein und das flüchtige Alkali verbinden kann, welche 


Mittel man im Anfange nur in kleinen Dofen verord- 
net, die man in der Folge nach Beſchaffenheit der gu- 
ten Wirkungen, welche fie hetvorbringen, verflärfer, 
Kommen andere Zufälle hinzu, fo muß man folhe Mit⸗ 
el anwenden, welche Die — und den Krampf 


zu heben im Stande find. 


Ben Petefchen,. bey ſtinkenden und blutigen Stuhl. 


gaͤngen, bey blufigem Urin, beym Tröpfeln des Bluts 


I 


aus der Nafe (ſtillicidium fanguinis), und andern Zei⸗ 


chen von Faͤulniß, dergleichen der truͤbe Bodenſatß im 
Urine anftatt eines zähen und fehleimichten Bodenſatzes 
iſt, verordnet man den Wein und die SFieberrinde. 


Diefe letztere wirker Geh! als ein See als auch 
wie 
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wie A faͤulnißwidriges Mittel, man muß fie aber, 


nach de Haens Vorſchriſt, in fiorker Dofis, ausge- 


nommen in der erften Woche, nehmen laffen. Es ift 
folche auch alsdenn nothwendig, wenn auch keine Pe⸗ 
teſchen zum Vorſchein kommen. James verſchrieb 
die Fieberrinde unmittelbar nad) feinem brechenma⸗ 
chenden Pulver, und er ſetzte *— Sr Verfahren 
dem Sieben — ih | 
a #, — 

— in den — MR Krank: | 
beit, „dergleichen oft die Sommer: und Herbſtfieber 
zu ſeyn pflegen, ſich in Acht nehmen, daß man: die Fie⸗ 
berrinde nicht zu zeitig verſchreibtz ſodann leiſtet der 
Brechweinſtein in der erſten Woche gute Dienfte. 
Cullen vermuthet, daß es dienlich ſeyn würde, aͤußer⸗ 
lich die Kaͤlte in den Faͤllen zu brauchen, wo er die Fie— 
berrinde verordnet: er ſetzt aber auch hinzu, daß er 
noch nicht Erfahrung genug habe, um etwas dl \ 
hierinnen beſtimmen zu koͤnnen. 


Es giebt außer den Zeichen der S — und Faͤul⸗ 

niß noch andere Zufälle, welche eine große Reitzung des 
Gehirns anzeigen, und welche plöglic) erfcheinen; als wie 
+ D. das Phantafiren, die Schlaffucht, ein häufiges Re- 
den und Geſchwaͤtzigkeit, eine ſtaͤrkere und ſchnellere Spra⸗ 
che, die aͤußerſte Reitzbarkeit, ein bald ruhiger bald wuͤthen⸗ 
der Zuſtand, ein rothes Geſicht, funkelnde Augen u. ſ. w. 
Der Arzt muß bier. auf die Urſache dieſer Reitzung zu· 
ruͤckgehen. Es ift allerdings ſchwer zu beftimmen, ob 
diefelbe örtlich iſt, oder ob fie von der Entzimdung dev 
Haͤute des Gehirns abhä not. In beyden Fallen fin⸗ 
det jedoch das nehmliche Mittel Statt, und dieſes iſt 
die Oefnung der Schlafſchlagadern und. der Gebrauch 
- der Blutige. NMimme man Fein Zeichen von einer 
Entzündung des Gehirns wahr, fo lege man Blafen« 
pflafter auf den Kopf und Baͤhungen an die Füße. 
BRUT 2a Vo Bella N net 
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Der Kamper und Mofchus find beyde in Diefem Falle‘ 
angezeigt; den erftern muß man jederzeit in-einer ſtar⸗ 
fen Dofis geben, und eben diefes har man in Anſe- 
hung des Moſchus zu beobachten, wofern er äche iſtz 
man darf aber nicht vergeffen, daß derfelbige auch nn: 
Re Eigenſchaſten —— BER 





Sind die Zufälle, welche bas wahre —— 
Phantaſiren bezeichnen, als zum Beyſpiel die Blaͤſſe 
und Schlaffheit des Geſichts, die Mattigkeit der Aus 
gen, wo man weder Roͤthe nody Entzündung u. ſ w. 
. wahrnimmt, fehr merflich: fo iſt in diefem Falle das in: 
ſtarker Dofis gegebene Opium das wirkfamfte Mittel, 
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Y warnen er a 


a Zwedtes Bud. 


1 den Entzuͤndungen oder emändung« 
— Kankheiten ( En We 


Erſtes Haupefküc. 
en se Entzündung überhaupt, 


Be Erſter Abſchnitt. 


Sm dem »Erfdciungen und Zufällen bey der 
Entzündung. | I 





— 5 * 


235. 
denn ein auf der. Derfläche des Köimers gelege- 


a Pi 

| = ner, Theil mit einer ungewöhnlichen Körbe, Hitze, 
Schmer und Geſchwulſt befallen wird, ſo nennen wir 
dieſes eine Entzuͤndung (Inflammatio oder Phleg- 
mafıa), Sobald die Zufälle einer Entzündung etwas 
beträchtlich find, fo wird. auch der ganze Körper von 
in. .. ober Dress Sufällen Guss) be⸗ 

Mu Bi | 





236. 


"en wie in den äußern Theilen eine e Entzündung 
entftehen kann, fo kann eben viefes auch in den innern 
gefchehen., Wir fchließen aber auf die Gegenwart eis 
ner dergleichen innerlichen Entzuͤndung daraus, wenn 
bey einem: Fieber noch ein feſtſitzender Schmerz in ei⸗ 
nem gewiffen innerlichen Theil vorhanden ift, und bie. 
Verrichtungen dieſes Se nicht recht gut ausgelibet 
werden — 


2 5 2237. Man 


—— 


ag Vont den Efeheinungen und Aufälen: X 


a — want * 5 — —* N 
Han el Be ‚ daß eine — vorhan⸗ 
den ſey, aus der Beſchaffenheit des aus einer zurück 
fuͤhrenden Ader abgezapften Blutes Da bey allen 
‚deutlich: in die Augen: fallenden’ Entzündungen in dem 
weggelaſſenen Blute, nachdem es kuͤhle geworden und 
geronnen iſt, ein Theil von dem in ſolchem befindlichen 
gallertartigen Weſen oder mphe ſich abſondert, und 
auf der Oberflaͤche des Kuchens liegt; ſo ſchließen wir 
auch in zweifelhaften Fällen, ſo oft wir dieſe Erſchei— 
nung bey einer Krankheit bemerken, zumal wenn noch 
andre Zufaͤlle von einer Entzuͤndung dabey zu bemer⸗ 
ken ſind, daß hier eine wahre Entzündung eines inner= 
lichen Theils vorhanden ‘fen. · So wie‘ aber verſchie⸗ 
dene Umſtaͤnde bey dem Aderlaffen diefe Abfonderung 
Des gallertartigen Theils von dem übrigen Blutwaffer 
verhindern Fönnen, wenn auch das Blut ſchon an und 
für ſich jelöft i darzu geneigt ift; fo Fönnen wir auch auf 
der andern Seite aus dem Mangel diefer Haut niche 
alleinal den fihern Schluß machen, daß in einem fol: 
chen Falle keine Entzündung vorhanden fey.  ; 
Ä ja De REN 
Man kann nicht leicht eine andere allgemeine Be⸗ 

fhreibung von den Erfcheinungen der Entzuͤndung ge⸗ 
ben, als die in den vorhergehenden drey Paragraphen’ 
($.235— 237.) enthalten ift. Was aber Die Abäns 
derungen anbelanget, die in Anſehung der verfchiede- 
nen Umftände der Entzündungen Statt finden koͤnnen, 
fo wird es dienlich feyn, folche da zu erwähnen, : wo 
ih von den verfchiebenen Gattungen und Arten der. 
Entzündungen insbefondere ‚handeln werde. > Ich will 
daher bier gleich die nahe Urſache der — 

—— gterſuchen. | 
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3wehyter Abſchnitt. 
"Son der ‚nahen Urſache bet Cistmung, 


': ELEE £ 1 fi 5* J T u 
— 239. 


Hi * 6. 2359 angefüßeren —— * 
Entzuͤndungen zeigen alle, daß der Trieb des 
Blutes in den Gefäßen des leidenden oder entzünbeten 
Theils vermehret if. Da nun aber dabey die Wir- 
fung des Herzens und der Schlagadern oder die Bes 
wegung des Blutes durch das ganze Syſtem der Ger 
fäße nicht allemal augenfcheinlic) verſtaͤrket ift; fo hat 
man Urfache, zu vermuthen, daß die vermehrte Bes 
wegung des Blutes in dem enfzünderen Theil haupt 
ſaͤchlich von derjenigen Vermehrung der Wirkung her⸗ 
ruͤhret, die * 9— Theils en Statt 
ia ö 


240. 


Mir indffen daher bier unterfuchen, —— eigent- 
lich die Urfache diefer vermehrten Bewegung der Ge 
fäße eines gewiffen Theiles fey, und wir haben diefelbe 
als bie nahe Urfache der Entzündung anzufehen. 
Wir ſehen in vielen Fällen deutlich, daß von einer 
äußerlichen auf einen gewiffen Dre gelegten reitzenden 
Subftanz diefe Stelle entzimdet wird *),. Wir fuchen 
daher auch, fobald wir gewiß find, daß eine folche rei— 
Gende Subıtany a an ben en an gebracht wor⸗ 
den 


Es giebt zwey Arten von Reitz einen mittelbaren 
und unmittelbaren. Der erſte verurſacht „überall, 
100 er angebracht wird, Schmerz und Entzündung: 
der zweyte fiheint aber u Ei innerlichen heilen 

dieſes zu thun. 2.» fr, 4 


300 ° Don der nahen Urſache 





den iſt gar feine weitere Urfache vonder Eng u 
Da man unterdeſſen aber doch viele Faͤlle findet, wo 
weder deutliche Kennzeichen von der vorhergegangenen 
Wirkung einer ſolchen Subſtanz auf den entzuͤndeten 
Theil vorhanden ſind, noch auch, daß dergleichen ge= 
fehehen, wahrfcheinlich ift; fo müffen wir alsdenn von 
dem vermehrten Trieb des Blutes in den Gefäßen des 


bungauf. 


— an andre, Urſeche — sr 


en 1 


ER 241. —* 

Biele Schiffieller haben zwar N PR RN eine 
Gefäßen auf irgend eine Art hervorgebrachte Verſto⸗ 
pfung als. die Urfache der Entzündung angenommen, 
und befonders geglaubt, daß diefe Verſtopfung von eis: 
ner die Gefäße zuftopfenden und. verfchließenden Ma⸗ 
terie hervorgebracht würde; ‚allein. es: if dieſe Hyror 
theſe vielen Schwierigkeiten unterworfen. 

1) Es ſcheint dieſe Meinung hauptfächlich, aus dem. 
Anfehen des aus der Ader gelaffenen Blutes entftanden: 
zu feyn, wie folches oben ($. 237.) befthrieben worden 
ift; denn es war folche befonders zu einer Zeit gemein, 
wo mar den von dem Blute abaefonderfen Inniphati- 
fehen oder leimartigen Theil (gluten) fir eine widerna⸗ 


türliche und Franfhafte Materie anfahe, Wir wiſſen 


aber anjegt mit völliger Gewißheit, daß dieſer Leim be», 
jtänbig ein Beſtandtheil des menfchlichen Blutes ift, und 
daß blos eine befendere Abfonderung und Trennung dev, 


Theile des Blutes, die ſich zu Folge der Entzündung) 


und einiger andrer Umftände ereignef, zu demjenigen. 
Anfehen des aus. der. Ader abgezapften Blutes: Gele- 
genheit giebt, melches man fälfchlich als das Kennzeichen 
einer widernafürlicher und Eranfhafter Weife indem Blute 
SINE ſchleimichten Materie ANGABEN eo —9— 4 

2) $ 


+) Wenn auch die Entzuͤndungshaut in allen Entzuͤn⸗ 
vingeframbenen vorhanden waͤre, ſo —— 
do 


J 
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22) Es gib gar keine Verſuche, die gerade zu die 
‚Gegenwart einer fo widernatuͤrlichen zaͤhen und ſchlei⸗ 
michten Materie (lentor) in dem Blute beweiſen, und 
eben ſo ſehr mangelt es auch an Beweiſen, daß gewiſſe 

Theile des Blutes zuweilen eine groͤßere Dichtigkeit und 
Staͤrke des Zuſammenhangs als gewoͤhnlich bekommen 
koͤnnen. Auf gleiche Weiſe finden ſich auch feine Be- 
weiſe, daß die Theile des Blutes, welche dichter ſind 
oder mehr zuſammenhaͤngen, bey Entzündungen i in der 
Blutmaffe in einem folchen weit größern Verhaͤltniß, als 
man fie fonft darinnen findet, zugegen find, daß fie hier- 
durch eine folche Dicke des Blutes bervorbringen), die 
dem Patienten gefährlich if, Die Verſuche, welche 
D. Browne Cangriſ b. angeftellet hat *), beweiſen 
nichts, da fie nur mit gewiflen Theilen des Blutes an- 
geſtellet wurden, die von der Übrigen Maſſe abgefon- 
dert waren, und man dabey nicht auf die Umftände bey 
dem Aderlaffen gebörig Acht hatte, die aber auf die Ab: 
fonderung. und Gerinnung des aus der Ader abgezapf- 
ten Blutes einen fehr großen Einfluß haben. 


3) Die Hnpothefe von einer wibernatürlichen Za⸗ 
higkeit oder Schleimigkeit des Blutes iſt deswegen nicht 
gegruͤndet, weil es wahrſcheinlich iſt, daß die Natur 
ganz — gewiſſe ei aa gemacht bat, die 

einen 

doch nichts daraus ſchließen, 7— ſie *— die I: 
fache, fondern die Wirfung der Rrankbeit if: — 
Und märe die Zähigfeit des Blutes fo ftarf als mar 
glaubt, wie kommt es denn, daß folche Ihre Wir- 


‚ fung nur auf eine fo Eleine Anzahl von Gefaͤßen 
zeiget? A. d. fr Veb, 


9 In deſſen modern theory and praftice of phyfick, 
Lond, 1738: 8vo. Es fahe auch derſelbe bey den 
Hlattern das Blut in den Adern fo zaͤhe, daß es 

 ıfaum aus der Ader Dire£tions on a fmal l« 
pox p 5: U D.Ueb 
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einen ſolchen Zuſtand, als der hier angenommene iſt, der 
ſich mit der Ausübung der wichtigſten Verrichtungen 
der thieriſchen Oekonomie ſo ganz und gar nicht vertraͤ⸗ 
get, verhindern und deſſen Entſtehung verhuͤten koͤn⸗ 
nen. So lange die Bewegung eine jede Al ſonderung 
der Theile des Blutes von einander verhindert, und 
die Wärme die Fluͤſſigkeit der ſchleimichten und zaͤhen 

Theile des Blutes erhaͤlt, ſcheint beſtaͤndig ein fo groſ⸗ 
je Verhaͤltniß und Menge des Waflers in dem Blüte 
vorhanden zu ſeyn, daß dadurd) die ganze Mafle des 
Blutes eine hinreichende Fluͤſſigkeit erhält. ch muß - 
geſtehen, daß der hier angeführte Grund nicht gänzlich 
‚entfcheidend ift, allein ich wiederhole ihn doch deswe— 
gen, weil er den sie Beweisgrund noch Ro 
ſcheinlicher macht. 

4): Berfchiedene Umftände machen es BAER | 

lich daß das Blut bey den Entzündungen nicht dicker, | 
fondern vielmehr flüfjiger als vorher ift *). 

5) Daß eine folche allgemeine Zaͤhigkeit und ſchlei⸗ 
michte Befchaffenheit des Blutes (lentor), als Boer⸗ 
haave und feine Schüler angenommen haben, jemals 
vorhanden feyn follte, glaube ic) auch deswegen nicht, 
weil, wenn dergleichen gefchäde, ein folcher Zuftand 
weit betrachtichere Folgen hervorbringen wuͤrde, als 
ſich gemeiniglich zeigen. 

6) Außer der Hypotheſe, daß die bey ber Entzün- 
dung vorhandene Verſtopfung von einer zähen Beſchaf⸗ 
fenheit, des Blutes herruͤhrte, haben gewiſſe Aerzte 
auch angenommen, daß eine Verſtopfung durch eine 
Materie von einer andern Gattung, die nicht durch die 
kleinen Gefaͤße dringen * lg er — 0 

"7 
.») Diefes ie dies von Sewfon in neuern — vborge⸗ 
tragene Meinung. Man ſehe deſſen Experimental 
Inquiries Vol. I. und die Sammlungen für prakt. 
IR B. IV. an verfchiedenen: Sen A.d.Ueb. 
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F —* ei ſolche Verſtopfung die Entzündung verurfachen 
koͤnnte. Dieſe Hypotheſe iſt diejenige, wo man an« 
nimmt ‚daß Blutkuͤgelchen in geroiffe Gefäße dringen, 
‚deren Durchmeffer von Natur Eleiner als die Blutgefäße 
find, welche Sache man gemeiniglich in den mediciniſchen 
Schulen Error loei zu nennen pfleget. Allein es iſt dieſes 
eine Meinung, die ich unmoͤglich als waheſcheinlich an⸗ 
nehmen kann, indem die Bewegung des Blutes in den 
klelnen Gefäßen ſo ſchwach und langſam iſt, daß leicht 
eine umgekehrte Bewegung Statt finden, und das 
Blut zurückgehen kann. Geſetzt daher, daß auch ein 
Blutkuͤgelchen in ein Gefaͤße draͤnge, deſſen Aeſte ſo 
klein wären, daß dieſes Blutkuͤgelchen nicht weiter 
durch ſie fortgehen koͤnnte, ſo wird ſolches doch nicht 
darinnen ſtecken bleiben, oder mit Gewalt weiter fort⸗ 
dringen, ‚fondern es wird ‚Daffelbige vielmehr wieder 
ruͤckwaͤrts beweget werden , undıfo lange zutücfe gehen, 
bis: es an ein Gefäße Fömmt,, deſſen Durchmeffer fo 
groß ift, daß er ihm den Durchgang erlaubet. Dies 
fes Zurückgehen wird durch: die häufigen Hefte und 
durch Die Vereinigung der kleinen Schlagadern uns 
ter einander noch fehr befördert, Ich geftehe zwar, 
daß auch dieſer Beweisgrund nicht völlig entfchei- 
dend ift, weil ich eingeftehen muß, daß allerdings bey 
gewiſſen Gelegenheiten wirklich Blutkuͤgelchen in Ge⸗ 
faͤße eindringen, deren Durchmeſſer im natürlichen Zu- 
ftand Eleiner als der Durchmeſſer dieſer Blutkuͤgelchen 
zu ſeyn pfleget, da denn fodann ein fogenannfer Error 
loci wirklich Statt findet, Es ift aber. aus den oben 
von mit angeführten Gründen wahrſcheinlich, daß fich 
diefes nur felten ereignet, und folglich auch nur felten die 
VUrſache der Entzündung zu feyn pfleget, oder daß, wenn 
- e8 auc) Diefe Urfache wirklich iſt, doch daffelbe die Ent; 
zündung nicht blos durch die Dadurch verurfachte Verſto⸗ 
pfung hervorbringt. Ich fehließe Diefes, außer andern, 
befonders aud) noch aus dem Name Grunde. * 
En 
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7) Wenn man auch annimmt) TT Ent- 
zuͤndung wirflich eine Berftopfung der Gefäße Statt 
findet, fo wird doch diefes noch nicht Hünveichey die 
Erfcheinungen zu erflären, welche man bey Entzuͤr 
dungen bemerfer. Es leiftet die Iheorie, die man ge: 
meiniglid) hierüber angenommen hat, keinesweges Ge: 
nüge, und es zeigen in der That viele Beobachtungen 
und Verſuche, Daß fehr beträchtliche Verſtopfungen ent 
ſtehen und vorhanden feyn Fönnen, ohne daß dieſelben 
* Zufaͤlle einer — Be: an 






242. u —J* 


naeh man’ abet um biefer Aefachen willen 

die Verftopfung der Gefäße von einer: in denfelbigen 
befindlichen Materie (Gaub. Patholog. 349. ©) nicht 
als die erfte und vornehmfte Urfache der Entzündungen 
anzufehen hat; fo ift es doch zu gleicher Zeit ſehr wahr · 
ſcheinlich, daß bey einer jeden Entzuͤndung — er 
Grad von einer Verſtopfung vorhanden iſt. Man 
kann die Ausdehnung, den Schmerz *), die. Roͤthe 
und Geſchwulſt die man in einem entzuͤndeten Theil 
bemerft, auf Feine andere Weiſe erklären als wenn 
man annimmt, daß die Enden der Schlagabern die 
ungewöhnliche Menge von Blut, die in folche Durch. die 
vermehrte Bewegung des Blutes getrieben wird, nicht 
leicht durchlaffen. Eine ſolche Verſtopfung Fann fich 
in allen denjenigen Fallen ereignen, wo die Gewalt des 
Blutes vermehret worden iſt; es iſt aber doc) wahr- 
fheinlich, daß bey einer Entzündung aud) immer der 
freye Durchgang der Säfte noch auf eine gewiſſe Art 
durch einen gewiſſen ———— Widerſtand ver⸗ 
— wird. 

343. Die 


) Der and, in fonft unempfindlichen Hduten. eneffe- 
het. Der. größte Theil dieſes Schmerzes ift den aus⸗ 
gedehnten Schlagadern in dieſen —* zuzuſchrei⸗ 
ben. A. d. franz, Ueberſ. 
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"Sie Ki vorgettagene eele von dem Fieber 
Kind es.glaublich,, daß eine vermehrte Bewegung des 
Herzens und der Schlagadern nie lange dauern Fann, 
woferne kein Krampf in den Enden der Gefaͤße vor- 
handen iſt. Daß aber ein folder Krampf auch bey 
den Entzündungen zugegen fiy, iſt deswegen wahr⸗ 
ſcheinlich, weil eine jede Entzündung, die nur einiger- 
maßen betraͤchtlich iſt, ſich mit einem Froſt anfaͤngt, 
und von dieſen und andern Zufaͤllen der fieberhaften 
Krankheiten (Pyrexiae) begleitet wird; und es ſcheinet 
auch ſogar etwas aͤhnliches bey denenjenigen Entzuͤn⸗ 
dungen vorhanden zu ſeyn, die weniger henaunn und 
blos topiſch find, 

‚244. 

Aus alle diefem erhellet, daß man bie Natur der 
Entzündung oft auf folgende Art erklären kann: Ges 
wiſſe Urfachen, welche eine gewiſſe Ungleichheit in der 
Vertheilung des Blutes hervorbringen machen, daß 
eine ungewoͤhnliche Menge davon nach, gewiſſen befons 
dern Gefäßen gehet, mo fie notwendiger Weiſe einen 
Reitz verurfacher. Um aber viefe Congeſtion oder wi⸗ 
dernatuͤrliche Anhaͤufung des Blutes in einem gewiſſen 
Theil zu heben, vermehret die Heilkraft (vis medica- 
trix) der Natur die Wirfung diefer Gefäße noch mehr, 
und diefes zwar dadurch, daß fie eine Frampfichte Zus 
fammenziehung in den Fleinften Gefäßen hervorbringer, 
fo wie dergleichen bey allen andern Leere Krank: 
heiten geſchiehet. 


245. 

Man kann daher einen in den kleinſten Schlag⸗ 
adern entſtandenen Krampf, der die vermehrte Wir⸗ 
kung des uͤbrigen Theiles dieſer Gefaͤße unterhaͤlt, als 
die nahe oder unmittelbare Urſache der Entzuͤndung an— 
ſehen. Wenigſtens gilt dieſes von allen denjenigen 
- Entzündungen, die Ihe: von einem unmittelbar an bie 

1. Theil. u ent⸗ 
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entzunndeten Theile angebrachten Reitz entſtehen; und 


ſelbſt in dieſem Falle kann man annehmen, daß ein folcher 
Reis einen —— der kleinſten u pero drin 





4 J J Rn, 
— u 
—* re 


246, 


Daß bey Entzuͤndungen außer der Sum 
hung der Eleinften Gefäße, auch eine vermehrte Bewe⸗ 


> gung in dem übrigen Theil diefer Gefäße vorhanden 


ift, und beyde Dinge zufammen zu der Hervorbrin« 


gung der Entzündung mirfen, wird daraus wahrfchein« 
fi), wenn wir die Natur des Rhevmatifmus betrach⸗ 


ten *). A ift eine Art-von Entzündung, die oft 
gang 


D Der Rhevmatifmus, der ——— bie Wirkung 
der Kälte auf ein Gelenfe ift, entſtehet insgemein 
nicht eher, als wenn die durch die Kaͤlte bewirkte 
Zuſammenziehung mit der Ausdehnung der Ge 

fi äße verbunden iſt. Diefe fegtere kann von einer zu 
großen Wärme kommen, welche die Säfte ausdeh- 
net, oder auch von der vermehrten Gefchwindigkeie 
des Umlaufs der Saͤfte. Aus dieſer Urſache bringt 
die Kaͤlte beſonders den Rhevmatiſmus alsdenn her⸗ 
vor, wenn der Koͤrper erhitzet, oder der Umlauf des 
Blutes geſchwinder gemacht worden iſt. Selbſt auch 
dann, wenn der Koͤrper keiner betraͤchtlichen Waͤrme 
ausgeſetzt iſt, kann der Zug einer kalten Luft durch 
ein offenes Fenſter, wenn er einen Theil des Koͤr⸗ 


pers vorzuͤglich trifft, in ſolchem eine Zuſammienzie⸗ 


hung hervorbringen, indem die uͤbrigen Theile in 
ihrem natuͤrlichen Zuſtande bleiben. Es folgt 
alſo hierauf nothwendig eine Ausdehnung im 
den Gefäßen derjenigen Theile, welche die Kälte ge- 
troffen hat. Welche von diefen beyden Urfachen 
aber auch die Krankheit hervorbringt, ſo iſt doch 
die Wirkung immer die nehmliche. Hat daher ein 
alter Rhevmetifmus, oder eine Verwundung oder 
Knochenbruch, eine gemwiffe Steifigfeit in den Ge- 
fäßen eines Theils verurfacher, fo reicht ſchon die 
- Wärme des Feuers oder Ofens, oder bie ware 
14 
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augenſcheinlich entweder dadurch, daß eine kalte 

ums als Luft, Waſſer u. ſ. w. an zu ſehr ausgedehnte 
Gefaͤße gebracht wird, oder durch ſolche Urſachen ent⸗ 
ſtehet, die in Gefäßen, welche vorher zufammengezogen 
waren, nun eine vermehrte Bewegung und allzu ftarfe 
Ausdehnung verurfachen. Es zeige fich daher dieſe 
jeit in denenjenigen Jahreszeiten am bäufigften, 
tele e öftern und ſtarken a der Hitze und 
Kälte unterworfen find. 





u 2 — Die⸗ 


des Bettes N einen Schmerz in einem folchen 
Theil zu verurfachen. Der Grad der Wärme der 
‚Luft kann die nehmliche Wirkung haben, indem er in 
A Theilen eine Erfchlaffung hervorbringt, welche 
den freyen Umlauf der Saͤfte hindert. 


Die Entzuͤndung haͤngt daher von der Zuſam⸗ 
Dh — eines Theiles, deſſen Feuchtigkeiten aug: 
gedehnt worden find, oder von dem Zufluß der 
- Säfte, die nach dieſem Theil in einer groͤßern Menge 
N gehen, oder endlich von einer jeden Urſache ab, die 
im Stande ift, den Umlauf. der Säfte zu Sefchleunis 
gen, und Davon nach einem gemiffen Theileine größere 
Menge hinzuleiten. Man muß daher alle Entzun- 
dungen als die Folge einer Gegenwirfung des Koͤr⸗ 
pers anfehen, die gemiffen Gefeßen untertuorfen iſt. 
EN Ninmt man dag Dafeyn eines Krampfes an, fo ift 
88 leicht, die Vermehrung der Wirkung zw erklären. 
Man kann dieſe Theorie auch fogar auf Diejenigen 
Entzündungen anwenden, die burch unmittelbare 
Reitze hervorgebracht werden, wohin 5.3. fcharfe 
. In unfern Säften befindliche Materien gehören, bie 
\ ſich nad) irgend einem gewiſſen Theil ziehen. Denn 
die beträchtliche Ausdehnung bringe in den Fleinften 
Gefäßen einen Krampf hervor, woraus eine Ver⸗ 
ſtopfung und Vermehrung der Wirkung in den Ge⸗ 
faͤßen dieſes Theils entſtehet. Dieſe Theorie zeigt, 
warum oft die Ban ohne Sieber ae, 
A. d. fr. Ueb. 


Ra) 
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Diejenigen Theile des Körpers aber fi nd den Ent. 
zündungen am meiften ausgefeget, welche durch eine 
Veränderung in der Bertheilung des Blutes und der 
übrigen Säfte oft auf eine beträchtliche Weife ausge. 
dehnet werden, . indem auf folche zu gleicher Zeit die 
Kaͤlte unmittelbar wirfen Fann. Daher fommen uns 
ter allen Entzündungen die Entzündungen des Sales 
und de Sunge am haͤufigſten vor ). 


— 

Daß bey Entzündungen ein Krampf in in den Flein. 
ften Gefäßen vorhanden ſey, ſchließen wir ferner aus 
dem Zuftand, in welchem das ganze übrige Syſtem 

der Schlagadern fich zu gleicher Zeit befinde. Bey 
einer jeden etwas beträchtlichen Entzimdung, wenn fie 
auch nur in einem einzelnen Theile entſtehet, geräth 
- ber ganze Körper in eine gewille Bewegung und in einen 
Zuftand, zu Folge deſſen auch in andern Theilen deſſel⸗ 
ben, die von dem entzuͤndeten Ort entfernt ſind, leicht 
Entzündungen ihren Urſprung nehmen. Dieſen allge- 
meinen Zuſtand und Veraͤnderung des Koͤrpers pflegen 
die Aerzte die Anlage zu Entzuͤndungen oder den in⸗ 
flammatoriſchen Zuſtand des Koͤrpers (diatheſis 
phlogiſtica) zu nennen, Man findet ſolchen am haͤufig⸗ 
ſten bey Perfonen, die fehr fpröde Fafern haben *); er 
wird oft augenfcheinfich durch die toniſche oder zufam- 
menziebende Kraft der Kälte hervorgebracht; er wird 
durch) alle Dinge, die eine toniſche und reitzende Wir⸗ 
‚fung 


*, Man — noch die Urſache hinzuſetzen, daß, wenn 

die Ausduͤnſtung gehemmt iſt, die Saͤfte vornehm⸗ 
lich nach den Schleimdruͤſen gehen. U. d. fr. Ueb. 

**) Schlaffe Körper, die einen ſchwachen Magen ha⸗ 
ben, und zur Saͤure und Blaͤhungen geneigt ſind, 
—F der Entzuͤndung weniger unterwe A. d. 
r. Ueb 
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kung haben, vermehret ‚ wenn man fie an den Körper 
bringet; er ift allemal mit einer Härte des Pulſes ver- 
knuͤpft, und es leifter zu der Wegfchaffung und Hebung 
diefes Zuftandes nichts beffere Dienfte, als das Ader- 
laffen, welches, wie befannt, das Wermögen hat, den 
Körper zu erfchlaffen. Alle diefe Umſtaͤnde mad)en es 
wahrſcheinli ic), daß das, was man die Anlage zur Ent- 
— nennt, in einer vermehrten Spannkraft, oder 
—— zur Zufammenziehung, oder vielleicht einer 
ichen Zufammenziehung der Musfelfafern des gan« 
zen Syftems der Schlagadern beftehe. Es fcheint 
ein folcher Zuftand oft zu entjtehen, und einige Zeit 
zu dauern, ohne daß ſich eine Entzündung in einem 
beſondern Theile ereignet. Allein es iſt wahrſchein⸗ 
lich, daß bey einem ſolchen Zuſtand des Syſtems ſehr 
leicht ein Krampf in irgend einigen der kleinſten Ge⸗ 
faͤße entſtehen, und hierdurch eine Entzündung ber- 
vorgebracht werden kann. Im Gegentheil zeige aber 
aud) wieder die Erfahrung, daß eine ſoiche allgemeine 
Anlage zur Entzündung oft von einer Entzündung ihren 
Ürfprung nimmt, die in einem gewiffen befondern Theile 
zuerſt entflanden iſt 
U 3 248. Und 


Diefes ift der Fall bey der Phlegmone, in welcher 
die Iocale Kranfheitsurfache. die Echlagadern des 
Theiles reitzet, ihre Spannung und Wirkung ver⸗ 

miehrt, und dieſes dem ganzen Koͤrper mittheilt. — 
Morsagu ſahe bey einer Lungenentzuͤndung, wo nur 

De eine £ungenflügel litt, daß auch die dünne Hirn- 
—— auf dieſer Seite und zwar nur auf dieſer Seite 
allein entzuͤndet war. Man koͤnnte dieſes davon 
herleiten, daß die Lunge auf dieſer Seite die zuruͤck⸗ 
führenden Adern gedrückt, und auf diefe Art den 
Ruͤckfluß des Blutes verhindert habe: eg ſcheint 
aber doch vielmehr, daß das Nervenſyſtem von je⸗ 
der Seite unter ſich verbunden iſt, und jede Seite 

Der FR einen befondern Zuſammenhang — 


4 


* Von der in unehe @ = 


En PR 
Und bite iü bie Art, N J wir fonoßi o ben 
— Zuſtand des ganzen Körpers, als auch ins. 
beſondere den Zuftand des leidenden Theiles bey 
zuͤndungen, und zwar in Anfehung des letztern bey 
der erjten Entſtehung der Entzündung erklären koͤnnen. 
Hat aber die Entzündung ſchon einige Zeit gedauert, 
fo ereignen fid) in dem enfzündefen <heile ¶ gewiſſe 

Veraͤnderungen, von denen wir nun ee > re⸗ 

den — | } 






rn daß daffelbe gleichſam in — fi abs 
theilt. Auf diefe Art Fann man erklären, wie ſich 
die Entzündung, fonderlich wenn auch Krampf vor⸗ 
handen iſt, andern Theilen mittheilet ). 
Die Fieber ſind von den Phlegmonen darinnen 
verſchieden, daß bey den letztern eine Neigung zur 
Entzuͤndung, bey den erſtern aber eine Vermehrung 
der Nervenkraft vorhanden iſt, die mehr und ge— 
nauer von dem Zuſtand des Senforiums abhängt. 
Bey der Phlegmone find die innere Kraft (inhae- 
rens) und die Stärfe der Schlagadern vermehret. 
Man bemerkt daher auch bey ihnen nicht die Zufaͤlle 
von Schwaͤche und Ka Be 4 ui Sieb ern ſo 
gewöhnlich find. A. d. fr. 1 


4) Die Entzündung breitet ; * Rs die Ber 
rührung der Eranfen und gefunden Theile aus, ohne 


daß die Theile durch ihre Gefäße in Verbindung fie- | 


ben. Es ift dieſes vielleicht eine bloße Wirkung der 
Hitze. So iſt bey einer Entzuͤndung eines Theils 
der Gedaͤrme ein andres Stuͤck des Canals der Ge⸗ 
daͤrme oder auch ein Stuͤck des Bauchfells oft ent⸗ 
zuͤndet, das nur den — — A. d. Ueb, 


—— un 


Dritter 


311 


nn nn nn nn 
—X BR N 


Rh: | Dritter Abſchnitt. 
Pr 
Don den verfehiedenen Arten des Ausgangs. 
(and fh ee Entzundungen. 


a * — “fh ne), 


oral Ma alle 249. eur 
EURER 
He eine ———— fo geheilet , daß der Zus 
ftand und Bau der Theile noch unverlegt blei⸗ 
bet, fo fagt man, die Krankheit fey durch die Zerthei⸗ 
In g (refolution) gebeilet worden *), 


Dieſes geſchiehet aber, wenn die Congeſtion und 
ber. ‚Krampf, die vorhergegangen find, nur mäfig flarf, 
die vermehrte Bewegung des ‘Blutes aber zureichend 
war, den Krampf zu überwältigen, die Gefäße zu er- 
weitern und die Eongeftion zu heben, fo daß nun der 
entzuͤndete Theil i in feinen gamapnhichen und gelanben 

| Zuſtand zuruͤckkoͤmmt. | 


Eine Entzündung wird auch zetheie, wenn bie 
Serneähete Bewegung der Säfte eine Ergießung und 
vermehrte Erhalation in das nahe gelegene zellichte Ge⸗ 
webe hervorgebracht hat, oder fonft eine Ausleerung in 
einem benachbarten Theile vermehrt worden ift, wodurch 
aber die Frampfichte Zufammenziehung und die Con · 
geftion oder Anhäufung der Säfte in ven Gefäßen des 
auf’ eine befonderere Weife leidenden Theils erſchlaffet 
und J— Maren. e — J 

U ehe Exotic 


» Es ziße ein Fehlen — Noſologien, * * Ab⸗ 
ſceß, die Gangraͤne und Entzuͤndung von ihnen in 
verſchiedene Claſſen gebracht werden, da die erſten 
2 — Arten des a der letztern find. 

‚fe. Veb, 


— | Von den Arten des Ausgangs. 
Endlich kann auch noch die Zertheilung einer Ent: 


 zündung alsdann erfolgen, wenn die in dem ganzen 
Körper vermehrte Bewegung des Blutes eine fold 
Ausleerung oder Blutſtuͤrzung verurſachet, daß, ohn. 
erachtet dieſe Ausleerung in einem Theil geſchiehet/ der 
von dem entzuͤndeten ziemlich weit entfernet iſt, dech 
die in. dem ganzen Körper vorhandene Anlage zur Ent⸗ 
zündung dadurd) gehoben, und hierdurch die Congeſtion 
und der Krampf in demjenigen Theil, welcher Yu 
lich der Sig der Krankheit iſt, — wird⸗ 
250. —J 
Was die Geſchwulſt der entzundeten ei, an en 
langer, fo fann mah folche zum Theil von der An aͤu⸗ 
fung der Säfte in den Gefäßen herleiten. Haupt 
fich aber entſtehet fie von einer Ergießung der Materie * 
in dasjenige zellichte Gewebe, weldyes nahe um den ent⸗ 
zuͤndeten Theil liegt, daher ſich denn auch eine ſolche Ge⸗ 
ſchwulſt gemeiniglich nur bey der Entzuͤndung ſolcher 
Theile zeiget, um welche ein ſehr ſchlaffes zellichtes Ge⸗ 
webe befindlich iſt. Beſtehet in dieſem Falle dasje⸗ 
nige, was ſich in das zellichte Gewebe ergießet, nur aus 
einer großen Menge der gewoͤhnlicher Weiſe ausduͤnſten⸗ 
den Feuchtigkeiten, ſo werden ſolche, ſobald die freye 
Bewegung der Saͤfte durch die Gefaͤße toieberherges 
ſtellt iſt, leicht wieder eingefogen, und. die. Theile in 
den nehmlichen Zuftand verſetzet, in welchem fie vorher 
waren. Erweitert aber die vermehrte Bewegung des 
Blutes in dem entzünbeten Theile die exhalirenden Ge⸗ 
faͤße in einem folchen Grade, daß ſich ein wirkliches 
Blutwaſſer (Serum) aus ihnen ergießet; fo wird fol: 
ches nicht p leicht wieder eingefogen, und die von 
Dringle *) und Gaber augeftehtn Verſuche 
zeigen, 
N In dem aten Anhang zu den Krankheiten der Armee. 
=“) Mifcellk Taurinenfa. T.L.p.75. 7° 
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Dr 7011, ‚der Entzündungen. 313. 


‚zeigen, daß das Blutwaſſer, wenn es ſtocket, auf eine - 
gewiſſe befondre Art fo verändert werden fann, daß die 
in ihm vorhandenen glutinöfen oder coagulabeln Theile 
ſich in eine weiße, undurchfichtige,, mäßig ſchleimichte 
und aller Schaͤrſe beraubte Feuchtigkeit veraͤndern, die 
man Eiter nennet *). Erxeignet ſich dieſe Veraͤnde⸗ 
rung in einem entzuͤndeten Theil, fo ſagt man, wenn 
zu gleicher Zeit die Nöthe, Hige und Schmerz vermin- 
dert werden, welche vorher die Gegenwart der Entzün- 
dung bezeichneten, daß ſich die Kranfheit durch die 
Vereiterung (Suppuration) endiget. — Ein entzuͤn⸗ 
deter Theil aber, der eine Sammlung von Eiter ent: 
hält, wird ein Abfceß, eine Eiterſammlung oder 
Eiterbeule genennet. ee 
66(6(6(6( [5 251. Daß 


#) Peingle fand von ohngefaͤhr, daß ein Theil des 
Slutwaſſers, das fih von dem Blute durch das 
Stilleſtehen abfondert, in eine dem Eiter ähnliche 
— verwandelt wird. Gaber ſetzte dieſen 
WVerſuch fort, und entdeckte, daß auch bey den geſun— 
deſten Perſonen fich dieſes Blutwaffer, fobald es fich 
abſondert, ertravafirt und flocket, bey einem Grad 
der Waͤrme, der geringer als der gewöhnliche Grad 
der Hitze des menfchlichen Körpers ift, in eine dem 
un ahnliche Feuchtigkeit verändert. Außer der 
”  Etodfung und Wärme findet auch noch eine Art von 
SGaoaͤhrung in der Materie Statt, indem fie fich in 
Eiter verwandelt, und es ergeugt fich Luft. — Da 
bey einer gefunden Perſon in der Wunde Eiter ent- 
ſtehet, fo fann man die Vereiterung nicht als einen 
krankhaften Zuftand anfehen. 3 2. fr. Ueberf. — 
Pringles und Gabers Meinung hat auch Ro> 
mayne (Diff, de puris generstione, Edinb. 1780.) 
vertheidigt. Allein Brugmans (de puogenia L. 
„Br 1781. pP. 23 u. 42. u. f.) zeigt, daß: der Boden- 
ſatz des Serums und. der.coagulabeln Lymphe und 
der Eiter in vielen Stücken.verfchieden find. Man 
fehe hiervon weiter unten den Zufaß zu $, 253. 


% 


270. Weberf: 


t 
94 


| 3 “ Von hen KR des auchangs 


258 . 

J— eine ee fich Aa die Werei en 
enbigen will, erfennet man daraus, wenn die Entzün- 
dung lange anhält, ‚ohne daß fich Zufälle der Zerthei⸗ 
lung zeigen; wenn der Schmerz, welcher von ber 

"Spannung und Gefchrulft des Theiles entftand, eini⸗ 

‚germaßen nachläffet; und der noch übrige Schmerz _ 
klopfend und nod) genauer mit dem Pulsfchlag verfnü« 

pfet ift. Ferner iſt der Puls überhaupt: alsdenn völler 
und weicher, und nicht ſelten empfindet der Patiente _ 
ein öfters wiederfommendes Fleines Froͤſteln. Die Pes 
riode, wenn ſich die Vereiterung eigentlich anhebt , ift 
nicht gewiß beſtimmt, indem diefes zuweilen früher, 
zuweilen aber auc) fpäter geſchiehet. Eine gleiche Vers 
ſchiedenheit findet auch in Anfehung der Zeit Statt, die 
von dem Anfang der Periode der Vereiterung an bis 
zu der völligen Bildung des Eiters und der Neife bes 
Abſceſſes erfordert wird, da ſolche auch bald kuͤrzer bald 
Tänger iſt. 

Sobald der Eiter völlig gebildet ift, fo hört der 
Schmerz, der vorher in dem entzündeten Theile em- 
pfunden wurde, völlig auf, und der Kranke fühle eine 
bloße Schwere darinnen. Entſtehet die Eiterfamm« 
Jung gleich unmittelbar unter der Haut, fo macht die _ 
Geſchwulſt eine Spige, der Theil wird weicher, und 
man kann das Schwappern des Eiters oder die ſoge⸗ 
nannte Fluctuation in den meiften Fällen deutlic) ver 
ſppuͤren. Zu gleicher Zeit aber verliert ſich aud) Die mei« 

ſten Male die Nöthe ver Haut gänzlich, die —— in 
dem errang Theil bemerket wurde. | 





en | 
Wohrend der Zeit, daß aus dem einen m Theile der 
imn das zellichte Wefen ergoffenen Materie der Eiter ge- 
bildet wird, werden die andern und dünnern heil 
fer Materie wieder aus en aellicheen dervebe ei 
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PAR: fo daß man bey der Deffnung der Eiterbeule 
nichts als bloßes Eiter darinnen findet. Diefes Eiter 
beftehet aber nicht blos aus den glutinöfen Theilen *), die 
auf Diefe Weiſe verändert worden find. Denn da diefe 
- Beränderung die Wirfung einer befondern Gährung 
ift, die aud) auf die feften Theile des Abfeeffes und viel. 
leicht auf alle fefte Theile des ganzen Körpers wirfen 
kann; ſo wirket ſolche Fermentation auch ſehr geſchwind 
und auf eine ganz vorzuͤgliche Weiſe auf das zellichte 
Gewebe oder die Fetthaut, wovon ein großer Theil zer- 
freffen und in Eiter verwandelt wird. Gemeiniglich 
werden auch einige der Fleinen Blutgefäße angefreflen, 
und man finder daher bey der Eröffnung der Eiterbeule 
den Eiter mit Blut Bee **). Ueberhaupt aber 

| fann 





*) — ni Le coagulabeln Enmpbe Das 
te behält die Eigenfchaften der Lymphe bey, und 
coaqgulirt ſich durch die Säure, die Waͤrme und den 
Weingeiſt. Unterdeſſen feheint doch bey dem Eiter 
auch noch etwas anders mit zu ſeyn, da Gaber die 
Entzuͤndungshaut, die nichts als der lymphatiſche 
Theil des Blutes iſt, nicht in Eiter verwandeln 
rt A. d. fr. Ueb. — Brugmans a. a. O. 
48. fagt, daß die Entzindungshaut. und dag 

een fehr verfchieden find. A. d. Ueb. 


**) De Zaen behauptete, daß der Eifer fich ſchon in 
der Blutmaſſe, ohne daß eine Ausleerung oder Er—⸗ 
giegung aug den Gefäßen noͤthig fen, bilden fonne. 

Es iſt aber diefes nicht wahrfcheinlih. Das Eiter 
erzeugt fich nicht ohne eine Stockung der Feuchtig⸗ 
feiten, die wahrfcheinlicher Weiſe zur eiterarfigen 
Gährung nöthig if. Cs müffen ſich auch die zu der 
Bildung des Eilers beſtimmten Theile von den uͤbri⸗ 
‚gen Theilen lostrennen, da die Beymiſchung dieſer letz⸗ 
tern die Bildung des Eiters verhindert. Man darf 
unterdeſſen doch nicht glauben, dag durchaug eine 
Zerreiffung der Gefäße nöthig fey, indem bie Lymphe 
zuweilen blos aus den erweiterten Muͤndungen ber 


aus⸗ 
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kann män die innerliche Oberfläche eines Abſceſſes als 
ra enden —— kann | | 
253. Man 


| ——— Gefäße ausſchwitzet, wie man die ſes 
3.B. bey der Entzündung der Eingeweide deutlich 
ſiehet, 100 eine dem Eiter ähnliche Feuchtigkeit aus 
Ihrer Oberfläche ausſchwitzt. Man hat foldhe in 
den Entzindungen der Eingemeide des Unterleibeg, 
die bey Kindbetterinnen entftehen, irrig fuͤr ausge⸗ 
tretene Milch angeſehen t).— Zumeilen veraͤndert ſich 
die ausgetretene Materie nicht in Eiter; es findet aber 
doch dieſes in einigen Faͤllen Statt. Cullen ſelbſt 
ſahe aus den Gefaͤßen Eiter ausſchwitzen, ohne daß 
eine Zerfreſſung der Gefaͤße oder eine Eiterſammlung 
vorhanden war. Man kann hieraus de Aaens 
Beobachtung erklaͤren, der verſichert, er habe bey 
Lungenſuͤchtigen wahres Eiter auswerfen ſehen, und 
doch bey Oeffnung des Körpers Fein Geſchwuͤr oder 
eine Zerfreffung der Gefäße in den Lungen ‚gefunden. 
Man darf unterdeffen hieraus gar nicht mit de Saen 
fchließen, daß das Eiter fchon in den Blutgefäßen - 
gebildet worden, fondern e8 ift die Feuchtigkeit in 
die Aeſte der Euftröhre ausgetreten, und hat fi 
daſelbſt in Eiter verwandelt. Siehe unten S 367. 

A.d. fr. Web. | 


+) Mehrere franzoͤſiſche und deutſche Aerzte fi nd einer 
entgegengefekten Meinung. Man fehe weiter unten 
bey dem Kindberterinnenfieber dieZufäge. A. d. lieb. 


) Diefe Theorie wird durch dasjenige ſehr erlaͤutert, 
was man bey Wunden beobachtet. In einer fri- 
fehen Wunde dringen aus den geöffneten Gefäßen 
alle Feuchtigfeiten zufammen aus: ſo wie aber die 
Heilung zunimmt, fo siehen ſich die Gefäße fo zu⸗ 
fammen, daß nur die dünnern Seuchtigkeiten her- 
ausfließen fonnen. Es ergeuge fi fich aber doc) Fein 

Eiter, wofern feine Zufälle dee Entzündung entftes 
‚ben, als durch welche blog die in Eiter verwandel⸗ 
gen Feuchtigkeiten herausgetrieben werden. ‚Es ift 

"möglich, daß die Eiterfammlung blog durch eine Er⸗ 


weiterung der Deffnungen der Gefäße entſtehen gan, 
am 


7 
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Man wird aus dieſer kurzen Nachricht von der 
Vereiterung erkennen, warum, wenn ein Abſceß ges 
bilder ift, derſelbe fich entweder in das zellichte Gewebe 
der benachbarten Theile ausbreitet, oder, wenn der Eis 
ter die folches bedecfende Haut und Oberhaut durch—⸗ 
friße, derfelbe fi) nun außerhalb des Körpers ergief- 
fen, und hierdurch ein offenes Geſchwuͤre hervorbringen 


2 


am haͤufigſten aber gefchiehet die Ergießung der Feuch⸗ 
figfeiten, welche die Vereiterung hervorbringt, wohl 
durch eine Zerreiffung ber Gefäße, und fodann. ift die 
Vereiterung derjenigen ähnlich, die in Wunden Statt 
findet. — Der Bau der Theile wird, wenn Vereite⸗ 
zung vorhanden ift, mehr oder weniger zerfort, und 
dieſe letztere kann fo oft erfolgen, alg eine folche 
Menge von Gefäßen gerreiffet, daß nun Säfte her⸗ 
ausdringen Finnen, die dicke genug find, eine Ber 


eiterung zu machen. A. d,fr.Ueb. — Brugmans . 


beœweiſet (fiehe:die Zufäge zn diefem Paragr.), daß 
die Erzeugung des Eiters in den Gefäßen durch eine. 
Art von Abfonderung gefchieher. 4,0. Ueb, 
*) Die Zertheilung der Entzündung, die Entftehung 
des Eiters und die Entzündung bangen von der 
Natur der ergoffenen Feichtigfeit ab. Zumeilen 
iſt folche mehr wäffericht oder ferdg, oͤfterer aber 
enthält fie viel — Theile. Dieſes haͤngt 
von dem Grad der Bewegung und der Entzuͤndung 
ab, welche die Gefaͤße mehr oder weniger erweitern, 
und verfchiedene Abfonderungen hervorbringen, 
In Theilen, die fchlaffer find, oder in einem mei- 
chern Zellgemebe liegen, geht diefe Erweiterung und 
Ergießung leichter vor fi, und eg wird ſodann 
bie Abfonderung der Lymphe leichter gefchehen. 
Das Gegentheil gefchiehet in Theilen, die einen fe— 
fiern Bau haben. So entfiehet 4.9. in den Rhev⸗ 
matiſmus, wo ber Eiß der Entzündung in den 
muskuloͤſen Haͤuten und Ligamenten ift, zuweilen 

| eine 


i 
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er 3 habe TR einen fe 4 eine Samı Ei 
| von. Eiter beſchrieben, Die nad) einer Entzündung er⸗ 
folgt. Man hat aber dieſen Namen auch einer jeden 
Sammlung von Materie beygelegt, die aus den Ge— 
faͤßen ergoſſen, und durch ihre Stockung in einer eine 
geſchloſſenen Höhlung verändert worden iſt. h 
Die Materie, welche man in den Abfceffen und 
den daraus entftehenden Gefchwüren (Ulcers) findet, 
iſt fehe verfchieden. Diefe Verfchiedenheit aber rühret - 
von der mannichfaltigen Natur derjenigen Feuchtigkeit 
ber, die fich in das zellichte Weſen ergoſſen hat. Es 
kann —* nehmlich beſtehen: 
1) Aus einer Materie, die Dinner als das Dt 
waſſer (Serum) iſt. 
2) Aus einem wirklichen Blutwaſſer. 
3) Aus einer Anzahl vorher Blutkuͤgelchen. 
4)- Aus einer Materie, die aus gemwiffen Drüfen 
fömmt, welche i in dem Theile befindlich find. | 
5) Aus einer Bermifchung von Materie, die aus 
— Quellen kommen, und durch eine beſon⸗ 
dere Gaͤhrung veraͤndert worden ſind. | 
Blos das wahre und eigentliche Blutwaſſer *) giebt 
rechtes eigentliches Eiter, deſſen Ergießung in 
Eiter⸗ 


eine Ergießung, die eine Geſchwulſt bildet, allein 
es wird hier die Feuchtigkeit leicht wieder eingeſogen, 





und es enthaͤlt ſolche nicht viel lymphatiſche Theile, 


Die in Eiter verwandelt werden köͤnnen. — Die 
Materie der Suppuration fann auch verfchieden 
ſeyn, nachden die ergoffenen Seuchtigfeiten dicker 
find, und die Einſaugung ſtaͤrker if, ober nicht. 
Das Eiter ift defto faulichter, je länger eg mit den 
ausgefretenen Fenchtigfeiten vermiſcht iſt, ohne daß 
eine Einſaugung State findet. A. d. fr. Ueb 


) Oder nach den meiſten die in dem Blutwaſſer vor⸗ 
va eoagulable Lymphe, welche eigentlich * 
dritten 


* = 
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Eitergefchroülften (Abfeefles) als Geſchwuͤren (Ulcers). 
bie befondere Wirfung eines inflammatorifchen Zuftan« 
des der Gefäße zu ſeyn ſcheinet. Hiervon ruͤhret es auch 
‚ber, daß man, wenn ein Geſchwuͤre Fein gutartiges Eis 
‚ter hervorbringet, welches doch zu der Heilung eines 
Geſchwuͤres unumgänglid) notwendig ift, in vielen 
Faͤllen das Geſchwuͤr dadurch zu einer geriffen Bere 
eiterung bringen kann, daß man auf die feften Theile 
veißende Subftanzen leget, die durch ihren Reitz eine 
Entzündung verurfachen Fönnen, als z. = Si 
ee, Kupfer ba w. 


| 210 | | 

Iſt die Materie, die ſich in 1 das sellihte Ganebe 
des entzündeten Theiles ergießet, mit faulichten Theis 
len oder einem faulichten Ferment erfüllt, fo wird Das 
durch in ihr eine gewiffe Beränderung hervorgebracht, 
durch die fie fid) mehr oder weniger der Faͤulniß nähert. 
Gefchiehet diefes nur in einem mäßigen Grad, und er⸗ 
ſtrecket ſich die Faͤulniß blos auf die flüfjigen in das zel⸗ 
‚Achte Gewebe ausgegoffenen Theile, fo nennt man die 
fes den heißen Brand (Gangraena); greift aber die 
Faͤulniß auch die Gefäße und Muskeln des Theiles an, 
fo wird diefe Werderbniß mit dem Namen des Eslten 
a nn beleget. 


256. 


Der Heiße Brand oder — und die Folgen 
veffelben koͤnnen von den Wirkungen eines. faulichten 
Ferments entſtehen, welches in der Maſſe des Blutes 
verbreitet iſt, und mit dem Blutwaſſer aus den Ge— 
faͤßen ſich ergoſſen hat, auf dieſes Blutwaſſer aber 

deſto — wirket, ſo lange das Serum ſtocket, und 
| der 
— nſandchel des Blutes — PO: 
d. Ueberſ. 
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der Hitze des Körpers ausgefeget ift. Sie kann aber 

auch zwenfens die Folge der: befondern B affenf 
und Matur diefer Materie feyn, welche: folche zu der 
Faͤulniß geneigt machet. Diefes ſcheint befonders i 
denjenigen Sällen Statt zu finden, wofich rothe B 
Ffügelchen in einer ziemlichen Menge ergoſſen haben. 
Endlich ſcheinet die Gangraͤne zuweilen von der allzu 
heftigen Wirkung der Entzuͤndung zu entſtehen, welche 
den Tonus der Gefaͤße zerſtoͤret, daher die ganze Maſſe 
der Säfte ſtocket und in eine Faͤulniß uͤbergehet, die, 
ſobald ſie nur in irgend einem Grade vorhanden iſt, 
auch gleich den Tonus der Gefaͤße weiter vernichtet, und 
—— Brand weiter ausbreitet — 








Sad 
a5 yon 


Dahı eine Entzündung in den — oder bie San 
gräne übergehen will, * man zu befuͤrchten, wenn 
| Er 


| “2 Der Verluſt des Sonus ber Gefäße fcheint befon- 
ders zu der Eutfichung des Brandes beyzutragen, 
denn es entſtehet derfelbe fehr leicht, fo oft alg Ur- 
fachen der Atonie vorhanden find. Es geben nicht 
nur die actuelle und potentielle Kälte, fondern 
auch die narfotifchen Mittel dazu Gelegenheit, und 
oft ift derfelbe eine Folge der Paralyfis, bey der ein 
Verluſt des Tonus vorhanden iſt. Um die Gan— 
graͤne hervorzubringen, braucht nur eine Stockung 
vorhanden zu ſeyn, die hinreichend iſt, die Bewe⸗ 
gung des Blutes durch die Zuſammendruͤckung oder 
Zerſtsrung des Tonus der Gefaͤße zu hemmen, und 
es iſt die Ergießung der Feuchtigkeiten nicht allezeit 
nothwendig. — Man wird vielleicht gegen die Then» 
vie unſers Verſaſſers den Einwurf machen, daß 
oft eine Ergiefung von rothen Dlutfügelchen ge: 
fchehen und folche ſtockend bleiben koͤnnen, ohne daß 
diefeg eine Faͤulniß hervorbringt. Allein es iſt in 
dieſem Falle weder eine Entzuͤndung noch Vermeh⸗ 


rung der Waͤrme vorhanden, welches doch ar 
ind, 


t ‚ 


jo, de Entzündungen, 321. 


der Schmerz und die Hitze in dem entzündeten Theile 


‚außerordentlich heftig find, und bey der Entzündung 


ein ſtarkes Fieber vorhanden iſt. 


Die wirkliche Entſtehung des Brandes aber wird 
dadurch) bezeichnet, daß die Farbe des enfzündeten Theis 
fes, die vorher hellroth war, nunmehro dunkelroth 
wird; daß Blaſen auf diefem Theile in die Höhe fah— 
ven, und folcher ganz weich, ſchlaff und unempfind⸗ 
lich wird, ber der Erfcheinung diefer Zeichen aber der 
Echmerz ganz und gar aufhoͤet. 

So wie die Gangräne einen weiten Fortgang 
nimme, fo wird auch der Theil immer blauer: und end- 
lich ganz fehwarz. Die Hitze des Theiles hört gänzlich 
auf, feine Weichheit und Schlaffbeit aber vermehret 


ſich, er verliert feine Conſiſtenz, und man kann ihn als: 
denn als vollig mit dem Falten Brande (Sphacelus) 


befallen anfeben *); Rech 
— N 258. Es 
find, die zur Beguͤnſtigung der Bildung des Eiters 
erfordert werden, und eg find auch die einſaugen—⸗ 
den Gefäße in dem hier angeführten Falle in ihrem 
"natürlichen Zuſtande. So oft als die Säfte nicht 
 - Berderbt find, und die Einfaugung auf die gehoͤrige 
Weiſe gefchieher, koͤnnen die rothen Blutkuͤgelchen 
austreten, ohne daß ein kalter Brand daraus erfolgt. 

. Allein e8 geſchiehet das Gegentheil, wenn die Blut: 
fügelchen mit einem faulichten Kerment erfüllet find, 
wie diefes die gangräandfen Flecke zeigen, die fid) at 

den Eingemeiden in den faulichten Fiebern befinden. 


2.0 fr, Ueb. 


> *) Sn der Gangräne ift die Säulniß blog in der Maffe 


der fiockenden Säfte befindlich, und es fteigen da— 
von keine Dünfte auf, die fähig find, die benachbar- 
ten Theile anzugreifen. Allein bey dem Ephacelus 
erzeugen fich die faulichten Theile immer wieder, fie 
verderben in kurzer Zeit die ganze Maffe des Blutes, 
und vernichten den Tonus ber benachbarten Theile 
und der Nerven. A. ©. fr. Ueb. 


LCheil. — 
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258. * 

Es iſt * der Brand ‚die drifte je au AR 
ſich die Entzündung endiget, Zwar geben die Schrift⸗ 
ſteller gemeiniglich noch eine vierte Art von Endigung 
der Entzündungen an, nehmlic) ven Scirrhus, ober 
die unſchmerzhafte Berhärtung. desjenigen Theiles, der 





vorher entzündet war : es ift aber diefes ein feltner Fall, 


der auch nicht ſowohl von der Natur der Entzuͤndung, als. 
vielmehr von den Umftänden und der Natur des entzuͤn⸗ 
det gemwefenen Theils abhaͤnget. Es entftehet nehmlich 

der Scirrhus gemeiniglich nur in druͤſichten Theilen, 


welches eine Folge davon iſt, daß in dergleichen Thei⸗ | 
len fehr leicht Stockungen der Feuchtigfeiten fich ereig« 
nen. Ich habe gefunden, daß der Scirrhus felten die 
Folge der —— iſt, ſondern daß er gemeiniglich von 


einer andern rſache herkoͤmmt; und wenn ein ſcierhoͤ⸗ 


ſer Theil ſich entzuͤndet, wie er folches gemeiniglic) zei» 


tiger oder fpater zu thun pfleget, fo vermehret er nicht 


ſowohl die Seirrhofität, als verwandelt er diefelbe 


vielmehr in eine Art von Abſeeß. Alles dieſes zeiget, 


daß es nicht noͤthig iſt, hier von dem Scirrhus als 
von einer vierten Are des Ausganges der — 
zu reden. 


— 


259. 
Es giebt aber — den drey hier angeführten Gat⸗ 


tungen, auf welche fid) bie Entzündungen zu endigen 


pflegen, noch einige andere, deren man gemeiniglich 
nicht erwaͤhnet, die ich aber hier anfuͤhren will. 


Die eine davon iſt die Ergießung von einem Theil, 
oder von der ganzen Maſſe des Blutes, in das umliegende 


zellichte Gewebe, durch die Zerreiſſung oder auch bloße 
Erweiterung der Mündung einiger Gefäße (Anafta- 
mofis), — Diefeg ereignet ſich vornehmlich bey Ent⸗ 


zuͤndungen der Lunge, und die in das zellichte Gewebe 


dieſes Theils ergoſſene Materie, verurſachet, indem ſie 
die Gefaͤße — und hierdurch den Um⸗ 
* au 


— 


— — 


“ 


4 
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lauf des Blutes hemmet, eine toͤdtliche Erſtickung, 


Dieſes iſt wahrſcheinlicher Weiſe die gewoͤhnlichſte un. 
ter denjenigen Urſachen, welche den Tod des Patienten 
bey einer Kingenentzuͤndung hervorbringen *). 
— —— 
Eine andre Art des Ausganges der Entzuͤndung 


wird bey gewiſſen Entzuͤndungen der Haut bemerket. 


Es ergießet ſich nehmlich unter die Oberhaut eine Feuch⸗ 
tigkeit, Die zu dick iſt, als daß fie durch die Schweiß: 
löcher geben Fönnte, daher fie die Oberhaut von der 


Haut lostrennet, und foiche in der Geftalt eine Blaſe 


in die Höhe hebt, in welcher die ergoffene Feuchtigkeit 


enthalten. Durch diefe Ergiegung aber wird die vor« 


bergegangene Entzündung des Theiles gehoben **), 
Ich glaube auch, außer diefen beyden Arten, noch eine 

andre Art von Endigung der Entzündung beobachtet zu 

haben. Wenn nehmlic) ein innerlicher Theil entzün- 


dee ift, fo findet man, daB aus der Oberfläche die⸗ 
fes Theiles allemal eine gewiſſe Ausſchwitzung erfolgen 


Ein Theil der ergofienen ne ausgeſchwitzten Materie, 
| ri DER 2 


der 


») In diefem Fall ift der Auswurf durchaus blutig. Es 
entſtehet eine beträchtliche Ecchymofig, welche die Vers 
richtungen der Theile noch eher zerſtoͤrt, als die Faͤul⸗ 
niß und Gangrane ſich zeigen koͤnnen. Cullen verfi 


thert, er habe bey Leichenöffuungen von Perſonen, die 


an einer Lungenentzündung verftorben waren, geſe⸗ 

ben, daß, wenn man in ihren Lungen keinen ergoſſe⸗ 

nen Eiter oder eine brandichte Jauche findet, ein Theil 

von der Lunge der Leber ähnlich ift, und im Waffer zu 

- Boden finft, welches er denen in die Subſtanz der Lun⸗ 

He ergöffenem rothen Blutfügelchen zufchreibe. Mar 
ſehe auch unten bey der Bruſtentzuͤndung. A. d. f. 11. 


**) Bey mehreren Hautentzundungen frhuppet oder 


fchalt fich auch. nur Die Oberhaut ab. A. d. Web. 


/ 
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der dicke und ſchleimicht iſt, pflegt auf der Oberflaͤche 
des Theils zuſammen zu gerinnen, und ſolche zu bes 
decken; ein andrer aber, der duͤnne und waͤſſericht iſt, 
ergießet ſich in die Hoͤhlungen, in welchen die entzüne 
defen Eingeweide liegen, Ohnerachtet ı man diefe bier 
gemeldete Erſcheinung beftändig bey folhen Entzuͤndun⸗ 
‚gen bemerfet, welche den Tod des Patienten verurfacher 
haben, fo ift es doch auch wahrfcheinlich, daß eben der⸗ 
gleichen bey denen Entzündungen gefchiehet, bey welchen 
eine Zertbeilung erfolgt, und daß ſolche zu diefer Zerthei⸗ 
fung etivas beyträget, weil man zumeilen findet, daß ſich 
eine ——— in eine Bruſtwaſſerſucht endigt =); 


BE EEE RER 
| Vierter Abfehnitt. 
Bon den entfernten Urfachen der ———— 


262, 


Sa * die entſernten Urſachen der x Entpindung 
unter fuͤnf Claſſen bringen. 

1) Die Wirkung gewiſſer reitzenden Subſtanzen, 
die man aͤußerlich an den entzuͤndeten Theil gebracht 
hat, wohin man die Wirkung des Feuers oder das Ver⸗ 
brennen rechnen kann. 

| 2) Eine 


) Non der biden Materie, — die Dberfläche des 
entzuͤndeten Theils bedecket, oder der ergoſſenen ge— 
rinnbaren Lymphe, ruͤhren auch die Verwachſungen 
her, die man nad) vorhergegangenen Entzünduns 
gen zreifchen den entzünder geweſenen Theilen und 
den Häuten der Köhlungen , in welchen diefe Theile 
liegen, bemerfer. In diefen Verwachſungen were 

den oft neue Gefäße gebildet. Man fehe weiter 
unten * der Bruſtentzuͤndung. A. d. Ueb. 
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2) Eine gewiffe äußerliche Gewalt, welche mecha« 
niſch Durch die Verwundung, Quetſchung oder allzu 
ftarfe Ausdehnung des Theiles wirkee. 
3) Gewiffe fremdartige Körper, die in einem Theil 
des Körpers ſtecken, die durch ihre chymifche Schärfe 
oder mechanifche Geftalt reisen, oder durch ihre Größe 
oder Schwäche eine Zufammendrücfung hervorbringen. 
4) Ein gewiſſer Grad von Kälte, der aber nicht 
ftarf genug ift, unmittelbar den Brand hervorzu⸗ 
bringen. > Rn 
5) Ein vermehrter Trieb des Blutes gegen einen 
befondern Theil, * | 
Ich glaube, es fen nicht ſchwer, die Art und Weife 
einzufehen, auf welche die hier gemeldeten entfernten Ur⸗ 
ſachen von der Entziindung, es mag nun eine derfelben 


. allein wirfee, oder es mögen ſich mehrere unter einander 


verbinden, die nahe Urfache ver Entzündung hervor 


En 


= 8 feheine nicht, daß bey ben verſchiedenen Fällen 


und Arten der: Entzündungen eine Verfchiedenheit in 


Anſehung des Zuftandes-der näheften Urfache der Ent 
zuͤndung, außer nur in dem Grade der Heftigfeit dere 


felben, Statt finder. Und obgleich ein geroifler Unter- 
fihied der Entzündungen von der Verfchiedenheit der 


"entfernten Urfachen derfelben herrühren kann; fo ift es 


doch nicht noͤthig, deffelben hier zu erwähnen; weil die 


verſchiedenen Erfcheinungen,, welche man bey den man« 


ichfaltiger Gattungen der Entzündungen bemerfet, 


‚Ihren Grund meiftens nur in der verfchiedenen Natur 


des entzuͤndeten Theiles haben: wie wir folches bey ver 
Betrachtungen der Gattungen und Untergatfungen der 
Entzündungen, welche ich in der foftematifchen Ein» 
theilung der Krankheiten (Nofologia) angegeben habe, 
fehen werden. Ich werde, mwenn ich diefelben beſon⸗ 
ders abhandle, eine weit fehicklichere Gelegenheit haben, 

J 73 der 
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ber beiſſhiedenen Grade der nahen, oder bes Untefhie ve 


des in ben entfernten Urfachen zu erwähnen, - als 
wo ich davon nur im Allgemeinen rede. 





— nn nn ne 


a gFuͤnfter Abſchnitt. 
Won der Heilung der Entzündungen. 


= 
* 


264. 
Hi Anzeigen, die man bey der Heilung der Ent 
zuͤndungen zu befolgen hat, find verfchieden, 

nachdem die Entzündung nehmlich noch einer Zertheis 
lung fähig ift, oder eine Neigung bat, fic) auf die ver⸗ 
fchiedenen andern Arten zu endigen, deren wir hier 
gedacht haben, Daß diefes letztere geschehen foll, koͤn⸗ 
nen wir nich gleich im Anfang einfehen, und man muß 
Daher bey ver erften Entftehung einer Entzündung aller 
maf diefelbe zu zertheilen fuchen. Die Abfichten bey 
der Heilung oder die Dabey zu befalgenen Anzeigeh find 
aber folgende: | 

ı) Man muß die entfernten Urſachen der Entzuͤn⸗ 
dung wegzuſchaffen ſuchen, wenn ſolche deutlich zu ers 
Fennen find, und noch immer zu wirken fortfahren. 

2) Man muß die Anlagezuder Entzündung (diache- · 
fis phlogiftica), die fih) in dem ganzen Körper oder in eis 
nem befondern Theil deſſelben findet, wegzuſchaffen ſuchen. 


3) Man muß den Krampf in dem entzuͤndeten 


Theil durch Mittel heben, die auf den ganzen Körper, 
. ober blos auf den leidenden Theil wirfen und an — 
Ondebranne werden. 


Was die Ark und u anbelanget, Ne Ai 
man bie EHER Urſachen der Entzündung m 
muß, 
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Pen % Fann man folche leicht einfehen, wern man nur 
‚auf die befondere Natur und Umftände der verſchiede⸗ 
nen Arten dieſer Urſachen ſeine Ruͤckſicht nimmt. 
Scharfe Materien muß man wegſchaffen, oder ihre 
Wirkung durch den Gebrauch demulcirender oder die 
Schärfe lindernder Mittel bewirken, Auch Die Urfa- 
chen, welche eine Zuſammendruͤckung und allzuſtarke 
Ausdehnung hervorbringen, muͤſſen fo bald als moͤg⸗ 
lich weggefchaffet werden. Auf welche Art diefes aber 
am beften gefchehen Fönne, ift nad) den verfchiedenen 
Umftänden und der Beſchaffenheit dieſer Urſachen zu 
beſtimmen. | — 
266. 


Die Mittel, — die in dem ganzen Körper befinde 
liche Anlage zu der Entzündung weggefchaffet wird, fom- 
men völlig mit denenjenigen überein, Durch welcheman vie 
Heftigkeit der Reaction bey den Fiebern zu vermindern 
fucht, Da id) davon bereits oben ($, 127 bis 129.) 
Hinlänglich geredet habe, fo finde ich nicht noͤthig, ſol⸗ 
des hier zu wiedechelen — a ki daher blog, 
daß 


Die gegen die Neigung und Anlage zur Entzuͤndung 
an beſagtem Orte anempfohlenen Mittel ſind: die 
aͤußerliche Kaͤlte, das Aderlaſſen und die ri 

mittel. Sie find aber alle nur unter gewiſſen Um⸗ 

— fanden anwendbar, die ich hier anführen will. 

Die Anbringung‘ der Außerlichen Kälte macht 
wwar einen Theil des antiphlogiftifchen Verhaltens 
aus, allein fie erfordert in. dem gegenwärtigen Fall 
große Behutſamkeit, weil ſie eine von den Urſachen 
iſt, welche die Entzuͤndung hervorbringen. Man 
muß allezeit die allzugroße Waͤrme vermeiden, und 
wenn die Entzuͤndum bis auf einen gewiſſen Grad 


geſtiegen iſt, fo kann die Kälte dadurch, daß ſie die 


- Wärme vermindert, mehr Nußen hervorbringen, 
als diefelbe durch Vermehrung des Krampfs ſcha⸗ 
den kann. Man kann in ja Fall die Kälte an 

i bie 
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daß man in Anſehung dieſer Mittel hier weniger zus 
eg — darf/ als ie in vielen —— von 
Fiebern 


- — 


— ganze Oberflaͤche des — anbringen, ion 
‚die Falten Getränke find faft allezeit ſchaͤdlich, weil 
fie nur auf. einen gewiſſen Theil wirken — 


Die kuͤhlenden Mittel ſind bey Entzuͤndungen 
nuͤtzlich; man kann daher die Säuren und den Sal⸗ 
* in großer Doſis geben, nur muß man bey der 
ungenentzuͤndung Achtung geben, daß fie nicht reis 
gen und den Huſten vermehren. (Eben dieſes gilt 
von der Halsentzündung, und bey der Magen- und 
. Darmentzündung ift auch der Salpeter u. f w. nur 
mit Behutfamfeie zu geben.) — Die alten, Aerzte 
brauchten die zufammenziehenden und zurucktreiben- 
den Mittel, die aber zuweilen den — — ver⸗ 
urſachen. 


Es giebt Sitte. Mittelgrade in der Art und | 
Weiſe, auf welche bie fühlenden Mittel den Tonug 
der feſten Theile vermindern, und den Falten Brand 
verurfachen. Man kann ſich derfelbigen in allen 
und jeden Fällen bedienen, two man Urfache sn glaus 

- ben hat, daß diefelbigen den Tonug der Theile ver⸗ 
mindern koͤnnen, ohne dieſe Theile ſelbſt zu zerſto⸗ 
ren. Man hat ſich ſeit einiger Zeit des Bleyzuckers 
und Dleyertractg bedienet. Eullen verfid ert, ee 
babe gefehen, daß diefelbigen als ein zuräcftreiben- 
des Mittel viele Außerliche Entzündungen geheilee 
hätten. Allein er bemerft, daß man fich der Bleymittel 
enthalten müffe, wenn die Entzündung, ſtatt auf 
dieſe Mittel zu weichen, fich vielmehr vermehret. 
Er glaubt aber, daß man ſich berfelbigen bey allen 
äußerlichen Entzündungen, Die Nofe ausgenoms- 
men, bedienen koͤnne. Was den Gebrauch der nars 
fotifchen Mittel bey den Entzündungen anbelangt, 
fo ift eg, nach Eullens Meinung, weit ſchwerer ale 
bey den Bleymitteln, die Sale zu beftinnmen, wo 
fie fchädlich find. Sie ſchaden nach ihm allezeit, 
wenn man fie innerlich giebt, und auch ihr außer: 
Auge Gebrauch ift nicht ohne Gefahr, theils MN 


u "> 
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Siebern möglic) ift, und daß hier topifche Blutauslee— 


rungen befonders angezeigt werden und dienlic) find, 


Be 


1 


———— 267. Auch 


4 


fie den Tonus der Theile vernichten, theils aber, 


weil fie als reitzende Mittel wirfen. 


Das Aderlaſſen ift dag Hauptmittel bey den Ent⸗ 


| zündungen. Es bringt daffelbe eine Erfchlaffung in 
‚dem Syſtem der Blutadern hervor, welche ſich oft 


—. felbft in dem Augenblick zeiget, wo die Ader geöff⸗ 


net. wird.  Unterdeffen muß man dod) auch dag 


4 Blutlaſſen in gewiffe Gränzen einfchränfen, denn 


wenn man zu viel Blut abzapft, forfchwächt und 


oe erſchoͤpft e8 den Kranken, oder e8 folgt die Waffer- 


den ſo konnen die übrigbleibenden nicht in die Eleinen 
Gefaͤße, „noch in die Außleerungsgänge der Haut 


t 


Bit 


ſucht darauf. : Bey der Entzündung koͤnnen die ro- 
‚then Blutkügelchen ſowohl, als der Inmphatifche 
Theil des Blutes, nicht in die Fleinen Gefäße ein- 


bringen, und fie bleiben daher in den großen, nwo- 


er ‚durch die Bole, Epannung und der Tonug des 
. Spftems der Schlagadern unterhalten wird. Da 
die feinern Theile der Säfte beftändig zerſtreuet wer— 


gehen. Benimmt man daher dem Blutwaffer durch 


oͤfteres und ftarfes Blutlaffen viel rothe Kügelchen 
‚amd Iymphatifche Theile, fo Fann, da der Tonus 


der Gefäße und die Confiftenz der flüffigen Sheile 


- 3. gleicher Zeit vermindert werden, die Wafferfucht 


zumeilen daraus entftchen. Man Fann die Gränzen 
des Aderlaſſens nicht leicht beftiimmen. Es ift- weit 


9 ſicherer, daſſelbe ſo zu wiederholen, daß man zwiſchen 


jedem Aderlaß eine nur kurze Zeit wartet, als daß man 
zu viel Blut auf einmal abzapfet, weil in dieſen Zwi⸗ 


-  fehenzeiten immer wieder ein wenig Bluf erzeugt wird. 


' Ein Aderlaß, wobey man ein Pfund Blut wegläffet, 
iſt fchon ſtark; zwey Pfund des Tages abzuzapfen, ift 


fehr viel, und wenn man noch mehr Blut wegläffet, 
fo kann man dadurch den Tod des Vatienten verur= 
fahen. Es ift ein Irrthum, wenn man, wie einige 
wollen, annimmt, daß man bey Entzuͤndungen, fobald 
als der vierte Tag vorbeh ift, nicht mehr ee 

J— laſſen 
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- Auch die Mittel, durch welche der Krampf bes befone 

dern entzuͤndeten Theiles gehoben werden kann, kommen 
laſſen ſoll, und Boerhaave hat Unrecht, daß er dies 

ſes einſchaͤrft, und glaubt, daß nach Verlauf von 


der gedachten Zeit die Vereiterung ihren Anfang 
naͤhme. Es haͤngt die Zeit, welche das Blutwaſſer 


und die Lymphe noͤthig haben, um ſich in Eiter zu 


verwandeln, von der Beſchaffenheit der Saͤfte, von 
dem Grad der Wärme des Körpers und der Atmo⸗ 
ſphaͤre, von der Befchaffenheit ber Ergießung und 
Ausleerung, und von der Verftopfung und ben 
Materien ab, welche ſtocken. E8 giebt Kranfheis 
ten, wo die Vereiferung in vier und zwanzig Stun⸗ 
den entftchet. In innerlichen Entzündungen, $. 3. 
in der Entzündung des Brufifells und der Lungen, - 
ift die Zerfheilung zuweilen kaum den neunten, ja 
felbft den zehnten Tag noch nicht gefchehen. So 
lange aber die Vereiterung nicht wirklich erfolge ift, 
kann das Aderlaffen die Zertheilung immer noch bes 
fördern. ——— 
Wenn man bey der Entzündung locale Blut 
ausleerungen vornimmt, fo hat man nicht nothig, 
fo viel Blut abzujapfen, als wenn man allgemeine- 
Aderläffe. macht. Man hat die Pulsaderöffnung 
fehr empfohlen, und geglaubt, «8 brächte folche 
eine allgemeine Ausleerung hervor, die fähig ware, 
das ganze Syſtem der Geiaͤße zu erfchlaffen. Allein 
e8 ift folche doch weniger wirffam, als die Deffnung 
der zurückführenden Adern, weil man nur Fleine 
Arterien öffnet, und der Strahl des herausfließen- 
den Blutes Fleiner als bey einer Vene ift. Uebri— 
gens kann man bey der Eröffnung der Arferien nicht 
des Voetheils genießen, den ung bey der Eröffnung 
der Denen die Ligatur verfchaffet, da ſolche Wir⸗ 
fung bey den Schlagadern nicht fo beträchtlich ift. 

- Aus Mangel der Gefchiclichfeit, Schroͤpfkoͤpfe 
anzufesen und Scarificationen zu machen, hat man 
oft feine Zuflucht zu den Blufigeln genommen, es 
find diefen letztern aber die bintigen Schroͤpfkoͤpfe 
vorzuziehen. 
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faſt in allen Stücken mit denenjenigen überein, die ich 
* oben gegen den Krampf der Enden der Fleinen Gefäße 
bey ven Fiebern empfohlen habe, und welche im ı 5 often 
- bis 200ſten Paragraph erzählt worden find“). Nur ift 
bierbey zu bemerfen, daß einige derfelben hier befonders 
angezeiget werden, und daß verfchiedene darunter aufeine _ 
unmittelbare Art an den leidenden Theil angebrache 
werben muͤſſen. Was die Art und Weiſe anbelangt, 
wie man bierbey zu verfahren hat, fo werde ich folhe 
weitläuftiger an demjenigen Drte betrachten, wo ich von 
den Entzündungen der einzelnen Theile reden werde, 





| 20: 2 
Sind deutliche Kennzeichen vorhanden, daß eine 
Entzündung indie Vereiterung übergehen will ($. 25 r.), 
fo muß man, da wir angenommen haben, Daß die Ver⸗ 
eiterung von der Ergießung einer Feuchtigkeit abhaͤn⸗ 
‚get, die nicht leicht wieder eingefogen werden Fann, 
dieſe Feuchtigkeit vor allen Dingen in Eiter zu ver- 
‚wandeln fuchen, weil diefes das einzige natürliche Mit 
gel ift, wodurch die Yusleerung diefer ergoffenen Feuch⸗ 
tigkeit bewirfet werden Fann. Da aber dieſe Ergiefs 
fung vielleicht nur felten erfolgt, ohne daß niht au 
zu gleicher Zeic einige Gefäße dabey zerreiffen, zu deren 
=. Die Purgiermittel find auch bey den Entzün- 
dungen fehr nuͤtzlich, «8 muͤſſen aber folche der 
Aderlaß nachflehen, und man darf auf fie nur . 
blos in fo fern Ruͤckſicht nehmen, als fie die Faͤul⸗ 
niß verhindern, und die erfien Wege von den daritts 
nen befindlichen Unreinigfeiten reinigen. Unterdefs 
fen kann man fie bey Augenentzündungen, Halsents 
zundungen und bey Entzündung des Gehirns al 
ableitende Mittel ohne Bedenken verordnen, (und 
diefes gilt auch bey Augen- und Halsentzundungen 
von den Brechmitteln) A. d. fr. Meb. 
) Man fehe unten Die Zufäke, 
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Heilung ein Eiter unumgaͤnglich noͤthig if, f be 


ſtehet, wenn ein enfzündeter Theil vereitern will, 
die Anzeige zur Heilung allemal darinnen, daß man die 


Entftehung eines vollfommenen Eiters r —— als 


—— zu befoͤrdern ſucht. 
269. 


— hat zu dieſem Endzweck — Mitte 
vorgeſchlagen, denen man eine gewiſſe ſpecifiſche eiter⸗ 
machende Kraft zuſchreibt. Ich muß aber befennen, 
daß ich bey feinem derfelben folche vorzügliche fpecififche 
Kräfte wahrnehmen kann, und nach meiner Meinung 


beftehet alles, was man bey diefen Umftänden hun 


kann, darinnen, daß man die Ber eiterung durch ſolche 
aͤußerliche Mittel beguͤnſtiget, welche eine gehoͤrige Hitze 
in dem Theil unterhalten, dabey durch eine gewiſſe Zaͤ⸗ 


higkeit, die Materie der Ausdünftung in dieſem Theil 


| zurüc£halten, und endlich durch ihre erweichende Eigens 
ſchaft den Zufammenhang der Hauf’ und äußerlichen 
Bedeckungen des Körpers ſchwaͤchen, und hierdurch 
machen, daß diefe Theile defto leichter vom Eiter durch⸗ 
freffen werben, und alfo daffelbige — 5— * 


270. 
Da * Ergießungen die Vereiterung nice 


nur unvermeidlich, fondern auch zu wünfchen ift, fo. 


macht diefes wahrſcheinlich, daß die meiſten dererjenigen 
Mittel, die wir oben zu Zertheilung der Entzündung 
empfohlen haben, vermieden werden müffen, und wir 
pflegen uns daher aud) in der Praxis hiernach zu rich⸗ 


ten. Auf der einen Seite wird allemal ein gewiſſer 
Grad von einer vermehrten Bewegung des Blutes oder 


| den urſpruͤnglichen Zufaͤllen der Entzuͤndung zu der 
Hervorbringung einer gehoͤrigen Vereiterung erfordert, 
und man muß alsdenn aud) befonders diejenigen Mittel 


der —— vermeiden, welche die Kraft N 
aufs 


. 
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laufs und der Bewegung des Blutes zu ſehr vermin⸗ 
dern koͤnnen. Auf der andern Geite aber macht auch 
eine allzuheftige Bewegung des Blutes, daß nicht die 
gehörige Vereiterung erfolgen kann; daher man denn 
in foldyen Fallen, wenn gleich ſchon der entzuͤndete Theil 
eine Neigung zu der Vereiterung zeiget, doch mit dem 
Gebrauch derjenigen Mittel gegen die Entzündung fort» 
fahren muß, welche die Kraft der Bewegung des Blu⸗ 
tes maͤßigen koͤnnen. 

Was die Art und Weiſe anbelanget, wie ein Ab. 
feeß, wenn folcher völlig entftanden iſt, geöffnet wers 
den muß; fo will ic) Deswegen meine Leſer auf die chi⸗ 
rurgiſchen Schriftſteller verweiſen. 

SAL: 

Drohet eine Entzuͤndung in den Brand überzuger 
ben, fo muß man folches durch alle nur mögliche Mir: 
tel zu verhindern ſuchen. Diefe Mittel aber müffen 
nach der Natur der verſchiedenen Urſachen, welche dieſe 
Neigung zum Brande in dem entzuͤndeten Theile her⸗ 
vorbringen, auch verſchieden ſeyn, wie ſolches aus dem⸗ 
jenigen erhellet, was ich bereits oben von dieſen Urſa— 
chen gefagt habe. Iſt aber ſchon ein gewiſſer Grad 
des Brandes vorhanden, fo kann derfelbige nicht ans 
‚ders gebeilet werden, als wenn man die todten und abs. 
geftorbenen Theile von den gefunden und noch lebenden 
abfondert. Unter gewiffen Umftänden gefihiehet diefes 
vermittelft des Meffers, und es ift dieſes, wenn es 
möglich ift, das befte Mittel, 

In andern Faͤllen aber geſchiehet es, indem man 
eine in die Vereiterung übergehende Entzündung (fup- 
puratoty inflammation) an dem Nande des noch geſun⸗ 
den Fleifches hervorbringet, wodurch das todte Fleifch 
von dem noch geſunden losgetrennet wird, daher es 
denn hernach von ſich felbften abfaͤllet. Mittlerweile 
daß diefes gefchieher, muß man bie 9— des 
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Theiles und die weitere Ausbreitung des Brandes zu 
verhuͤten ſuchen. Man hat zu der Erreichung dieſes 


obgedachten Endzweckes verfihiedene anfifeptifche Auf- 
ferfiche Mittel vorgefchlagen; ich bin aber der Meie 


mung, daß alle diefe Dinge, fo lange als die Haut und 


Hautdecken noch ganz find, fchwerlich einigen Nugen 
ſchaffen fönnen, und daß man daher, wenn man einen 

wahren Vortheil dadurch erlangen will, den brandich⸗ 
‚ten Theil fo tief ſcarificiren muß, daß man auf das ge⸗ 
funde Fleiſch koͤmmt, und durch die hierdurch gemadh» 
ten Wunden Die nöthige Vereiterung erreget, Durch 
eben dieſe Einſchnitte aber bringen wir es auch dahin, 
daß die aͤußerlich gebrauchten antiſeptiſchen Mittel tie= _ 
fer eindringen und hierdurch ſowohl den Fortgang der 
Fäulniß in dem abgeftorbenen Fleiſch verhindern, als 
auch die nöthige Entzündung an dem Rande des gefun- 
den Fleiſches hervorbringen koͤnnen *). ie) 

272» 

Ruͤhrt der Brand von einem Verluſt des — 
der Theile her, und verhindert dieſe Erſchlaffung, wenn 
ſie den benachbarten Theilen mitgetheilet wird, dieje⸗ 
nige Entzuͤndung, die, wie ich geſagt habe, zu der Abs, . 
fonderung der todfen Theile von den lebendigen unum- 
gänglic) erfordert wird; fo muß man diefen Verluſt 
des Tonus durch den innerlichen Gebrauch ftärfender 
Mitter zu verhüten fuchen, worunter Denn Die peru— 
vianifche Rinde ſich durch die Erfahrung außerordente 
lich wirkſam gezeiget habt, Daß diefes Mittel toni« 
ſche Kräfte beſitzet, habe ich bereits oben (F. 214.) zu 
zeigen gefucht, und man kann aus demjenigen, was ich 
daſelbſt gefagt * auch die ee kennen 

lernen, 


| " Iſt ein flarker Verluſt des Erd da, fo ſcheinen 
die tiefen Einſchnitte zuweilen den Sortgang des 
‚Brandes iu Rn A. d. Ueb. 
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lernen, welche bey dem Gebraud) defjelbigen Statt fine 
den ($. 215.). Ruͤhrt aber der Brand von der Hef—⸗ 
tigfeit der Entzündung her, fo Fann die Fieberrinde 
nicht nur feinen Nutzen fihaffen, fondern auch ſogar 
noch Schaden thun, Ihre toniſchen Kräfte zeigen fich 
vornehmlich bey denenjenigen Gattungen des Brandes, 
die von einem urfprünglichen Verluſt des Tonus herz 
rühren, wirffam, als z. B. bey der paralytifchen Lüh 
“mung und der noäflerichten Geſchwulſt (Oedema), wie 
auch bey denenjenigen Entzimdungen, wo, nachdem die 
urfprünglichen inflammatorifchen Zufälfe ſchon gehoben 
worden find, noc) eine Erfchlaffung Statt findet, 


473, y, 

Ben den andern Gattungen des Yusganges der 
Entzündungen ift entweder ganz und gar Feine weitere 
Art der Behandlung möglich, als daß man die Ente 
ftehung eines foldhen Ausgangs durch folhe Mittel zu 
verhindern ſuchet, melche eine Zertheilung bewirken; 
oder es gehört ihre Betrachtung mehr in eine Abhand« 
lung von der Wundarzneyfunft, als an den gegenwaͤr⸗ 
tigen Ort. WE | 

Nachdem ich nun auf diefe Weiſe die allgemeine 
Theorie von der Entzündung vorgetragen habe, fo 
ſchreite ic) zu der Betrachtung der befondern Gattungen 
und Unterabtheilungen ver Entzündungen fort. 
Icch habe fehon oben angemerfet, daß der Unters 
fehied der Entzündung hauptfächlic) von der Verfchier 
denheit-des leidenden Theils abbänget, und ich habe 
Daher die Entzündungen einzelner Theile überhaupt in 
Aautentzundungen, Entzuͤndungen der Kin: 
geweide und Entzündungen der Belenke (cu- 
taneous, vifceral, or articular inflammations) abge« 
theilet, und will fie auch in diefer Ordnung nunmehro 
beraten. We — 


Zuſaͤtze 
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| Die neueſte und in der That die — 
; een von der Erzeugung des Eiters ift biejenige, 
welche der jeßige Leidner Profefjor, Sebald Juſtin 
Brugmans, in ſeiner Diſſ. de Puogenia feu medüs 
quibus natura utitur in generando pure (Lugd, Bar. 
1787. 8.) vorgetragen bat, Es zeigt derfelbige, daß 
das Eiter eine fehr große Aehnlichkeit mit derjenigen 
Gattung der thierifchen Ballerte beißt, die in der Kälte 
geftehet und in der Wärme flüfjig wird, vie man aber 
nach feiner Meinung von derjenigen andern Gattung 
der befagten Gallerte unterfcheiden muß, die wirklich 
in der Kälte gerinnt. Das Eiter ift Fein verdorbenes 
Fett, wie Brashuis meint, Der Bodenfaß des 
Blutwaſſers und das Eiter find im Grunde wirklich 
von einander verfchieden, fo fehr fie auch in manchen 
Stücken dem äußerlichen Anfehen nad) einander ähnlich. 
find, daher auch Gaber und Pringle die Entftehung 
des Eifers davon herleiten. Die zerfloffene gerinnbare 
$ymphe, die de Haen und Guesnay als die Quelle 
des Eiters anfehen, ift von dem Eiter ganz verfchies 
den, fie ift feharf, da das Eiter gelinde ift u. ſ. w 
Nach — Meinung ſind alle bisherige Ni. 
nungen von der Natur und Erzeugung des Eiters uns 
richtig, Die Erzeugung des. Eiters (Puogenia) hängt 
von einer lebendigen Kraft der feiten Theile ab, und es 
wird das Eitet durch die veränderte Wirfung ver Ger 
fäße innerhalb diefer Gefäße durch eine Art von Abſon⸗ 
derung zubereitet, fodann durch eine waͤſſerichte Feuch⸗ 
tigkeit aufgeloͤſet, und aus den Gefäßen in das herum⸗ 
kiegende Zellengewebe, in die Höhlungen des Körpers 
m. few. ausgeführet; fo daß alfo das Eiter nicht von 
der Verderbung irgend einer Feuchtigkeit oder eines Be⸗ 


ſtandtheils der Säfte entjteber.. Man Fann [3 die 
—J ers 
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Vereiterung als eine Abſonderung einer eiterartigen 
Materie befchreiben, welche letztere größtentheils aus 
Eiter beftehet. Ueber die verfchiedenen Meinungen 
won der Erzeugung des Citers fehe man außer dem, 
was Hrugmans davon in der angeführten Schrift 
gefagt hat, auch noch C. G. wan dem Heuvel Tenta- 
ınen nofologicum fiftens morborum a vitio vis vitalis 
divifionem, Lugd. Bat, 1787. P. 354 uf zuſatz 
des 


Zuſatz zu $. 267. 


Dieſe Mittel find entweder aͤußerliche oder inner⸗ 
liche. Zu den letztern gehoͤren die verduͤnnenden Arz⸗ 
neyen, die Mittelſalze, die ſchweißtreibenden, brechen⸗ 
machenden und krampfſtillenden Mittel. Die aͤußer⸗ 
lichen ſind die Blaſenpflaſter, Senfpflaſter und die 
warmen Bäder. ⸗Ich will hier, nad) Cullens Vor⸗ 
leſungen, einige allgemeine Bemerkungen uͤber die Brech⸗ 
mittel, krampfſtillenden Arzneyen, Blaſenpflaſter, Senf⸗ 
9 und die warmen Baͤder miteheilen, | 


Ben Entzündungen iſt der Nutzen der Brehmit 
tel zweifelhaft. Sie wirfen in den Fiebern fo, daß fie 
den Krampf auf der Oberfläche des Körpers vermine 
dern, Ben der Entzündung, wo man einen Krampf 
von Diefer Natur Faum annehmen kann, Eönnen die 
Brechmittel zu, diefer Abficht keinesweges ra 
feyn, allein fie find es in einer andern Nückficht, | 
nehmlich der Krampf des entzündeten Theiles durch = 
fieberhaften Krampf unterhalten wird, fo muß, indem 
man dieſen leßtern vermindert, zugleich der erfte ge⸗ 
" mäßiger werden. Es Fünnen folglich, bey einer inner= 
lichen mit Fieber verfnüpften Entzündung, die Brech⸗ 
mittel nuͤtzlich ſeyn. Die Wirkſamkeit derſelben iſt je— 
doch nicht offenbar erweislich, weil die durch ſolche er⸗ 

1. a 9» xegte 
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regte Neigung die guten Wirfungen verhindern kann, 
welche man davon zu erwarten haben würde *). i 
| Die Wirfungsart der Frampfflillenden Mittel iſt 
in der Entzuͤndung dunkler, als wie in den Fiebern. 
Wan kann ſich nur ihrer zwey bedienen, nehmlich des 
Kamphers, vorzuͤglich aber des Gpiums Daher 
will ich bier nur die aͤußerlichen krampfſtillenden Mittel, 
welches die zertheilenden und auflöfenden find, bettach“” 
ten. Die eriten find niemals zuträglih. Die andern 
hat man zu Folge der faljchen Theorie der Zaͤhigkeit 
der Saͤfte angewendet, und behauptet, daß die zaͤhen 
Saͤfte dadurch aufgeloͤſet werden koͤnnten. Waͤre eine 
ſolche Zaͤhigkeit wirklich vorhanden, ſo wuͤrden die aro⸗ 
matiſchen Mittel, welche eine reitzende Kraft beſitzen, 
am zufräglichften feyn; es find folche jedoch) insgemein 
ſchaͤdlich, und bringen fie zumeilen gute Wirkungen 
hervor, fo geſchiehet diefes vermöge der Frampf 
ftillenden Eigenſchaft, welche viele diefer Subftanzen 
beſitzen, zumal wenn fie unter der Geftalt eines wefent: . 
lichen Deles verordnet werden. Man kann aber nicht 
darthun, daß fie diefe Wirfungen behalten, wenn man 
fie als Decocte, oder unter der Geftalt von Baͤdern 
oder Aufguͤſſen aͤußerlich anwendet. 

Der Kampher kann aͤußerlich als ein krampfſtillen⸗ 
des Mittel angebracht werden. Man hat denſelben 
ſeit langen Zeiten in den Entzuͤndungen empfohlen; er 
beſitzt eine beſaͤnftigende Kraft, welche ſich bis auf ei— 
nen gewiffen Grad erſtrecken kann. Es bemeifet jedoch 
feine einzige Erfahrung, daß er innerliche Entzündungen 
zertheilen koͤnne. Iſt er in dem Rhevmatiſmus und 
in gichtifchen Beſchwerden dienlich gewefen, fo hat er 
als ein krampſſtiuendes and — Mittel 
gewirket. uk: 

| Man 
Sie wirken auch, indem ne die sallichten und andre 


Unreinigfeiten ausleeren, die oft Durch‘ ihren Reis 
‚die Entzündung unterhalten. 2%. ©. Ueb. 
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Man hat bemerket, daß die Blaſenpflaſter eine Er⸗ 
ſchlaffung dadurch hervorbringen, daß ſie die Gefaͤße der 
in der Naͤhe des entzuͤndeten Ortes gelegnen Theile oͤffnen. 
Man darf ſolche nicht auf den leidenden Theil ſelbſt le⸗ 
gen. In den innerlihen Entzündungen aber muß man 
fie fo nahe als moͤglich an den Franfen Ort anbringen, 
- Borzüglich nüglich find diefelben in den Entzündungen 
einzelner Theile, als zum Beyſpiel in der Hirnwuth, Bräus 
ne, $ungenentzündung u. ſ. w. Gebet die Entzündung 
von einem Orte zu dem andern, und hänge folche mehr. 
von einer allgemeinen inflammatorifchen Dispofition als 
von einer örflichen Reitzung ab, twie diefes beym Rhev⸗ 
matifmus der Fall ift: fo ift der Nugen der Blaſen- 
pflafter zweifelhaft; folglich darf man diefelben in dem 
Rhevmatiſmus nicht eher auflegen, als bis man aus _ 
der Dauer der Krankheit verfichert ift, daß die Ent 
zündung fid) an einem Orte feftgefeger hat. | 


Wenn der. Nhevmatifmus ſich an einem Orte feſt⸗ 
fesen will, fo gewaͤhret der Gebrauch) der Senfpflafter 
groͤßern Nutzen. Man wählee zu diefem Behuf ven 
- Meerrettig, Senf, den Hahnenfuß u. ſ. w. Diefe 
- . Subftanzen aber werden weggenommen, fobald als der 
Theil, auf welchem fie liegen, roth zu werden und ſich 
zu entzuͤnden anfängt. Laͤßt man fie länger darauf lies 
gen, fo erheben ſich Blaſen, in denen eine Feuchtig⸗ 
feit ſich anhaͤufet, deren Wirkung weit länger dauerf, 
als wenn man ein fpanifches Sliegenpflafter aufgelegee 
hätte, Es verdienen daher die Senfpflafter den Vor⸗ 
zug, wenn man eine lange dauernde Ausleerung erhal⸗ 
‚Die Fontanelle (Cauteres) find dadurch nüglich, 
daß fie eine eiterartige Ausleerung erregen; fie find 
aber in periodifchen Entzündungen um deswillen niche 
zutraͤglich, weil die inflammatorifche Dispofttion ſich 
nach demjenigen Theile binziehet, ‘an welchem man 

hr 2 
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fie angebracht hat. Ben Sapkfehnelieni ift “; zum 
Beyſpiel befier, die Blafenpflafter hinter die] Ohren zu 
Segen. Cullen bat mit Zahnſchmerzen behaftete Per- 
fonen gefehen, bey denen es zur Heilung ihrer Be 
ſchwerde hinreichend war, wenn man ihnen ein Fon- 

tanell an dem Arme machte, oder den feharfen Hahnen- 
ſuß auf die Fuͤße legte; ein Mittel, das jedoch mehr 
als ein Verhütungsmittel als wie ein wirkliches Seile 
mittel wirfet, 

Die alten Aerzte haben, ſelbſt gegen die inner- 
lichen Entzündungen, die warmen Bäder, Bähungen 
"und Breyumſchlaͤge empfohlen. Man hat vorgefchlas 
gen, verfthiedene Mittel mit dem Waſſer dieſer Baͤder 
zu verbinden; allein die Erfahrung zeiget, daß das bloße 
Waſſer allein hinreichend ift. Es beftehet Diefes Mittel 
in einer Verbindung der Wärme mit der Feuchtigkeit. 
Bill man blos Wärme erregen, fo ſchraͤnkt man ſich 

auf den Gebrauch der trocknen Umfchläge ein; ift man 
willens, mit der Wärme Feuchtigkeie zu verbinden, ſo 
bedient man ſich feuchter Umſchlaͤge. Man muß jes 
doc) bemerfen, daß die feuchten Umfchläge in denjeni« 
gen Fällen (hädlich find, mo die Entzündung ſich mehr 
oder weniger dem Rothlauf naͤhert; ſie ſind nur in der 

Phlegmone zuträglih. Denn man muß die waͤſſerich⸗ 
ten Mittel vermeiden, wenn die Entzuͤndung mehr von 
einer Erſchlaffung als von dem vermehrten Blutumlauf 
herrühret, und wenn man vermuthet, daß die Wärme, 
indem fie das Blut ausdehnt, durch die Neigung, welche 
fie erregt, mehr Schaden hervorzubringen vermag, als 
ſie durch Die Erfehlaffung, welche fie verurfacht, Gutes 
ftiftet. Daher ift das warme Bad im Anfänge des 
Rhevmatiſmus eben fo ſchaͤdlich, als wie die Wärme 
des Bettes und der eingeheißten Stuben, weil dadurd) 
zu einer Ausdehnung des Blutes in den Gefäßen des 
leidenden Theiles Gelegenheit gegeben wird f ‚oe noch 

der Krampf 1 bat koͤnnen. 

Zuſatz 
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By —W Zuſatz mg. 272 0° 

" Neuere Yerzte theilen die Entzuͤndungen erſtiich in in 
—* rhevmatiſche oder wahre Entzuͤndungen 
ein, die von reitzenden Urſachen ihren Urſprung nehmen, 
und ‚ihren vornehmſten Sitz in den Blutgefaͤßen haben, 
daher auch, wenn aͤußerliche Theile davon befallen wer⸗ 
den, dieſelben eine rothe Farbe zeigen. Im Ganzen hat 
diefe ganze Ordnung der Entzündungen einen geſchwin⸗ 
dern Forkgang und Verlauf, fie iſt in: beftimmtere 
Graͤnzen eingefchloffen, und fie verändert ihren erften 
Sitz nicht fo leicht, fo daß fie mehr an Größe zunimmt 
und fich in den umliegenden Theilen verbreitet, als daß 
fie ihren Sig verändern follte. Wenn fie fehr heftig 
iſt und nicht zertheilet werden Fann, und der Körper 
die gehörigen Kräfte beſitzt, fo geht fie in die Verei⸗ 
terung uͤber. 

Die zweyte Gattung von Entzündungen machen 
bie rhevmatiſchen, oder der fogenannte Rhevma⸗ 
tifmus aus. Der ©iß derfelben feheint mehr in den fe: 
töfen und Iymphatifchen Gefäßen zu feyn. Der Rhev⸗ 
matiſmus entſtehet oft von einer unterdruͤckten Ausduͤn⸗ 
ſtung, er kann aber auch durch alle andere Urſachen 
hervorgebracht werden, welche eine ſcharfe und die ſeroͤ⸗ 
ſen Gefaͤße reitzende Materie hervorbringen. Sie iſt 
nicht allemal mit Roͤthe und auch nicht allezeit mit ei⸗ 
ner deutlichen Hitze verknuͤpft. Sie iſt uͤberhaupt ge⸗ 
nommen, und vornehmlich in Ruͤckſicht auf die Hef⸗ 
tigkeit des Schmerzes, mehr chroniſch; ſie iſt nicht in 
ſo genaue Graͤnzen eingeſchloſſen, wie die wahre nicht 
rhevmatiſche Entzündung, ſondern verbreitet ſich bald 
mehr bald weniger um den leidenden Theil, und dieſes 
nach dem Lauf der Membranen, Sigamente, Flechſen, 
fehnichten Ausdehnungen, der Musfelfafern u, f. m., 
welche Theile auch vorzüglich durch fie leiden. Sie 
hat aud) feinen fo gewiffen und firen Siß, ſondern es 
- macht ein jeder Reitz, und dieſes oft fehr leicht, * 
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ſie nach andern auch weit entfernten Orten: abet, und 
ihren. urfprünglichen Sitz verläßt. Dieſes gefthieher 
oft mit einer großen Geſchwindigkeit. Zuweilen hat | 
fie aber aud) gar Feinen firen Siß, fondern ziehet immer 
im Körper herum. Es find ferner bey ihr die leidenden 

Theile empfindlicher, als bey der nicht rhematifchen; 

Sie gehet felten in die Vereiterung über, fondern macht 

Geſchwuͤlſte, die mehr eine lymphatiſche blutige Feuch⸗ 

tigkeit enthalten... Diefes gefchiehet vornehmlich, wenn 
der Nhevmatifmus fehr heftig ift und lange Dauert; 

Die Feuchtigkeit ift fodann waͤſſericht, feharf, im Ans 

fang dünne, hernach wird fie dicke. Es wird ſolche in 

das zellichte Gewebe oder in große verfchloffene oder 
offene Höhlungen des Körpers abgefegt, und es wird 

die rhevmatifche Entzündung durch ſolche Eritifche Abe 
feßungen nicht felten gehoben. Wenn nad) Rhevma⸗ 

fifmen oder ähnlichen Entzündungen ja Vereiterungen 
erfolgen, fo ift insgemein eine wahre Entzündung das 

mit verfnüpft, daher auch Eullen eine befondre Gat-- - 
fung, Arthopuofis oder die Gelenkeiterung, dar: 
aus mache, “Bey den rhevmatiſchen Entzündungen ift 
das aus der Ader gelaffene Blut mit einer ftarfen und 
dicken Rinde bedeckt, die oft falt den ganzen Kuchen 
ausmacht,. fie iſt abet niche fo hart, fondern weich, wie 
Wolle oder etwas geronnenes Eyweiß, und lederartig; 
es ift auch ihre Oberfläche nicht ausgehöhlt, und fie fteige 
nicht am Rand des Gefäßes in die Höhe, wie bey der nicht 
rhevmatifchen Entzündung. . Der Urin mache bey einer 
rheomatifchen Entzündung einen ziegelmeblartigen Dos 
denfaß, da hingegen bey einer mahren Entzündung, wenn 
fie ganz rein ift, nichts ‚dergleichen bemerfet wird. . 
Was endlich) die Heilung. anbelangt, fo ift bey dee 
xhevmatifchen Entzündung eine weniger ſchwaͤchende 
und zuweilen ſogar reitzende Behandlung noͤthig, um 
die Krankheit von den edlen Theilen und Eingeweiden 
* den aͤußern zu leiten, und eine kritiſche . 
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der feröfen Feuchtigkeit zu bewirken. Man fehe van | 


den Heuvel Tentamen nofolog. fiftens morborum a 
vitio vis vitalis divif. p. 142. Stolle Rat, medend, 


T.I. p. 85. 86. Vogels Handbuch der praftifchen 
Arzneywiſſenſchaft, B. II. ©. 59. 5. d. Ueb. 
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Von Entzuͤndungen, die in einem eigentlichern 
WVrerſtande Hautentzuͤndungen find. 

FR g. ' 274 | 
Hyie Hautentzüntungen find von zweyerley Gattung, 
n’ die gemeiniglich unter dem Namen der Entzuͤn⸗ 
Oungsgefchwulft (Phlegmone) und des Rothlau⸗ 
fes (Eryfipelas) von einander unterfchieden werden. 
Won der legten Gaftung giebt es eigentlich nieder 
zwey Arten, deren jeder man einen befondern Namen 
beylegen muß. Wenn diefer Zufall blos eine Haut⸗ 
Franfheit ift, und der ganze Körper wenig dabey lei⸗ 
det, oder wenn die Kranfheit des ganzen Körpers blos 
ſymptomatiſch und eine Folge der äußerlichen Entzuͤn⸗ 
dung iſt, ſo werde ich dieſe Krankheit im. befondern 
Verſtande mit dem Namen Erythema oder der Rofe 
oder des Rothlaufes belegen; da hingegen, wenn die 
Außerliche Entzündung ein fieberhafter Ausſchlag (exan- - 
thema) und ein Zufall einer Krankheit des ganzen Koͤr⸗ 
pers ift, ich) diefe Gattung zum Unterſchied von der vor 
rigen Eryfipelas oder ein mit einem rofensrtigen 
Ausfchlag verfnäpftes Sieber nennen werde. 

| ENTER 275» VAT 
+ Wie wollen hier aber blos von der erften Gattung. 

a dem Erptbemasenen in. 20 uno 
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Was den Unterſchied der Erſcheinungen bey dieſer 


Gattung von Hautentzuͤndungen und bey der Entzuͤn⸗ 
Öungsgefchwulft oder Phlegmone anbelanget ſe 
‚muß ich meine Leſer deswegen auf meine fpftematife 
Zintbeilung der Krankheiten oder Noſologie 
verweilen, fiehe den 1. ‘Band der deutfchen Ueberſetz. 
Ich halte es aber für gut, Hier die Kennzeichen derfelz 
ben noch vollftändiger und genauer anzugeben. 

Eine Phlegmone ift eine entzundungsartige Krank. 

heit der Haut mit einer Geſchwulſt, die gemeiniglich 
in der Mitte erhabener als der uͤbrige Theil iſt. Sie 
hat eine hellrothe Farbe; ſowohl die Geſchwulſt als die 
Roͤthe aber ſind ziemlich genau in gewiſſe Graͤnzen ein⸗ 
geſchraͤnkt, und das Ganze iſt mit einem Schmerz einer 
Ausdehnung verknuͤpft, der oft von einer betaͤubenden 
oder Elopfenden Art ift, und fie endigt fih nicht —* 
in eine Vereiterung. 

Der Rothlauf (Erychema), oder dag heilige oder 
Sanct Antoniusfeuer ift eine —J— 
Krankheit der Haut, bey welcher kaum eine ſichtbare 
Geſchwulſt vorhanden iſt. Sie hat eine vermiſchte und 
nicht ſehr hellrothe Farbe, dabey denn die Roͤthe, wenn 
man darauf druͤcket, leicht verſchwindet, jedoch aber ge⸗ 
ſchwind wiederkomme. Die Roͤthe iſt in Feine regel—⸗ 
maͤßige Graͤnzen eingeſchloſſen, ſondern es breitet ſich 
dieſelbige ungleich aus, und faͤhrt faſt immer fort, ſich 
uͤber die benachbarten Theile auszubreiten. Sie iſt 
mit einem brennenden Schmerz verbunden, und es ent⸗ 
ſtehen bey der Roſe auf der entzuͤndeten Stelle Blaſen, 
die zuweilen klein, zuweilen aber auch von einer meh⸗ 

rern Groͤße ſind. Endlich endigt ſich die Roſe allezeit 
„in einer Abſchuppung der Oberhaut, und zuweilen in 

den Brand. 
Ich will diefe Materie nicht weiter verfolgen, da 
fie eigentlich zur Wundarzneyfunft gehöre, und ic) im 
Sragmärtigemn Werfe flnn etwas, das dieſe erg 
betrifft 
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betrifft, werde. So viel muß ich unterdeſ⸗ 
ſen nothwendig hier erinnern daß der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem Anſehen der Phlegmone und der Roſe blos von 
dem verſchiedenen Sitz der Entzündung bey dieſen Krank: 
heiten abzuhaͤngen ſcheint. Bey der Phlegmone ſcheint 
die Entzündung insbeſondre die Gefäße auf der innern 
Hberfläche der Haut zu befallen, die mit dem darunter 
liegenden lockern zellichten Gewebe zufammenhängen, 
daher denn eine viel ftärfere Ergießung, und. diefes 
noch dazu vom Blutwaffer, Statt findet, welches in 
Eiter verwandelt werben kann. 

Ben dem eigentlichen Rothlaufe (Erythema) aber 
ſcheint der Sitz der Krankheit blos in den Gefaͤßen der aͤuſ⸗ 
fern Oberfläche ver Haut befindfich zu feyn, die mit der 

malpighifchen Netzhaut (rete mucoſum) zuſammenhaͤn⸗ 
gen, welches blos die Ergießung einer ſolchen Feuchtigkeit 
erlaubet, wodurch die Oberhaut in die Hoͤhe getrieben, 
und hierdurch Gelegenheit zu der Entſtehung einer Blaſe 
gegeben wird, indem die Kleinheit der Gefaͤße nur die 
Ergießung einer ſehr duͤnnen Feuchtigkeit verſtattet, die 
ſehr ſelten in Eiter verwandelt werden kann. 

Außer dieſem in die Augen fallenden Unterſchied 
dieſer zwey Gattungen von Entzündungen, findet aud) 
wahrfcheinlicher Weife dergleichen in Anfehung ihrer 
Urfachen Statt, Der Rothlauf. (Erythema) wird von 
allen ſcharfen Dingen verurſachet, die äußerlich auf die 
Haut geleget werden. Entſtehet er aber ja von einer 

erlichen Urſache, ſo ruͤhrt er von einer Schaͤrfe her, 
die unter die Oberhaut auf die aͤußere Oberflaͤche der 
Haut ausgeworfen worden iſt. Bey der Phlegmone 
hingegen nimmt man gemeiniglich — von einer vor⸗ 
di; Schärfe wahr, Sa) & 


276. 


Aus biefem Unterfchied i in —5 des ‚Eike und 
der ae: zroifchen der —— und 
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dem Rothlaufe folget, daß die letztere Keankheit blos 
in denjenigen innerlichen Theilen entſtehen fann,: bie 
mit einem dünnen der Oberhaut —— de in | 
9 Aare bedeckt find > SE —* 
| am: Aus 


N EC: 
\ } N 1% 


"1 Han ſieht aus dem, was Culleni in bem vorherge⸗ 
gangenen Paragraph behauptet hat, daß alle Ent⸗ 
zuͤndungen eigentlich membranoͤs, und unter ſich 
blos darinnen verſchieden ſind, daß die Haͤute mehr 
oder weniger mit dem Zellengewebe — 
gen, in welchem eine ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Er— 
gießung und Anhaͤufung der Saͤfte — Man 
muß alſo die ſogenannten rothlaufsartigen Phleg⸗ 
monen (Inflammations phlegmono- ‚eryfipelateufes) 
‚verwerfen. Der Rothlauf ift eine Entzündung, bie 
eine Ergießung der Feuchtigkeit unter der Oberhaut 
verurſachet, allein dieſe Ergießung pflegt die 
Krankheit keinesweges zu Ende zu bringen. Die 
Zufanmensiehung, die man in den Gefäßen der mit 
dem Rothlauf befallenen Theile bemerfet, hat in 
den Innern heilen feinesweges Statt, weil auf 
ihrer Oberfläche nichts, was der Oberhaut ähnlich. 
iſt, fich befindet; und die Ergießungen, die dafelbft 
gefchehen, find blos Ausfchwisungen einer Feuch- 
figfeit und fonderlich der gerinnbaren Lymphe, die 
auf der Oberfläche zu einer feften Subſtanz wird. 
Es ift alfo alles, was man von dem innerlichen 
Eryſipelas fagt cin, fo fern man von den Eingewei⸗ 
den redet), ungesründet, und. e8 erſtrecken fich diefe 
Entzündungen nicht weiter, als hoͤchſtens big in den 
Mund und in den Canal der erften Wege, welche Theile 
mit einer Fortſetzung der Oberhaut bekleidet find. Die 
Alten verffanden unter Erpfipelas: eine fehr heftige 
» Entzündung, die fie einem Ueberfluß der Galle zu- 
fchrieben, und eg ſcheint, dag fie alle beträchtliche Ents 
zuͤndungen, wobey eine Neigung zur Faͤulniß und bie 
Lebenskraft fehr geſchwaͤcht ift, fo benennet haben. 
Daher fagt Sippokrates (Aphor. 42. Sekt. Il. )r 68 
ſey das Eryſipelas der Gebärmutter, das in der 
Schwangerſchaft toͤdtlich. 4 <a 
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Aus eben biefem Unterfhieb bi Urfachen und: des 
Ei beyder Krankheiten läßt fih auch alles dasjenige 
erklären, was die praftifchen Schriftfteller von der 
Heilung diefer beyden Hautentzündungen fagen. Ich 
will dieſes aber hier nicht weitlaͤuftiger aus der oben 
(6. 275.) gegebnen Urfache erklären, und aus eben 
dieſer Urſa ie übergehe ich auch die mancherley Abän- 
des der Entzündungen mit Stillfehweigen, von 
denen ich bier fonft eigentlich reden Fönnte, | 





a a ** na 


' Drittes Hauptſtuͤck. 
Run! de —2* oder ER eg 
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)) dan ann die Augenentzündungen in zwey Claſſen 
? nach den verſchiedenen Theilen des Auges ab⸗ 
fondern, die bey dieſer Entzündung vorzüglich leiden, 
Sie hat nehmlich ihren Sitz entweder vornehmlich) in 
den Haͤuten des Augapfels (Ophthalmia membrana- 
zum), oder in den Talgdruͤſen, die an dem Knorpelrande 
der Augenlieder (tarfus) liegen. (Ophthalmia tarfı.) ' 

Unterdeſſen find doch aber beyde Gattungen öfters 
mie einander verbunden, weil die eine leicht zu der Ent⸗ 
ſtehung der andern Gelegenheit geben kann. Sie find 
aber auch noch alsdenn von einander zu unterſchei⸗ 
den, nachdem nehmlic) die eine oder die andere die ur« 
fprüngliche und erfte Krankheit geweſen ift, und befon- 
ders da beyde oft von ganz — Urſachen ent⸗ 
ſtehen 





| 279. Die 

7, Es theilt ſich die Augenentzůndung auch der Thraͤ⸗ 
nendruͤſe in einem —— oder ſchwaͤchern Grade 

| - mit. 
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2379. | 
e — der — % aa fels 
— membranarum) befällt vornehmlic ih) und 
am allerhäufigften die angewachfene Oberhaut des Yuges 
(adnata), deren Gefäße fo aufſchwellen, daß die rothen 
Blutgefäße, welche dafelbft von Natur befindlich zu feyn 
pflegen, nicht nur größer werden, fondern fi) auch wi 
mehrere bavon zeigen, als man vorher in dem nafür« | 
fichen und gefunden Zuftande des Auges entdecken 
konnte. Diefe Geſchwulſt der Gefäße ift mit einem 
Schmerz verfnüpft, den man vornehmlich bey der Be» 
wegung des Augapfels verfpüref, und diefe Reitzung 
bringet, wie eine jede andere Neigung der Oberfläche 
| Be 






nr 


mit. Es iſt —39 wenn dir Drüfe nur gum * 
entzuͤndet iſt, der Schmerz de8 Auges heftiger, und 
der Ausflug der Thränen wird durch die bloße Rei⸗ 
gung ‚vermehrt. Allein wenn die Entzündung die 
ganze Drüfe befällt, und die Urfachen der erftern 
auf die leßtere wirfen, alsdenn wird die Abfonde- 
rung der Thränen unterbrochen, und die Augen find 
trocken und fehr gereitzet. Bey einer äußern Augen« 
entzuͤndung iſt dag Auge roth, der Schmerz aber if 
geringer. Iſt der Kranke fehr gegen dag Licht em⸗ 
pfindlich, und vermehrt folcheg feinen Schmerz, fo lei- 
den auch die innerlichen Theile. Bewegen fich die Au⸗ 
genlieder beſtaͤndig, thränt das Auge ſehr ſtark, und 
kann ſolches das Licht gar nicht vertragen, ſo zeigt 
dieſes, daß auch die Netzhaut leidet, weil dieſelbige 
allein gegen das Licht empfindlich iſt. Man empfin⸗ 
Det bey der äußern Augenentzündung den Schmerz in 
den Haufen, und der Unterfchied befteher bey ihr blog 
darinnen, daß die Thränendrüfe mehr oder weniger 
leidet. Die Arten der Augenentzündung, die Cullen 
‚> ta ibiopafifche und ſymptomatiſche abtheilt, fehe 
. man in diefes Verfaſſers Nofologie oder ſy ſtemati⸗ 
ſchen Eintheilung der Krankheiten, 1.3. ©. irau. f. 
N — deutſchen Ueberſetzung. A. d. fr. Mean \ 
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des Auges, eine Ergießung der Afrönel aus bet Thraͤ. 
nendruͤſe hervor, 

Gemeiniglich ab hauptſachlich befälle bie Entin- 
dung nur denjenigen Theil der angewachfenen Haut, 
der fich über die vordere Oberfläche des Augapfels aus: 
breitet, oder das fogenannte Weiße im Auge: Allein 
fie breitet fi) auch nicht felten von da längft der 
Forfeßung diefer Haut aus, welche die innere Ober- 
fläche der Augenlieder überzieher; und da fi) Diefe 
Fortſetzung bis zu dem Knorpelvand der Augenlieder 
| erſtreckt, fo leiden öfters auch zugleich die Ausfuͤhrungs⸗ 
gänge der Talgdrüfen, die fich dafelbft öffnen. Steigt 
die Entzündung der angewachfenen Haut des Augapfels 
auf einen hohen Grad, fo Fann fie auch den darunter 
liegenden Häuten des Auges, ja felbft der Netzhaut 
mitgetheilet werden, die dadurch fo empfindlich wird, 
daß auch der fehwächfte Eindruck des * * dem 
—J Schmerzen erreget. 


280. 


Die Entzündung der Häufe des Yugapfels hat, 
nachdem die angewachfene Haut mehr oder weniger 
entzündet ift, oder nachdem entweder nur diefe legtere 
‚allein oder auch zugleic) die unter ihr liegenden Häute 
von der Entzündung befallen worden find, fehr verfchies 
dene Grade. Man baf nach diefem Unterfchied auc) 
die Krankheit in verſchiedene Arten abgetheilet, und 
jede derfelben mit einem befondern. Namen beleget. 
Ich will mich aber hierben nicht weiter aufhalten , weil 
ich der Meinung bin, daß alle Augenentzündungen blos 
dem Grade nad) von einander verfchieden find, und 
daß fie auch alle durch einerley Mittel, vie nur bald 
ftärfer bald ſchwaͤcher zu gebrauchen find, geheilet ı wer⸗ 
den muͤſſen. 

Die entfernten Urſachen der Augenentzuͤndung ſind 

zahlreich und mannichfaltig, albz;: 
WE) CINE 


\ 





an Won der Kor 
Se Eine äußerfiche Gewalt, durch * FREE 
| if, eine Quetſchung oder Vermundung der ? lugen, 
ja es ſind ſogar ſchon ſehr leichte Stöße, , wenn file 
‚nur auf den Augapfel ſelbſt, indem die Augenlieder 
‚offen find, gefchehen, zuweilen zu einer ſolchen — 
dung hinreichend. 

2) Fremdartige Dinge, die unter die Augenlieder 
gebracht werden, und Die entweder von einer ſcharfen 
- Matur find, wohin zum Beyſpiel der Rauch und andre 
ſcharfe Daͤmpfe gehoͤren, oder eine ſolche Groͤße haben, 

daß dadurch die freye Bewegung der Augenlieder auf 
der Oberflaͤche des Auges verhindert wird. | 

3) Ein ftarfes in die Augen fallendes ihr, oder 
ſelbſt ein maͤßiges Licht, dem aber das Auge lange Zeit 
ausgeſetzet ift. 





4) Eine ſtarke Wärme und Hitze, der das Auge 


anegejeet ift, befonders wenn ſolche mit Feuchtigkeit 
verknuͤpfet iſ. 
5) Eine ſtarke —— und oͤfteres Angreifen 
in Betrachtung — ie Kuna — 
rungsglaͤſer u. ſ. w.) | 
6) Defteres Beraufihen. m 
7) Reißung von andern und MENTOR Art 
von Augenkrankheiten. — 
8) Eine Schaͤrfe, die in der Maſſe des Bluts bes or 
findlich ift, und fi) auf die an den Rändern der Aus 
genlieder befindlichen Talgdruͤſen gi, j B. eine ſcro⸗ 
phuloͤſe, veneriſche Schärfe u. ſ. wm. ° 
9) Eine Veränderung i in der tell des Blu⸗ | 
| us, — entweder eine größere Menge von "as ä 


2) Leiden: * den Seropfefn die Dröfen der . Yupen- | 
lieder, fo ift die ferophuldfe Schärfe ſchwer zu hei⸗ 
len. (Eben fo zeigt die Entzündung der Raͤnder der 
Augen lieder bey dem Krebs, daß die e ap Maſſe 
der Saͤfte angeſteckt iſt.) 4.2. Ueb 
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als gewöhnlich, und dieſes mit einer mehr als gewoͤhn⸗ 
lichen Gewalt, in die Gefäße des Kopfs getrieben, oder 
der freye Zurücklauf des Blutes der zurückführenden 
Adern aus den Gefäßen des Kopfs unterbrochen wird, 
100) Eine gemwiffe Hebereinftimmung und Sympa- 
thie der Augen mit andern Theilen des Körpers, mo: 
durch, wegen einer befondern Befchaffenheit ‚ver ges 
dachten Theile, eine entweder zu gleicher Zeit mit er- 
‚folgende oder mit der erften abmechfelnde Krankheit 
der Augen hervorgebracht wird, 


Wir ! 281, ne 
Was die nahe ober unmittelbare Urfache der Au- 
genentzündungen anbelanget, fo ift ſolche von der na« 
hen Urfache ver Entziindung überhaupt nicht verfchie- 
den. Man kann den Unterfchied, den man bey der 
Augenentzuͤndung wahrnimmf, aus der Verfchieden- 
beit ihrer entfernten Urfachen und der Verfchiedenheit 

derjenigen Theile herleiten, welche vorzüglic) dabey lei⸗ 
den; wie man diefes aus demjenigen, was ich bereits 
oben davon gefagt habe, erfennen wird. Ich ſchreite 
daher fogleich zu der Betrachtung der Heilungsart fort, 

- welcher man fich bey diefer Krankheit bedienen muß, 

* | | 2 82. 2 Bi 4 
Man muß bey der Augenentzündung allemal zuerft 
‚feine Aufmerffamkeit darauf richten, daß man vie ver⸗ 
fchiedenen entfernten Urfachen dieſer Krankheit wegzu⸗ 
fchaffen ſucht. Was für Mittel hierzu aber nöthig 
find, wird man aus der Betrachtung der oben ange 
‚führten verfchiedenen Arten diefer entfernten Urſachen 

leicht einfehen. ren. 

Bey der Entzündung der Häufe des Augapfels find 
eben die Mittel nöthig, deren man fich bey den Ent: 
zuͤndungen überhaupt zu bedienen pflege. Erſtreckt 
fich diefe Entzündung bis auf die tiefer gelegenen Haͤute, 
| vor⸗ 


BR aber wenn ein Fieber dabey if, fo. muß 
man ftarfe Aderläffe vornehmen. Unterdeffen ift doc) 
diejes felten der Fall, und es ift die Yugenentzündung 
gemeiniglich nur ein locales Uebel, und mit feinem ober 
nur einem fehr ſchwachen Fieber verfnüpfer, Es ſchaf⸗ 
fen daher auch allgemeine Aderläffe am Arm oder Fuß 
ſehr wenig Nutzen dabey, und man muß die Heilung 
vornehmlich durch topiſche oder ſolche Blutausleerungen 
zu bewirken ſuchen, bey denen man das Blut nahe bey 
dem entzuͤndeten Theil abzapfet. Man kann die Deff- 
nung der Droffelader (Vena iugularis) oder der Schlaf: 
fhlagader einigermaßen hieher rechnen. Gemeiniglich 
aber ift es fchon hinreichend, eine Anzahl von Bluts 
igeln rings um das Auge herum *) anzufeßen; unter. 
deffen wird es jedoch in vielen Fällen noch beffer feyn, 
wenn man aus den Schläfen durch Schröpfen und Sea⸗ 
rificiren Blut ausziehet, In vielen Faͤllen iſt es ein 
ſehr wirkſames Mittel, daß man die innere Oberfläche 
des unfern Yugenliedes fearificire, und nod) befjer ift 
es, wenn man die aufgefrefenen Gefäße auf der füge 
nannten kn angereächfenen Haut durchfchneider. 


233» 


Außer den Blutausleerungen, hat man auch das 
Purgieren, welches ein ſehr gutes Mittel gegen die Ent⸗ 
zuͤndungen überhaupt ift, alseine bey allen an dem Kopf 
entjtehenden Entzündungen, und daher gleichfalls bey 
der Augenentzündung befonders nüßliche Sache ange« 
fehen. Syn der That leifter auch diefes Mittel wirklich 
zuweilen gute Dienfte, allein es fteher überhaupt der 
Mugen des Purgierens bey den Augenentzündungen, 


aus eben den —— wir in 5 des Nug 
der 


| *) Zu nahe am Yuge verurfachen fie eine Ergiefung 
fe be Eng in dag lockere al Gewebe. Anm. 
d. fr. 


«uw 
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der allgemeinen Blutausleerungen angeführer haben, 
nicht mit der dadurch verurfachten AInleegIng in einen 
Verhaͤltniß. 


Gewoͤhnlicher Weiſe —— die in der Naͤhe des 
entzuͤndeten Theils gelegten Blaſenpflaſter dadurch Nu: 
Sen, daß fie die Kraͤmpfungen in dem entzündeten Theil 
erfchlaffen und heben, und den Trieb der — gegen 
dieſen Mi von ſolchem en | 


Bann man eectefihe Sonfen aus einem entzuͤnde⸗ | 
ten Auge ziehet, fe wird Dadurch oft die Entzündung 
der angewachfenen Haut zertheilet, Es ift aber diefe 
Wirkung felten anhaltend, und nur felten wird, auch 
ſelbſt durch die öftere Wiederholung des Electtifirens, 
eine BD UNE Heilung hervorgebracht, 

286. 

Da die ——— eine aͤußer liche Entpündung 
ift, fo kann man fich bey ihr auch aͤußerlicher Mittel bedies 
nen. Unterdeſſen find freylich alle diejenigen von diefen 
Mitteln, welche die Hitze vermehren und die Gefäße des 
Theiles erfchlaffen, ſchaͤdlich; da hingegen die Ealte Luft 
und das Auflegen Fühler und zufammenziehender Arz- 
neymittel, welche zu gleicher Zeit fo befchaffen find, daß 
fie das Auge nicht noch) mehr reißen, fich vorzüglich 
anal re — 2 Nah fogar fpirituöfe Feuch- 
| tigkeiten, 


* Einige befuͤrchten, daß durch den Gebrauch der zu⸗ 
ſammenziehenden Mittel die Krankheitsmaterie zu⸗ 
angeben werden fönne. Allein dieſes iſt nicht 

bewieſen, und wenn man Die Gefaͤße zu ſehr er⸗ 
ſchlaffet, fo giebt man zu Nückfällen Gelegenheit. 

Die zufammengiehenden Dinge wirken als zurü 

. treibende Mittel blos in folchen Fallen, wo die Ent- 

jannbung de — Lie des Auges (coniunftiva) 


— ————— F von 
Theil, 3 1 


354 Von der Sohcheine 
figkeiten, in mäßiger je seranht, antoute Din 
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von der Vermehrung und Veſchleunigung * Be⸗ 
wegung des Blutes koͤmmt. So bemerkt Plattner 
 (Inftit. chir. $.286.), daß eine einfache Entzündung 
der äußern Haut des Auges durch den Gebraud) deg 
kalten Waſſers in eitte innere Augenenfzündung vers 
wandelt worden fey. (Ben fehr trocknen Augen 
entzündungen fehaden die zufammenziehenden Mits 
tel offenbar.) Allein die Falte Luft, deren Wirkung 
nicht fo anhaltend ift, kann diefe Folgen nicht has 
ben. Die Kälte bringt nur dann befonderg Augen⸗ 
entzündungen hervor, wenn fie lange Zeit an bag 
Auge gebracht wird, indem fie fodann Die Gefäße 
zufammenzichet. Bey ‚Augenentzündungen mit 
Schlaffheit iſt fie aber nüglich. Cullen fahe, daß 
ein Kranker mit einer Augenentzändung, der immer 
in einem warmen Zimmer blieb, nicht eher geheilt 

wurbe, als bis er wieder in die Falte Luft gieng. 
Man hat bey der YAugenentzündung unter den 
zufammenziehenden Mitteln fonderlich den Zinf, den 
Gallmey, die Tutie, den weißen Vitriol, die? Bleyzube⸗ 
reitungen, das Bleyweiß, den Gruͤnſpan und das 
Queckſilber und deſſen Zubereitungen empfohlen. 
Der Zink wirket vornehmlich in ſeinem ſalzichten 
Zuſtande, daher der weiße Vitriol dem Gallmey und 
Ofenbruch vorzuziehen iſt. Zwey Duentchen frifche 
Butter und ein Scrupel weißen Vitriol machen nach 
Hoͤchſtettern (Obf. medic.) eine gute Augenfalbe aus, 
die man in Die Augenwinkel einreibt. — Die Bleyzube⸗ 
veitungen find wirffamer, und doch nicht fo reitzend. 
Das Bleyweiß kann nicht gut zu Augenſalben ge— 
nommen werden, allein man bedienet ſich des Bley» 
zuckers und Bleyextracts. Der Grünfpan ift ein 
gutes zufammenziehendeg und zugleich reitzendes 
Mittel, das zur Reinigung unreiner Geſchwuͤre 
dient. Cullen hat denſelben aber nie bey einfachen 
Angenentzuͤndungen und Entzuͤndungen der aͤußern 
Haut des Auges nuͤtzlich befunden, und er iſt beſon⸗ 
bers da dienlich, wenn die Raͤnder der rl 
- eiden 


h —9— in 
R | 


oben augierindun a. 


ey der — bir — “— wu man 
vles dasjenige, was das Auge reißen fann, vornehm⸗ 
lich aber das Licht, mit größter Sorgfalt vermeiden **), 
Das einzige fichere und gewiſſe Mittel aber, wodurch 
diefes leßtere gefchehen fann, ift, wenn man den 
‚Kranken fid) in einem ſehr dunkeln Sune aufhalten 


fie >) 
288. 


| Und dieſes ſind die Mittel, deren man ſich bey der 
Entzuͤndung der Haͤute des YAugapfels bedienen Fann; 
es Fönnen aber auch bey der Entzündung Des Knorpel⸗ 
randes der YAugenlieder (Ophthalmia tarfı), in fo ferne. 
dieſe letztere Entzündung von der Entzündung der Haͤute 
des Augapfels abhaͤnget, eben dieſe Mittel nothwendig 
ſeyn. Da unterdeſſen die Entzuͤndung des Knorpel⸗ 
randes auch oft von einer Schaͤrfe herruͤhret, die ſich 
ya die ann van bat, welche an vielem 
i 32 | Rande 





leiden. — Viele Aerzte haben das Calomel, inglei⸗ 
chen das weiße und ſonderlich dag rothe Queckſilber⸗ 
praͤcipitat angewendet; dieſe Mittel aber find zu reis 
gend. (Gie find hingegen bey TEEN der Au⸗ 
genlieder vortrefflich.) A. d fr. Ueb 


Wenn die Epannung der Gefäße und aud) fonder 

lich der nahegelegenen Theile ſehr ſtark, die Reitz⸗ 

barkeit ſehr groß und die Augenentzuͤndung ſehr 

trocken ift, fo find auch allerdings laue und mäßig 

. erweichend Baͤhungen und Umſchlaͤge nuͤtzlich, und 

eine zu ſtrenge Anhaͤngigkeit an die hier vorgetragene 
Regel koͤnnte das Uebel vermehren. AD. fr, Ueb. 


a*) Bey der Entzündung der Känder der Augenlieder 
iſt dag Licht nicht (fo ſehr) ſchaͤdlich. A. d. fr. Lieb 

u, Man muß, wenn gleich nur dag eine Auge ent 
zündet ift, doch bepde bedecken. au feſtes Zubin⸗ 
den ſchadet.) x. d. fr. Neb. * 


356 Bon der Ophthälniere. 


Rande fisen * ih fo find dabey verfchiedene Arten von 
innerlichen Mitteln erforderlich, die nach der Natur dies 
fer Schärfe eingerichtet feyn muͤſſen; daher ich denn 
‚auch meine Sefer dieſerwegen auf diejenigen Stellen die⸗ 
fes Werfes verweife, wo ich von der Heilung der Sero- 
pheln, des venerifihen Uebels und anderer Krankheiten 
‚geredet habe, mit welchen diefe Gattung der Augenente 
zuͤndung verknüpft feyn ann. Kann man aber die 
eigentliche Natur der hier vorhandenen Echärfe niche 
genau entdecken, fü muf man ſich fodann gewiſſer Mit» 
tel bedienen, welche überhaupt die Schärfe zu pin | 
fern und abzuführen dienen, dergleichen zum Beyſpiel 
das Queckſilber und deſſen Zubereitungen find. 


289. 


Bey der Entzuͤndung des Knorpelrandes der — 
genlieder entſtehen gemeiniglich auf dieſem Rand einige 
Geſchwuͤre. Man muß ſich hierbey äußerlich der Queck⸗ 
ſilberzubereitungen oder des Kupfers bedienen, durch 
welche Mittel, wenn jedes derſelben allein gebraucht 
wird, die ganze Krankheit zuweilen gehoben wird, und 
es koͤnnen dieſe Mittel auch in dem Falle nuͤtzlich ſeyn, 
wo die Augenentzuͤndung von einem Fehler des ganzen 
Körpers abhänget * m 

| 290. Man 


— Dieſes geſchiehet oft. ben) allen folchen Talgdruͤſen; 
ihre Entzündung theilt ſich den benachbarten Thei— 
len mit und verurſacht ein Ausſchwitzen von Eiter, 
und dieſes Eiter iſt ſo ſcharf, daß es, wenn es an andere 
Theile koͤmmt, ſolche anſtecket. Zuweilen iſt dieſe Ent⸗ 
zuͤndung der Talgdruͤſen die urſpruͤngliche Krankheit, 
und verurfacht die Ophthalmie, fo wie im Gegen⸗ 
ttheil die Entzündung der äußern Haut des Auges 
RN wieder die Entzuͤndung der Talgdruͤſen verurſachen 

—— eo Arten find verfchieden zu behandeln. 

d. fr | 


**) In Die Queckſi Iherfalbe ar * Terpenthin ge⸗ 
nommen werden. 4.0. fe. 
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Man muß ——— hier beſchriebenen Gattun⸗ 
gen der Augenentzuͤndungen zu verhuͤten ſuchen, daß 
die Augenlieder nicht an einander anfleben, welches fich 
fonderlich. während des Echlafes zu ereignen pfleget. 
Diefe Abficht wird am beften erfüller, wenn man, ehe 
ſich der Kranke zu Bette leget, ein wenig von irgend 
einem gelinden ſchmierichten etwas zaͤben ARE „atdle 

chen die Augenlieder bringet 


nn 


| Viertes Hauptſtuͤck. 


2 der Hirnwuth oder RIM des 
ie —— 
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; n f — der ei, — oder Phrenitis) A rop die 





es kann Diefe Entzündung entweder die Häute oder bie _ 
Subftan; des Gehirns felbft befallen. Es find einige 
von denen Schriftitellern, die — Eintheilun⸗ 
gen der Krankheiten gemacht haben, der Meinung, 
daß die Entzuͤndung der Hirnhaͤute und die Entzuͤn⸗ 
dung der Subſtanz des Gehirns von einander in Anz 
jehung der Zufälle unterſchieden werden koͤnnten, und 
daß ſie daher auch mit verſchiedenen Namen beleget 
werden muͤßten er a Ela, es wird diefes weder durch 

er 3.) 3 ae ‚das, 


| I Cullen raͤth Awob vonliner Queckſilberfalbe, wotin⸗ 
nen das Queckſilber mit vielem Fette vermiſcht J lg 
ſchen die Augenlieder einzufchmieren. 4.0. fr. U 

’ N Sauvages nenne die erfiere Phrenitis ı W a die 2 
tere Cephalitisr 2. d. Ueb. 


— 


in der Hirnſchale gelegenen Theile entzuͤndet, udd 


das, was wir BR dem Kranfenfenbette, — die 
Erſcheimmgen welche wir bey der Oeffnung — 
bemerken, beſtaͤtiget, und ich werde daher die Entzi 
dungen der Häute fowohl, als die Entzündung der Sub» 
ſtanz des Gehirns, unter dem — Damen den 
Phrenitis begreifen. j 
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Die ibiopatbifche Phrenitis kommt nur — or, 
hingegen aber ift die ſympathiſche häufiger. Es iſt 
aber doch in vielen Fällen fehr ſchwer, beyde zu unterfcheir 
den, und mit Gewißheit die Gegenwart der einen ober - 
andern zu bejtimmen, weil diejenigen Zufälle, aus des 
nen man vornehmlich auf Die Öegenwart der Hirnentzüns 
dung ſchließet, ſich auch zuweilen in ſolchen Fällen finden, 
wo, wie gewiſſe Gruͤnde, ja ſelbſt die Leichenoͤffnungen 
zeigen, keine innerliche Entzuͤndung vorhanden war *). 
Im Gegentheil hat man aber auch das Gehirn bey der 
Leichenoͤffnung von Perſonen entzuͤndet gefunden, bey 
welchen waͤhrend der Krankheit nur wenig von denen 
bey Entzuͤndungen des Hirns gemeiniglich ag 
Zufällen IDehtgeneainieN wurde, 
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Die Zufäle, aus welchen man auf bie — 
einer Hienentzündung am ficherften fihließen kann, 
- find: ein ftarfes Fieber, ein heftiger tieffißenber Kopf 
fihmerz, eine Roͤthe und ein Aufſchwellen des Gefichts 
‚ und der Augen; der Patiente kann das Sicht und Ges 
raͤuſch nicht vertragen, er wachet beſtaͤndig, und iſt von 
einem heftigen und wuͤthenden Phantafiren befallen, 
Einige ſyſtematiſche Schriftſteller (z. B. Sauvages) 
ägnen, diefe Zufälle blos ber, — hm * 


1 


9) Sie find oft bey alten Arten von ia fonder- 
lich bey gafteifchen Fiebeen gegenwärtig. Eiche 
Stolle Rat. medend. T. M. 2% d. Ueberſ. 


des Gehirns zu, und u daß man eine mahre 
indung der Eubftanz des Gehirns, aus einem 
gewiffen Grabe von einer Art von Schlafſucht (eoma), 
erfennen und unterfeheiden Fönnte. Es bat diefes auch 
gemacht, daß ich in meiner ſyſtematiſchen Kintbei: 
lung der 2 -anbeiten (Nofologia methodica) den 
gelinden Grad des Coma oder der Schlaffucht (Typho- 
mania) zu den Kennzeichen der Entzündung des Ge- 
hirns gerechnet habe *). Allein ich finde anjetzt, nad)» 
dem ic) weiter darüber nachgedacht habe, feinen hin⸗ 
reichenden Grund dazu, und wenn wir die oben mit» 
getheilten Kennzeichen nicht annehmen, fo-werben wir - 
nichts haben, wornach wir die uns vorfommenden Ab: 
änderungen beftimmen koͤnnen. di 
Ich bin hier, fo wie in andern aͤhnlichen Fällen, 
der Meinung, ‚ daß die oben angeführten Zufälle einer 
beftigen hitzigen Entzündung (acute inflammation) alle: 
mal Entzündungen häufiger Theile bezeichnen, da hin- 
gegen eine Entzündung ber Eubftanz der Eingeweide 
(parenchyma) ſelbſt, wenigſtens in den meiſten Faͤllen, 
eine mehr Krankheit verurſachet. 
294. RL. 
Zu den —— Urſachen der Entzuͤndung des 
| Gehirns oder Phrenitis find alle diejenigen Dinge zu 
rechnen, welche die Haute oder Subſtanz des Gehirns 
unmittelbar reißen, befonders aber alles dasjenige, was 
den Trieb des Blutes in ben Gefäßen des Gehirns ver- 
mehret, Cine Urfache, bie fehr öfters hierzu Gelegen- 
heit giebt, ift, wen der bloße Kopf den geraden Straß. 
len der fehr warm feheinenden Sonne ausgefeget wird. 
Die Seidenfchaften und gewiffe Gattungen von Giften 
gehören aud) unter die entfernten Urfachen diefer Krank. 
‚heit; man kann aber die Art und Weife, auf welche fie 
dieſes bewiten nicht gut einfehen. 
ae 295. Die 


*) ©. den erfien Band ©. 3 17 der deuſch. Ansgabe. 
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Die pi der Phrenitis koͤmmt mit —— 
Mapode überein, die man bey den Entzündungen über- 
haupt befolget, nur find hierbey die wirkſamſten Mittel, 
und diefes zwar fogleich, zu gebrauchen... Bornehmlic) 
find große und wiederholte Blutausleerungen nöthig, 
und es müjfen folche fo nahe als möglid) an dem lei⸗ 
denden Theile vorgenominen werben. Man hat die 
Deffnung der Schlaffdylagader und dieſes zwar mit ei⸗ 
nigem Grunde empfohlen, es iſt aber dieſe Oeffnung 
‚mit einer gewiffen Beſchwerde und Unbequemlichkeit 
verfnüpft. Sch glaube auch, daß die Oeffnung der 

zurüchführenden Droffelaber noch beffere Wirkung fei- 
ſten fann, mit welcher man aber doch Blutausleerun⸗ 
‚gen aus den Cchläfen durch das ee und — 
Bee — muß 5). 


— ind ae 


———— Weiſe a die Purgiermittel 
bey der Hirnentzöndung mehr Nusen, als bey einigen 
andern inflammatorifchen Kranfheiten, weil fie hier 
durch eine Nevulfion wirfen, und die Säfte von dem 
Kopf nach den untern Theilen ableiten **), 

Zu eben diefer letztgedachten Abficht find gleichfalls 
‚warme. Sußbäber ed ; —— ſie freylich auch 

Au —5 


Die Zuſammendruͤckung des Helſes * bey der | 
Deffnung der Droffelader nothig iſt, kann ſchaͤdlich 
ſeyn. Die Blutigel an den Schlaͤfen und hinter den 


Ohren aber find ſehr nüglich. — Eullen hat, auf Art 


der Aegyptier, die Naſe innerlich ſchroͤpfen und ein 
kuͤnſtliches Naſenbluten erregen laſſen. Allein die 
dadurch verurſachte Ausleerung iſt ungewiß, ni 
bald zu Flein bald zu groß. A. d. fr. Web. _ 
*x) Vornehmlich gilt dieſes von der ——— 
Phrenitig, die fo oft bey. gaftrifchen SE vor⸗ 
koͤmmt. A. d. Ueb. 


J 


! 
/ 


oder Entzündung des Gehirns, 361 


zumweilen aus andern Urfachen bierbey ſchaden koͤnnen *). 
- Eine aufgerichtete age, wodurch die Kraft des Blutes 
inden Gefäßen des Kopfes (und deſſen Trieb nach dieſen 
Gefäßen) geſchwaͤchet wird, ift gemeiniglich nuͤtzlich. 
RB 

Das Aofihkeren der Haare vom Kopf ift allemal 
dienlih, und zu der. Anwendung anderer bey diefer 
Krankheit nöthigen Mittel nothwendig. Der Ges 
brauch ver Blafenpflafter ift bey diefer Krankheit mei. 
ftens heilfam; vornehmlich aber bringen ſie alsdenn 
Bortheil, wenn man fie nahe an den leidenden Se 
leget =), _ * 


# 
J 
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Alle Stüde der antiphlogiftifchen — find 
60 nöthig, insbefondere aber der freye Zugang der 
Falten und frifchen Luft. Auch kalte Dinge, die man un- 
mittelbar auf den Kopf. legt, als faltes Waſſer, Eisu, J 
ſind nuͤtzlich, und das Au ffehlagen von Eßig und andern 
Ban fühlenben Mitteln if su old beit Ha, 


299.4 

/ Ich halte es fir gewiß, daß die —* ia allen 
denjenigen Krankheiten ſchaͤdlich ſind, wo ein inflam⸗ 
matoriſcher Zuſtand des Gehirns vorhanden iſt. De 
berhaupt aber macht die Ungewißheit in der Beſtim⸗ 
mung dieſer Krankheit, deren ich oben. (9. 292.) er— 
waͤhnet babe, daß audy' die Nachrichten fehr ungewiß 
bo bie man Er den — en von 
1 BL" 


* Henn * e zu heiß fi nd, dehnen fie * Blut aus 
und permehren den Trieb des Blutes gegen den 
Kopf. Zu Falte treiben e8 auch gegen den Kopf. 
— Bee — a laulichte Fußbaͤder zu gebrauchen. 


**) Und ha den abgefchornen Kopf felbfl. A. d. Ueb. 
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362. ‚Bon der Helbentzindung⸗ 


dem Vortheil und Schaden finder, den gewiſſe Mittel 

bey dieſer Krankheit verſchaffen, und daß man dafer 

von folhen Nachrichten * der Heilart — zebran 
machen kann *). Be. ab 








N Mn [ee ern 


Fuͤnftes Haupiſtuck. 
Von der Halsentzuͤndung —— 


3606. 


ER begreife unter diefem allgemeinen ale alle 
J Entzuͤndungen der inwendig im Schlund und Hals 
gelegenen Theile. Es ſind ſolche aber doch nach der 
Verſchiedenheit des entzuͤndeten Theiles, und der Na⸗ 
tur der Entzündung, ‚auch von einander unterſchieden; 
daher ic) denn in meiner Noſologie oder ſyſtemati⸗ 
ſchen Eintheilung der Krankheiten (Band I. 
S. 121.) die Halsentzuͤndung (Cynanche), nach⸗ 
dem ich die allgemeinen Kennzeichen derſelben angeführt 
und fie als eine eigne Gattung feftgefegt habe, wieder in 
fünf Untergattungen abgetbeilet —— „von DER JR: 
ich bier befonders reden will, 


*) Die Phrenitis ift die einzige — Entzuͤndung, 
dabey man ſich des Kamphers bedienet. (Einige em⸗ 
pfehlen aber doch auch noch den Kampher bey der Ent⸗ 
zuͤndung der Gedaͤrme.) Allein es iſt ſchwer, etwas 
Gewiſſes darüber zu fagen, weil man nicht weiß, ‚5 

in den Fällen diefer Art, wo der Kampher genuͤtzt 
hat, die Phrenitis Dan EHRE oder Ibioparhifih 
geweſen if. A. d. fr. Ueb. 


ler 
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Erfier Abſchnitt. 


Don * Entzuͤndung der Manch 
rm tonfillaris). 
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a 


3 it biefes eine Entzündung der Schleimaut bes 
Halfes und Schlundes, die aber vornehmlich dies 
jenigen Klumpen von Echleimdrüfen befällt, welche 
man die Mandeln nennet, und die ſich von da längft 
des Gaumens und Zäpfgens fo ausbreitet, daß fie oft 
einen ver * der Schleimhaut angreift. er. 


302. 


Die Krankheit nimmt ihren Anfang mit einer und 
zwar zuweilen beträchtlichen Geſchwulſt und Röthe dies 
fer Theile, und ift mit einem ſchmerzhaften und bes 
fehmwerlichen Niederſchlingen, einem Schmerz, der bis» 
weilen nach dem innern Ohr fhießt, einer unangench» 
men Anhäufung von Schleim in dem Mund und Hals, 
und einem häufigen aber. befchmwerlichen ſchleimichten 
Yuswurf verknüpft. Ueberhaupt aber finden ſich bey 
allen dieſen — noch fieberhafte —— 
(Pyrexiae), 

296, 


Dieſe Gattung von andung iſt nie anftes 
dend %), Sie endiget fich oft ducch eine Zertheilung, 
zuwei⸗ 


— 'Da off ein Schnupfen und andere catarrhalifche 
Zufaͤlle mit diefer Krankheit verknuͤpft ſind, ſo iſt ſie 
auch allerdings zuweilen, jedoch in einem ſehr ge⸗ 
ringen Grade, anſteckend. Eben dieſes gilt, wenn 
das Scharlachfieber ſich blos in ſeinem leichteſten 
bey als eine Auen Halsentzůndung zeiget. 


[2 


36 Von der Eatzündung 


Bee dich durch eine Vereiterung, Gh dba 
gehet fie jemals in den Falten Brand über, ohnerachtet 
ſich bey ihr zuweilen einige Borken in dem Schlund 
zeigen „ die man N in ee ——— 
des zu Selten pflege — 
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Diefe Krankheit wird, gemeiniglich durch eine aͤuſ⸗ 
ſerliche Erkaͤltung, ſonderlich des Halſes ==), hervor⸗ 
gebracht. Sie befaͤllt vornehmlich junge Blutreiche 
Perſonen, und oft wird die Neigung dazu gleichſam 
zur Gewohnheit, ſo daß, ſo oft als Kaͤlte in einem 
betraͤchtlichen Grad an den Koͤrper gebracht wird, hier⸗ 
durch dieſe Krankheit leicht entſtehet. Sie komnt vor» 
nehmlich im Frühlinge und Herbft vor, wenn die Hitze 
und Kälte oft abwechſeln. Die Entzündung und, Ge» 
ſchwulſt find gemeiniglich zuerſt in der einen Mandel 
fehr ftarf, und nehmen, wenn fie ſich in —— ver⸗ 
mindern, in der andern dagegen zu. A 


» Ä 305. — Ba N 
es der Heilung diefer — —* aller⸗ 
ind etwas Blutlaſſen nüglich ſeyn/ ſtarke Aderlaͤſſe 
aber find felten noͤthig. Die Oeffnung der zuruͤckfuͤh⸗ 
renden Adern unter der Zunge, die 'einige in diefem 
Falle empfehlen, fcheint wenig helfen zu Fönnen, und 
ich glaube, daß DBlutigel, Die man äußerlich an den 
Schlund und * rest, von einem größe Nutzen 


find. 
3 —J | 


e) Eutlen hat, auch wenn fie ſehr heftig war, HR. eine 
Perſon daran ſterben ſehen. Sie iſt nur als den 
toͤdtlich, wenn ſe mit einer rothlaufsattigen 
vangraͤnoͤſen Braͤune verbunden iſt 4,0, fr. Ueb. 


) Auch der Füße. A. d. Ueberſ. 6 x 
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Die Erfahrung zeiget, daß ein gleich bey ‚den An 
u dieſer Krankheit gegebenes ar —“ oſt 
große ana leiſtet. —J— 
* Ba | Ye, 

Diefe Entzündung kann oft ah mittelmäßig zu⸗ 
ſammenziehende Mittel, vornehmlich aber durch Saͤu⸗ 
ren, wenn man ſolche auf den enfzündeten Theil brins 
get, gebeilet werden. In vielen Fällen aber ſchaffet 
nichts fo ſehr Erleichterung, als wenn man dem Pas 
tienfen. den Dampf von warmem 5 durch eine 

ſchickliche Vorrichtung einathmen laffee *) | 

{ 30% 

Die andern Mittel, deren man ſich TR Biete . 
Kranfheit zu bedienen pfleger, beftehen aus folchen, 
welche die Haut roth machen oder Blaſen ziehen, die 
man äußerlich auf den Hals leget**). Mit ihnen vers 
bindet man den Gebrauch antiphlogiftifcher Purganzen, 
und bedienet fic) aller Stücke des antiphlogiftifiyen Ver- 
baltens, die äußerlich angebrachte Kälte ausgenonunen, 
die man bier vermeiden muß, 
| 300. Diefe 


Er Vornehmlich durch die Mudgiſche Maſchine oder 
eine ihr aͤhnliche Bereifung. Siehe Mudge von 
den catarrhalifchen Huſten, überfeßt Leipzig 1780. 
Das Gurgeln muß nicht zu heftig gefchehen. Iſt 
die Entzuͤndung ſtark, ſo muß man im Anfang et⸗ 
was ermweichende Gurgelwaſſer gebrauchen, und 
folche blog in den Mund nehmen Iaffen. Das Ein⸗ 
forigen fchadet oft, wenn eg mit Heftigfeit vorge⸗ 
nommen wird, und dienet nur, wenn die Entzuͤn— 
dung ſchon abgenommen Au oder viel Schleim 
vorhanden if. %. 2. Web 


) Das Einreiben der Aöchtigen Ealbe aus flüchtis 
gen Alkali und Del ift nüglich. 2%. d. Ueb. 


= 2 * \ 


— 


* Von der xSoluting der Mandeln. | 


| Die Kranfgeit — — wie ki — geſagt 

Habe, oft durch die Zerrheilung, wobey der Patiente 
ſtark ſchwitzet, daher man denn auch bey der Behand⸗ 

fung derfelben den Schweiß auf eine ſchickliche Art er 
| tape: und unterhalten muß, | 


F 3 10. 


Will dieſe Entzuͤndung in eine Vereiterung uͤber⸗ 
gehen, ſo wird nichts dienlicher zu der Befoͤrberung 
derſelbigen ſeyn, als wenn man den Patienten oft den 
‚Dampf von warmem Waſſer in den Mund ziehen laͤſ⸗ 
ſet *). Iſt der Abſceß mit einer farten Gefhwulft 
verfnüpft, und es will folche nicht von ſich felbft auf: 
geben, fo muß man fie mit einer Janzette öffnen. Hier 


bey ift aber eben Feine große Behutſamkeit noͤthig, weil 


auch bey dem inflammatorifchen Zuftand Eleine in die _ 
Mandeln gemad)te Einſchnitte nüglich feyn koͤnnen. 
Ich habe nie einen Fall von diefer Art gefeben, bey 
dem bie Oeffnung ber Luftroͤhre nörhig gervefen w wäre. 


*) Nach unferg Verfaſſers Meinung, bie er in n feinen 
Vorleſungen außert, find die äußerlich aufgelegten 
Breyumſchlaͤge nicht fehr nüßlich, da fie wegen ihrer 
Wärme und der dadurch verurfachten Erſchlaffung 
ſchaden, und auch, wenn fie erkalten, ſchaͤdlich wer— 
den koͤnnen. Er zieht ihnen daher das — 
oder ein aͤhnliches Pfiaſter vor. A. d. fr. Ue 


au 


1367 
rer 


Zweyter Abſchnitt. 


Von der bösartigen Malsentnndnug: 
RC maligna), 


3: 


ie ift eine anſteckende Krankheit, die nur eins 
zelne Perfonen Hin und wieder befälle, und ges 
meiniglich epidemifch iſt. Sie greift Leute von jedem 
Alter, insgemein aber doch) nur junge Perfonen und 
Kinder an, und es pflegen auch Perfonen von allen Jeis 
besbefchaffenheiten ſolche zu befommen, wenn fie der 
Anſteckung ausgefegt werden, am leichteften aber doch 
er die Ben und kraͤnklich ſind. 


312. 


Dieſe Krankheit ift gemeiniglich mit einem ziem⸗ 
lich ſtarken Fieber verknuͤpft, deſſen erſte Zufaͤlle, als 
z. B. oͤfteres Froͤſteln, Uebelkeit, Aengſtlichkeit, Er— 
brechen u. ſ. w. oft den erſten Anfang der Krankheit 
ausmachen. Zu gleicher Zeit verſpuͤret der Patiente 
eine Steifigkeit im Halfe und eine gewiſſe unanges 
nehme Empfindung inwendig im Schlunde: es wird 
aud) die Stimme etwas heifcher. Wenn man ihm in 
den Hals fiehet, fo findet man, daß derfelbe eine dun⸗ 
Felrothe Farbe hat, und etwas geſchwollen iſt; doch ift 
diefe Geſchwulſt nur felten beträchtlich, und das Nieder⸗ 
fchlingen äft nicht befehtwerlich oder fehmerzhaft. Bald 
darauf zeiget fich auf den entzuͤndeten Theilen eine An⸗ 
zahl weißer oder aſchgrauer Flecken, die ſich bald weiter 
ausbreiten und vereinigen, und ſodann faſt den ganzen 
Hals inwendig mit dicken Borken bedecken, unter des 
nen man, wenn ſie abſallen anamise entdeckt. So 

lange 


barten Theile angefreffen werden. 
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- Be. Ak 
fange dieſe Zufälle in dem Halſe dauren, haben auch 
die Kranken gemeiniglich eine Art von Schnupfen da- 
bey, wodurch eine dünne, feharfe und ftinfende Mar 
terie herausgehet, welche die Naſenloͤcher und Lippen 
anfrißt. Oft iſt mie diefer Krankheit, ſonderlich 
bey Kindern, ein ſtarker Durchfall verknuͤpft, und es 
fließt gleichfalls durch den Hintern eine duͤnne ſcharfe 
Materie heraus, von welcher derſelbe und die benach⸗ 


PR ie 
Bey diefen Zufällen gehet das Fieber mit einem 
fleinen, geſchwinden und unregelmäßigen Puls immer 
fort, und man bemerkt deutlich, daß daffelbe jeden 
Abend etivas heftiger wird, und des Morgens wieder 
in etwas nachläffet. In allen animalifchen Verrichtun⸗ 
gen zeige ſich eine große Schwäche, und der Patiente 
phantafiret und wird oft mit einer Schlaffuche befallen, 


Den zweyten Tag der Krankheit, zuweilen aber 


auch noch ſpaͤter, zeigt ſich eine Art von Ausſchlag auf 


* 


dadurch, daß ſich die Oberhaut abſchuppet; unterdeſſen 


der Haut, der zuweilen nur aus kleinen Punkten, die 
kaum uͤber die Haut in die Hoͤhe ragen, meiſtentheils 
aber aus großen rothen Flecken beſtehet, die ſich immer 
weiter ausbreiten, und endlich mit einander ſo vereinigen, 
daß dadurch die ganze Haut bedeckt wird. Dieſe Flecke 

zeigen ſich zuerſt um das Geſichte und den Hals, brei⸗ 


ten ſich aber in einigen Tagen nad) und nad) bis zu den 
h 


unteren Theilen und Beinen aus. Es ift diefer fharlad)= 
färbige Ausfchlag oft an den Händen und Spißen der 
Finger ſehr ſtark, die ſteif werden und fehmellen. Yes 
berhaupt aber ift bey diefem Ausfthlag in feiner Erfcheis 


nung, Befländigkeit und Dauer nichts Beftändiges. 


Gemeiniglich hält er vier Tage an, und vergehef dann 


aber 
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aber bringt er nicht immer, ſowohl ben feiner erſten Er- 

ſcheinung, ‘als auch bey feiner Verſchwindung, eine 

Verwminderung in den Fieber oder den andern bey dem 
Kranken vorhandenen Zufällen hervor, 


3.5: 

J Fortgang diefer Krankheit hänge von der Ber 
fehaffenheit des Halſes und des Fiebers ab. Wenn die 
in dem Hals befindlichen Gefcehwüre, durch ihre blaue 
und fehwarze Farbe, durch den übeln Geruch des Athems, 
und durch viele Kennzeichen einer Schärfe der Säfte, 
eine Neigung zu dem Falten Brande zeigen, fo entſtehet 
folcher in einem fehr ftarfen Grade, und es nehmen da= 
bey die Zufälle des Faulfiebers immer zu, fo daß der 
Kranke oft an dem dritten Tage, zuweilen etwas fpä= 
fer, gemeiniglich aber vor dem fiebenten Tage ſtirbt. 
Es muß von der aus den in dem Hals befindlichen Ge⸗ 
ſchwuͤren und fonft aus der ganzen innern Oberfläche defz 
felben berausdringenden ſcharfen Materie nothwendiger 
Weiſe ein Theil mit in den Schlund fließen, und von 
da die Anſteckung nach der Speiſeroͤhre, ja zuweilen 
durch den ganzen Canal des Magens und der Gedaͤrme 
verbreiten, wodurch denn die Faͤulniß immer weiter 
forfgepflanger , und der Kranfe durch einen. heftigen 
Durchfall oft erſchoͤpft wird. 

Da auch die in dem Hals ergoſſene ſcharfe Materie 
wieder eingeſogen wird, fo verurſacht fie hierdurch öfters. 
eine ſtarke Gefhrwulft der Iymphatifchen Drüfen, die 
um den Hals herumliegen, und es ift diefe Geſchwulſt 
zuweilen fo heftig, daß fie den Kranken erſtickt. 

Nur felten leiden die Werkzeuge des Athemholens | 
nichts bey dieſer Krankheit, fondern es wird fehr oft 
die Entzündung auch ihnen mitgetheilet. Man finder 
‚bey der Deffnung der an der bösartigen Bräune ver» 
ftorbenen Perfonen oft in der Luftroͤhre eine ſolche Haut 
und andere folche Erſcheinungen, als man bey der eigent- 

J. Theil. Aa. lichen 
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lichen Entzündung ber $uftröhre (Cynanche trachea- 
lis), von der wir bald befonders reden werden, in die- 
fen Theilen wahrzunehmen pfleget; und es verurfache 
-  wvahrfcheinlicher Weiſe, wegen diefes Zuftandes der Luft⸗ 

roͤhre, die bösartige Bräune oft eine eben fo plößliche 
Erſtickung, als ſich bey der eigentlichen Entzuͤndung der 
Luftroͤhre zu ereignen pfleget. Unterdeſſen hat man 
doch Urſache zu vermuthen, daß die Zergliederer dieſe 
beyden Gattungen der Halsentzuͤndung nicht immer ge⸗ 


vun börig von einander unferfchieden haben, 


N | 316, 


And diefes find die verfchiedenen Arten, auf — 
die boͤsartige Braͤune den Tod der Kranken zu verur⸗ 
ſachen pfleget. Sie hat aber unterdeſſen nicht immer 
einen ſolchen toͤdtlichen Ausgang, indem zuweilen die 
in dem Hals befindlichen Geſchwuͤre weniger boͤsartig 
find, und das Fieber mäßiger und nicht fo ſehr faulich⸗ 
ter Art ift, Und wenn bey der Erfiheinung des Aus: 
fihlages auf der Haut das Sieber nachläffet: wenn der 
Ausſchlag der Haut drey oder vier Tage und fo lange 
anhalt, bis er fic) über den ganzen Körper ausgebreitet 
hat, und ſich dadurd) endiget, daß fich Die Oberhaut 
abfchuppet, wodurch denn eine fernere Nemiffion des 
Fiebers hervorgebracht wird; fo endiget fid) die ganze 
Krankheit oft an oder auch noch vor dem fiebenten Tag 
durch gelinde Schweiße, und das Uebrige ver Krank: 
heit einige Tage darauf durd) den Auswurf der in dem 
Hals befindlichen "Borken, dabey denn unferdeffen der 
Schlaf, Appetit und andere Kennzeichen der Gefundheit 
gänzlich wiederfommen, 

Was die Vorherfagung des Ausgangs bey diefer 
Krankheit anbelangef, fo Fann man folche leicht aus 
demjenigen machen, was bier von den Erfcheinungen 
bey —— 6 15 und 316,) gefage n worden iſt. 


3 17T: Bey 
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| 417 | 
a der Heilung Siefer Krankheit muß man haupt: 
ſachlch auf die bey ihr vorhandene Neigung zur Faͤul⸗ 
niß feine Ruͤckſicht nehmen. Die Schwaͤche des Kranz 
fen, mit welcher folche verfnüpft ift, mache, daß alle 
Ausleerungen durch das Aderlaſſen oder Purgieren uns 
dienlich find, einige wenige Fälle ausgenommen, wo 
die Schwachheit geringer und die inflammatorifchen. 
Zufälle weit heftiger find. Der inwendige Hals muß 
gegen die Wirfung der feharfen Materie, die in ihm 
hineinfließt, geſchuͤtzt werden, daher man ihn denn 
durch Gurgelwafler und Einfprisungen , die der Fäul- 
niß widerſtehen, öfters auswafhen muß, Außer 
dem muß man auch noch durch innerliche antifeptifche 
Mittel, vornehmlich aber durch die in. Pulver gegebene 


& Sieberrinde, die man gleich vom Anfang an *) brau- 


chen, und mit ihr durch die ganze Krankheit hindurch) 
fortfahren muß, der in dem ganzen Körper herrfchen- 
den Neigung. zur Faͤulniß widerftehen und folche zu 
verbeffern fuchen. Auch leiften die Brechmittel bey 
diefer Krankheit fehr gute Dienfte, und zwar ſowohl, 
wenn fie in einer vollen Dofis gegeben werden, fo daft 
ſie wirkliches Erbrechen erregen, als auch, wenn man ſie 
nur in einer ſo kleinen Doſis braucht, daß ſie blos ei⸗ 
nen Ekel verurſachen. Sollte eine große Geſchwulſt 
bey dieſer Krankheit vorhanden ſeyn, fo werden die aͤuſ⸗ 
ferlich auf den Hals gelegten Blafenpflafter fehr diene 
lich ſeyn, und in allen Fällen diefer Ark die innerliche 
Entzündung ſehr vermindern. er 


*) Innerlich, und auch elf ** äußerlich 
in 2. 2.» fr. 
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.- Dritter Abſchnitt. 


Won der Entzuͤndung der Luftroͤhre 
er (Cynanche trachealis), 


318, 


Hp bat mie diefem Namen die Entzündung ber 
L Stimmrige ‚ des Kehlkopfes und des obern 
Theils der Luftroͤhre bezeichnet, es mag nun dieſelbe 
blos die Haͤute dieſer Theile, oder auch die in der Naͤhe 
liegenden Muskeln befallen. Es kann aber dieſe Gat— 
tung der Halsentzuͤndung entweder in den hier genann⸗ 
ten Theilen zuerſt entſtehen und blos in denſelbigen blei— 
ben, oder eine Folge der Entzuͤndung der Mandeln 
C(Cynanche tonfillaris) oder der bösartigen Braͤune (Cy- 
nanche maligna) feyn, die fih bis zu der $uftröhre aus⸗ 
gebreitet haben. 


Beyde hier genannte Arten derfelben — kommen 
doch nur ſelten vor, und man findet bey den medicini« - 
ſchen Schriftftelleen wenig Benfpiele, daß folche von ven 
Yerzten bemerfet oder befihrieben worden find. Man 
erfennet fie aus einem befondern, dem Kraͤhen eines 
Hahns gleichenden, Schall der Stimme, aus einen 
beſchwerlichen Athemholen bey dem eine Art von Vers 
engerung oder ein Zufammenziehen des Kopfes der Luft⸗ 
röhre von dem Kranfen verfpüret wird, und endlich 
aus dem mit ihr — Sieber, | 


388 
Die Natur dieſer Zufäle fowohl, als auch bie Er⸗ 
ſcheinungen, die man in den Körpern der an dieſer 
Krankheit verſtorbenen Perſonen wahrgenommen hat, 
laſſen nicht den enane Zweifel uͤbrig, daß — — 
Krank⸗ 
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Keankheit wirklich von einer inflammatoriſchen Art ſey. 

Sie bat unterdeſſen nicht allemal den völligen Gang 
und Verlauf einer inflammatorifchen Krankheit, fo daß 
fie, wenn fie £ödelich wird, in den Brand oder die Ver- 
eiferung übergehen follte, fondern es bringt diefelbe 
vielmehr öfters eine ſolche Verengerung und Verftos 
pfung der $uftröhre hervor, daß der Kranfe dadurch 
erſticket und ploͤtlich getoͤdtet wird. 


321, 


Wenn mic) mein Urtheil von der Natur diefer 
Krankheit nicht trüget, fo ift leicht einzufehen, daß die 
Heilung derſelben die ftärfften und Feäftigften Mittel 
gegen die Entzündung erforder, die wir nur Fennen, 
und die man gleich bey der erften Erfcheinung derjeni- 
gen Zufälle anwenden muß, welche die Gegenwart oder 
Entftehung diefer Krankheit bezeichnen. Es mangelt 
mir aber gänzlich an Erfahrungen, aus denen ich ur- 
theilen koͤnnte, J ob in dem Falle, wo die Krankheit 
ſchon eine Erſtickung drohet, dieſe letztere noch durch 
irgend ein Mittel verhindert werden kann. 


322, 


Alte die Rechuchten welche man bis jetzt in Buͤ⸗ 
chern von den Entzuͤndungen des Halſes und der da⸗ 
mit verbundenen Theile gehabt hat, belaufen ſich auf 
das, was wir hier geſagt haben, und es ſind auch alle 
die Fälle, welche die medicinifchen Schriftfteller anfüh- 
ren, blos Kranfengefchichten errvachfener Perfonen. — 
Es giebt aber noch eine befondere Krankheit von Die- 
fer Ark, welche fid) nur bey Kindern ereignet, und die 
man erftlich I kurzem genauer bemerfet und Fennen 


gelernet hat *), D. Home ift der erſte, der (in der 
au " unten 


*) Siehe Home he into the nature, caufe and 


cure of the RR Edinb. 1765. some ur 
14 


y \ 
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unten digen Schrift) uns eine genaue Nachticht 
von dieſer Krankheit gegeben hat. Es haben aber ſeit 
der Zeit, da er geſchrieben, auch andere Schriftſteiler 
derſelben Erwaͤhnung gethan, und verſchiedene Mei⸗ 
nungen von ihrer Entſtehung vorgetragen. Ich 
will unterdeſſen jetzt dieſe verſchiedenen Meinuns 
gen nicht weitlaͤuftiger unterſuchen, ſondern blos von 
der Geſchichte und Heilart dieſer Krankheit dasjenige 
anführen, was fowohl meine eignen, als die Beobad)- 
kungen von D. Home und andern gefchieften Aerzten 
in Hufen Gegenden mich hierüber gelehret aa | 


J 


323. 
Es befaͤllt dieſe Krankheit ſelten die Kinder in 
als nachdem folche entwöhnet worden find. Iſt aber 
diefe Periode vorbey, fo find folche, je jünger fie find, 
deſto mehr aud) diefer Krankheit unterworfen, und fie 
werden, fo wie fie mit den Jahren zunehmen, aud) 
immer defto feltener damit befallen, ja man hat fein 
Beyſpiel, daß ein Kind, welches über zwolf Fahre alt 
war, diefe Krankheit bekommen hätte, Es zeigt fic) 
diefelbe ben folchen Kindern, die in Gegenden, welde 
mitten im Sande find, leben, eben fo gut, als bey de— 
nen, welche nahe an der See wohnen, Diefe Kranfs 
beit > niche anſteckend su kung und oft wird das 
rege 


fie Suffocatio fridula, und Sauvages hat die Ber 


merfungen, die man vor Some davon gehabt, unz 


fer dem Xrtifel Cynanche trachealis angefuͤhret. 
Andere legen ihr. wegen der widernafürlichen Haut, 
die in der Euftröhre dabey gebildet wird, den Ras 
men Angina membranofa oder der baͤutigen Braͤu⸗ 
ne bey. Der vornehmfte Schriftſteller von ihr iſt 
Michaelis de angina polypofa, Goͤtt. 1778. Man 
ſehe auch Eullens fyftematifche Eintheil. der Krank⸗ 
—— B. J. ©, 125. der deutſchen a 
A. d. 
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nehmliche Kind von ihr mehr als einmal befallen. Sie 
ruͤhrt oͤfters augenſcheinlich von einer Erkaͤltung her, und 
zeige ſich daher im Winter und Fruͤhling am haͤufigſten. 
Gemeiniglich faͤngt ſie ſich mit den ordentlichen Zufaͤl⸗ 
len eines Catarrhs an, zuweilen aber zeigen ſich die die« 
fer Krankheit befonders eignen aufälle gleich bey dem 
—* — hd e 


324. 


Es Eichen aber diefe zuletzt hier genannten Zufaͤlle 
aus folgenden. Die Patienten befommen eine Hei: 
fcherfeit, die mic einem befondern fehreyenden und pfeis 
fenden Ton, ſowohl bey dem Reden als Huſten „ver⸗ 
knuͤpft iſt, leich als wenn bie Luft durch eine metallene 
Röhre draͤnge. Zu gleicher Zeit empfindet der Kranfe 
einen gewiſſen Schmerz i in der Gegend des Kopfes vet 
$uftröhre, und eine Schwierigfeit bey dem Athembor - 
len, wobey noc) bey dem Einathmen ein gewifler zi— 
ſchender Ton gehört wird, gleich als wenn die Luftroͤhre 
verengert wäre. Gemeiniglich ift der bey diefer Hals— 
enfzundung vorhandene Huften rocken, und wenn ja 
etwas ausgeworfen wird, ſo ift es eine eiferarfige Mas 
terie, und zuweilen find Stücken dabey, die häufig zu 

feyn fcheinen. “Bey biefen Zufällen findet fi) no ein 
- gefhwinder Puls, eine: Schlafloſigkeit und eine be⸗ 
| ſchwerliche Empfindung der Hitze ein. Zuweilen kann 
man in dem Halſe nicht die geringſte Entzuͤndung ent⸗ 
decken, oft aber zeige ſich einige Roͤthe und ſelbſt Ge— 
ſchwulſt, ja zuweilen bemerkt man daſelbſt auch eine 
Materie, welche derjenigen aͤhnlich iſt, die durch den 
Huſten ausgeworfen wird. Unter den hier beſchriebe— 
nen Zufaͤllen, und vornehmlich bey einer ſehr großen 
Engbrüftigkeit. und der Empfindung einer Erſtickung 
und Zufammenziehung der Kehle, wird der me 
BERN plöglich —32 
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u N CAR AR 
Man hat viel Kinder geöffnet, welche an diefer 
Kranfheit geftorben find, und bey allen die ganze in: 
nere Oberfläche des. obern Theils der $uftröhre mit ei- 
. „ner widernatürlichen Haut bedecket gefunden, die fi) von 
da auf eine gleiche Weife bis in einige Aeſte derfelben _ 
erſtrecket. Man Fann diefe widernatürliche Haut von 
der Luftroͤhre felbft fehr leicht lostrennen, ja man findet 
foger zuweilen, daß zwifchen ihr und der darunter lie 
genden eigentlichen Haut der $uftröhre ein wirkliches 
Eiter befindlich ift. Es ift diefe widernatürliche Haut 
leicht von der darunfer liegenden eigentlichen Haut der 
Luftroͤhre abzufondern, ja man hat fie zuweilen fchon 
zum Iheil davon abgefondert angetroffen, Dieſe legte 
Haut ift gemeiniglic) ganz unverlegt, das ift, man 
nimmt nicht die geringfte Spur an ihr wahr, daß fie 
angefreffen oder Gefchwüre an ihr vorhanden wären; 
fie zeige aber öfters Kennzeichen einer Entzündung, und 
ift mit einer dem Eifer ähnlichen Materie überzogen, 
Die derjenigen gleichet, welche der Patiente durch den 
Huften auswirft. Sehr oft findet man aud) eine Ma- 
terie von Diefer Art in den Aeften der Juftröhre, und 
. Diefes oft in einer ziemlichen Menge *). 


326. | a 

Die entfernten Urfachen dieſer Kranfheit, naͤmlich 

die gemeiniglich dabey vorhandenen catarrhalifihen Zus 

fälle; das mit diefer Krankheit beftändig verknüpfte 

Sieber; ferner der Umftand, daß man in der Luftroͤhre, 

wenn die bösartige Bräune ſolche mit ergriffen hat, eine 

ähnliche widernatürlihe Haut findet, und endlid) die 

| "Spur 

*) Die widernatürliche Haut in der Luftrohre ift an 

derjenigen Seite am ftärfften, die nad) der Speife- 

röhre zugekehret ift, an welchem Drfe die Knorpel 
fehlen. 2.0. Web. 


der Suftröhre, 377 


Spuren von der Entzündung, die man bey der Zers 
gliederung der an diefer Krankheit verftorbenen Per: 
fonen in der $uftröhre: wahrnimmt; alles dieſes 
zeigt, daß diefe Krankheit in einem inflammatorifchen 
Zuftand der Schleimhaut des Kopfes der auftroͤhre und 


der Lftroͤhre ſelbſt beſtehet, woraus eben eine ſolche 


lymphatiſche Materie, als aus der Oberflaͤche der ent— 
zuͤndeten Eingeweide herausſchwitzt, und theils eine haͤu⸗ 
tige Rinde bildet, theils aber als eine dem Eiter om 
liche Fluͤſigkeit erfcheinet, 
327. 
Ohnerachtet dieſe Krankheit — inflam— 


matoriſcher Art iſt, ſo endiget ſich doch ſolche gemei⸗ 
niglich weder in eine Vereiterung, noch in den kalten 


Brand. Die vornehmſte und ihr eigene Beſchwerde 


ſcheinet in einem Krampf der Muskeln der Stimmritze 
zu beſtehen, welcher, indem er den Kranken erſticket, 
— die Bananen Folgen der —— ver⸗ 
hindert *), 


328. 

Wenn der Patiente von dieſer Krankheit wieder 
hergeſtellet wird, fo geſchiehet es, indem die Entzüns 
dung ſich zertheilet, der Krampf der Stimmriße nach⸗ 
laͤſſet, und die Materie, welche aus der Luftroͤhre in— 
wendig herausgeſchwitzt war, nebſt den daſelbſt ent⸗ 
ſtandenen haͤutigen Stuͤcken ausgeworfen werden. Oft 
aber endiget ſie ſich auch ohne irgend einen oder doch 
nur mit einem ſolchen Auswurf, als derjenige iſt, den 
man bey den gewoͤhnlichen Catarrhen bemerket. 


5 329. Wenn 


Der Krampf entſtehet wohrſcheinlicher Weiſe von 
dem Reitz der widernatuͤrlich entſtandenen Haut auf 
die Nerven der innern Haut der Luftroͤhre, und iſt 
‚nicht gleich vom Anfang an vorhanden. A.d. Ueb. 


“ AR — der Ertzundung dt Eufteöhre — 


29 

| Wenn die —— einen ungtiet dei J 
hat, ſo toͤdtet ſie den Patienten durch eine Erſtickung, 
die, wie ich oben (6. 327.) geſagt habe, dem Anſcheine 
nach von einem Krampf der Luftroͤhre, zuweilen aber, 
wahrſcheinlicher Weiſe, auch davon herruͤhret, daß eine 
Menge von diefer bemeldeten rapie bie Aefte — 

nr — 
A Ä 
Da id) der Meinung bin, daß diefe Krankpeit in: 
flammatoriſcher Art ſey, ſo ſuche ich auch ſolche durch 
diejenigen Mittel zu heilen, die man gewoͤhnlicher Weiſe 
gegen die Entzuͤndungen angewendet hat, und die ich 
auch in meinen’ Erfahrungen meiſtentheils nuͤtzlich bes 
funden habe. Blutausleerungen, ſowohl allgemeine 
als: topiſche *), haben oft eine unmittelbare Hülfe ge- 
ſchafft, und durch ihre Wiederholung die Kranfheit 
gänzlich geheilet, Auch Haben ſich die an den Hals und 
nahe an die leidenden Theile gelegten Blafenpflafter 
nuͤtzlich gezeiget. Ein bey dem erften Anfall der Kranf- 
beit gleich nad) dem Aderlaß gegebenes Brechmittel 
feheine jehr dienlic) zu feyn, und es wird zumeilen da- 
durch Die ganze Krankheit plöslich gehoben, In einer 


jeden Periode der Krankheit aber ift ein antiphlogiftie 


ſches Verhalten und eine folche ‚Behandlung des Das 
tienten nöthig, und vornehmlic) der häufige Gebrauch 
Yarirender Siyftiere *). Webrigens hat, ohnerachtet 

ich 


*) Durch Blutigel und Schroͤpfkoͤpfe. A. d. Ueb. | 


*5) Auch auflöfender Bruſtmittel, 5. B. der Milch von 
Gummi Ammoniacum u. f. w. Aeußerlich wird das 
Einreiben der gelben Dueckfilberfalbe (Unguentum 
eitrin. Edinb.) zu einem Scrupel zwey big dreymal 

bdes Tages empfohlen. Vielleicht Hilfe hier ſelbſt 
das gelinde Reiben, indem es die — en 
5 Haut 


Von der Entzundung des Schlundes. 379 
ich wirklich glaube, daß der Tod des Patienten bey die⸗ 


fer Krankheit oft durch eine krampfichte Zuſammenzie— 

hung der Stimmritze verurſachet wird, doch der Ge— 
brauch antiſpasmodiſcher Mittel mir nich den geting= 
ften TER verſchaffet. | 


% rt 7 


Vierter Abſchnitt. 


Von der Entzuͤndung des Schlundes 
( yastche, pharyngnen). 


351. ) 


Day der Entzündung des inwendigen Mundes und 
der Mandeln breitet ſich die Entzuͤndung der 


Schleimhaut zuweilen bis in den Schlund und von da 
bis in den obern Theil der Speiſeroͤhre aus, wodurch 
das Niederſchlingen ſehr beſchwerlich und ſchmerzhaft 
gemachet wird; man darf aber dieſes nicht als eine von 
der oben erachten Entzündung der Mandeln (Cynan- 
che tonfillaris'$, 301.) verfchiedene Art anfehen, und 
es erfordert diefelbe weiter. Feine andere Behandlung, 
‚als daß man nur das Aderlaffen und die andern Mittel 
weit geſchwinder anwenden muß, als es bey einer ge: 
wöhnlichen Halsentzündung nöfbig iſt. Ich habe nie 
einen Kranfen gefehben, bey dem fich die Entzündung 
in dem Schlunde felbft anfieng, oder wo der Schlund 
allein entzündet gervefen wäre. Es erwähnen aber doch 
die praftifchen Scheiftfteller ne Falles und id) will 

0 


en Befrhent, und auch, wie dieſes beh andern 


krampfichten Zuſammenziehungen des Kehlkopfes ge⸗ 


ſchiehet, den — Krampf hebt. And. Ueb. 


Won der Halsentzänbung. 


a meine $efer, fordeht i in Anfehung der Kennzeichen 
als der Heilart diefes Ben, auf folche BIENEN — 


ns BERN 22 


Fünfter Abſchnitt. 


iX \ 


Bon der mit einer Geſchwulſt der Speicheldrüfen 


an den Dhren und an der unfern Kinnlade ver; 
Enüpften Halsentzundung ee 
- ‚parotidaea), 


332. 


Dee⸗ if eine Krankheit, welche das gemeine Wolf 


in allen europäifchen $ändern unter verfchiedenen 
Namen Fennet **), deren aber von den praftifchen 
EC chriftftellern fehr wenig Erwähnung gefchehen ie), 


Sie pfleget oft epidemiſch zu feyn, und ift offenbar von 


„AR 


einer anftecfenden Nakur.}). Ihren Anfang nimme 


fie mit den gewöhnlichen alas: Zufällen ‚ worauf 


bald | 


* Es iſt dieſes die — welche die Alten Para- 
ſynanche nennten; Boerhaave aber unter dem Na⸗ 
men Dyſphagia inflammatoria beſchreibet. Man 
ſehe deſſen 804. Aphoriſmus und Swietens An⸗ 
merkungen uͤber dieſe Stelle. A. d. Ueb. 


=) Bey ung wird fie gemeiniglich mit dem Namen des 
Bauerwetzels beleget. In Frankreich nennt man 
ſie Oreillons oder Ourles. In England heißt man 
ſie the Mumps und in eh the Branks. 
2%. d. Ueberſ. 


***) Man fehe unſers erfafkrs fuftematifche Eineheis 
fung der Krankheiten, B. J. ©. 126. der deutſchen 
Ueberſetzung. A. d. Ueb. 

Hauptfächlich gilt dieſes, wenn fie von den Schar- 
lachfichern etwas ähnliches hat. A. d. Ueb. 


j 


Won der Halbentzuͤndung; 38 


bald äußerlich eine anfehnliche Gefchwulft des Schlun« 
des und Halfes entſtehet. Solche zeige ſich zuerft als 
eine bewegliche Drüfengefehroulft an der Ecke der un« 
tern Kinnlade, fie verbreitet fich aber alsdann bald 
gleichförmig über einen großen Theil des Halfes, und 
zwar. befällt fie zuweilen blos die eine Seite, meiften« 
theils aber beyde Seiten zugleich. Sie nimmt bis zu 
dem vierten Tag immer nad) und nach zu, von diefem 
Tage an aber wieder ab, und nad) einigen Tagen ift 
fie gaͤnzlich verſchwunden. So mie fich die Geſchwulſt 
des Schlundes verliere, ſchwellen bey Mannsperfonen 
die Hoden und bey den Frauenzimmern die Brüfte auf, 
und es entftehen daraus zumeilen große, hatte und et— 
mas fchmerzhafte Gefchwülfte, die aber doch in unferm 
Elima nur felten einen großen Schmerz verurfachen 
oder fehr lange dauren *). Das mit Diefer Krankheit 
verfnüpfte Sieber iſt gemeiniglih nur ganz Teiche, 
und wenn die Gefchwulft im Halſe fich verlieree, fo 
vergehet es gänzlich. Zuweilen aber, wenn feine Ges 
ſchwulſt der Hoden auf die Gefchtwulft des Halfes erfol⸗ 
get, oder die Geſchwulſt, die in einem von diefen bey« 
den Theilen vorhanden war, plößlich zurückgetrieben 
worden ift, fo wird das ‘Sieber heftiger, es ift fodann 
oft mit Phantafiren verknüpft, und hat zumeilen ſogar 
den Tod des Patienten verurfache, | 


| SR 333 
Da gemeiniglich diefe Krankheit ihre Perioden 
durchläuft, ohne daß gefährliche oder befchwerliche Zus 
faͤlle mit ihr verfnüft find, fo erfordert diefelbe faft gar 
Feine Miete, Ein antiphlogiftifches Verhalten und vie 
; N Bi SS Vers 
) Sie vergehet leicht Durch zertheilende Mittel. Man 
fehe die auf der vorhergehenden Seite in der dritten 
Anmerfung angeführte Heberfegung von unfers Vers 
faſſers ſyſtemat. Eineh. B. J. S. 129. A. d. Ueb. 






ER — den m Vunſtentzindengen t, 
Vermeidung der Kälte find alles, was in den meiften 
Fällen diefer Are nötig iſt. Sollte aber. bey der Zu- 
ruͤcktretung der Gefchwulft das Fieber. heftig: ‚werden, 
und man zwbefürchten haben, daß Das Gehirn ange- 
griffen werden Fönnte, fo wird es dienlich feyn, die Ge— 
ſchwulſt durch warme Bähungen zurückzubringen, und 
durch Brechmittel, Aderlaſſen oder Blafenpflafter Die 
übeln Wirkungen zu verhuͤten, die von dem Zuruͤck⸗ 
treten der Geſchwulſt entſtehen koͤnnten. 


— 
Sechſtes Hauptſtuͤck. 


Bon den Bruſtentzuͤndungen Pheumonic 
Be oder Pneumonia), 


334» 


ge begreife unter diefem Namen alle ai 
—J— die ſowohl die in der Bruſt gelegenen Eingeweide, 
als auch diejenigen Haͤute befallen, womit die Bruft« 
hoͤhle inwendig überzogen iſt, weil die uns befannten 
Kennzeichen diefer Krankheiten nicht binlänglich find, 
den wahren Sitz der Entzündung in der Bruſt zu bes 
flimmen, und auch die Verfchiedenheit des Sitzes der 
Krankheit keinen betraͤchtlichen Unterſchied in den Zu⸗ 
faͤllen, oder in der Behandlung machet. 
335» | 
Es fcheinen mir aber alle Bruftentzündungen, % Ri: 
verfchieden auch der Sitz derfelben ift, allemal ihre Ge 
genwart Dadurch zu erfennen geben, und fich von an- 
dern Kranfheiten zu unterfcheiden, Daß bey ihnen ein 
Fieber vorhanden ift, daß ferner dem Patienten das 
Arhembolen ſchwer wird, daß derſelbe den Huſten hat, 
und 0b er einen geilen, Schmerz in einem u der 


— 


Bon den Bruſtentzuͤndungen. 383 


Bruſt empfindet, Doch find alle diefe Zufälle in ver- 
ſchiedenen Fällen dem Grade und übrigen Umftänden 
| nad) gar ſehr von einander verſchieden. 


336 

Dieſe Krankheit faͤngt ſich allemal mit einem 
an, und wird von den uͤbrigen Zufaͤllen eines Fiebers 
begleitet; ohnerachtet man auch in einigen wenigen Faͤl⸗ 
len weder der Puls geſchwinder, noch die Hitze des 
Körpers ſtaͤrker findet, als fie es natuͤrlicher Weiſe zu 
ſeyn pflegen. Manchmal iſt das Fieber gleich von dem 
erſten Anfang an mit den andern Zufaͤllen verknuͤpft, 
öfters aber entſtehet daſſelbe einige Stunden eher, als 
die andern Zufälle auf einen gewiffen Grad fleigen, 
und befonders noch eher, als der Schmerz empfunden 
wird, Der Puls ift meiſtens geſchwind, voll, ftarf, 
hart und dabey regelmäßig, zumeilen aber, und befon= 
ders wenn die K’ranfheit ſchon einige Zeit gedauert hat, 
iſt er auch ſchwach und weich, und zugleich unregelmaͤßig. 


337. 


Es iſt allemal eine Beſchwerlichkeit des Aegemfor 
lens bey diefer Krankheit vorhanden, die bey dem Eins 
athmen am ftärfften ift, weil ſowohl die entzündeten 
Lungen fich nicht gut völlig erweitern laffen, als aud), 
weil diefe Ermeiterung den Schmerz vermehret, ver 
mit der Krankheit verfnüpft zu ſeyn pfleget. Serner 
ift diefe Befchtwerlichfeit des Athemholens in einer ges 
wiſſen Stellung und Sage des Körpers flärfer, als in 
der andern. Gemeiniglich ift fie alsdenn größer, wenn 
der Patiente auf der Franfen Seite liege, bisweilen 
aber Demerfet man: aud) gerade das Gegentheil davon; 
oft Fann der Patiente auf gar feiner Seite, fondern - 
nur blos auf dem Rücken liegen; und andere Male 
Fann er nicht anders Athem holen, als wenn er in ei⸗ 

ner etwas aufgerichteten Lage iſt. 
338. Auch 


384. Won den Beuel 


338. 

Ach ift mit dieſer Krankheit — kin — 
verknuͤpfet, der aber bald mehr bald weniger heftig und 
ſchmerzhaft zu ſeyn pfleget. Er iſt zuweilen trocken 
oder nicht mit dem geringſten Auswurf verknuͤpft, und 
auf dieſe Weiſe pflegt er ſodann ſonderlich bey dem An⸗ 
fang der Krankheit beſchaffen zu ſeyn; gemeiniglich 
aber iſt er, auch ſchon gleich anfaͤnglich, feuchte, wo⸗ 
bey aber doch die ausgeworfene Materie der Conſiſtenz 
und Farbe nach verſchieden, und oft mit Blutſtreifen 
vermiſchet iſt. | 


359 


Der Schmerz wird bey dieſer Krankheit bey ver⸗ 
ſchiedenen Patienten, bald in dieſem, bald in jenem 
Theil der Bruſt, am haͤufigſten aber auf der einen 
Seite empfunden, Einige haben behauptet, daß der— 
ſelbe häufiger die rechte als die linfe Seite befiele, Als 
lein es ift diefes nicht nur ungewiß, fondern es zeigt 
auch im Gegentheil die Erfahrung, daß die linfe Seite 
fehr oft leide. Der Schmerz wird zuweilen gleichfam 
gerade unfer dem Bruſtbein, zumeilen aber auf dem 
Rüden zwifihen ven Schultern empfunden, und wenn _ 
er in der Seite ift, fo bat er feinen Sitz bald höber, 
bald niedriger, bald mehr vorwärts, bald hinterwaͤrts; 
unterdeflen ift aber doch die Stelle, wo er am häufig- 
fen vorfömmt, ohngefahr um die ſechſte oder fiebente 
Ribbe, und zwar faft in der Mitte derſelben, oder ein. 
wenig mehr nach) dem Bruftbein zu. Es ift diefer 
Schmerz bisweilen fehr heftig und ftechend, zumeilen 
aber mehr ftumpf, und der Patiente hat mehr die Em- 
pfindung einer Schwere, als eines Schmerzes, Vor⸗ 
nehmllich iſt er alsdenn heftig und ſtechend, wenn er an 
der zuletzt gemeldeten Stelle befindlich iſt. Er bleibt 
meiſientheils an einer Stelle feſt: zuweilen aber ſchießt 
oder zieht er auch aus der Seite nach dem ——2— 
au 


Ron den Bruſtentzuͤndungen. 385 


auf der nehmlichen Seite, oder auf bie andere gegen 
das Bruſt⸗ und Schluͤſſelbein. | 


340, 


— Man kann aus der verſchiedenen Beſchaffenheit 

der Zufaͤlle, deren ich jetzt erwaͤhnet habe, nicht alle» _ 
mal den Sig der Krankheit genau beſtimmen. Mir 
feheint es wahrftheinlich, daß derfelbe jederzeit in einem 
Theil des Bruftfells befindlich ift, oder daß wenigſtens 
die Krankheit ſich daſelbſt anfaͤngt. Ich nehme aber 
bier dieſe Haut in dem allerweitläuftigften Verſtande, 
und in dem ganzen Umfange, den man ihr anjeßo bey» 
leget, wornach fie niche nur die innere Oberfläche der 
Bruſthoͤhle überkleidet, fondern auch das Mitteifell 
(mediaftinum) bildet, und ſich über den Herzbeutel und. 
und die ganze Oberfläche der Jungen RT, 

| 341, 

Man hat daher ſehr wenig Grund, dieſe Kranffeie 
nach) demjenigen Theil, von dem man glaubt, daß er 
vorzüglich bey ihr leidet, Durch verfihiedene Namen zu 
unterfcheiden. Man Eönnte den Namen Pleuritis 
oder der Entzündung des Bruſtfells fehr ſchicklich 
allen dieſen Kranfheiten beylegen, und es wird derſelbe 
ſehr unrecht blos auf diejenige Entzündung eingefchrän« 
fet, die in dem Bruſtfelle, das die Ribben inwendig 
bekleidet, oder in dem ſogenannten Ribbenfell (pleura 
coſtalis) ihren Anfang nimmt, und ſolches vorzüglich 
angreifet *). Ich glaube, dafi in der That Faͤlle von 
diefer Art vorkommen, allein fie find nad) meiner Meis 
‚nung fehr felfen, und es hat Die Kranfheit weit öfterer 
ihren Anfang und Sitz in demjenigen Theil des Bruſt⸗ 
fells, der die Lunge überziehet, wodurch denn alle die 

Zufälfe hervorgebracht werden, 2 Deu man ne 


oe) Dieſes if bie fogenannte Pleuritis ficca. 4.9. Ueb. 
1. Theil. ii Bb / 


# 
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daß ſie su derjenigen Krankheit gehören, die man ba 


wahre Seitenftechen oder die wahre Entzün- 
dung des ——— (Pleuritis vera) nennet. 


342. | Ye 
Einige Aerzte find der Meinung, als — es eine 


gewiſſe Gattung der Bruſtentzuͤndung (pneumonic in- 


flammation), die im genauern Verftande den Namen - 
einer Lungenentzundung (peripneumonia) verdiente, 
Sie verftehen aber darunter eine Entzuͤndung, die ſich 
in dem zellichten Gewebe (Parenchyma) der Lungen 
ſelbſt anfaͤnget, und ihren Sitz vornehmlich in ſolchem hat. 
Es ſcheinet mir aber doch zweifelhaft zu ſeyn, ob wirk⸗ 
lich eine fieberhafte und higige Entzündung (acute in- . 
flammation) der Lungen, oder irgend eine derjenigen 
Krankheiten, die man gemeiniglid) mit dem Namen 
der Lungenentzündung ober Peripneumonie be» 
feget, wirklich von diefer Art iſt. Wahrſcheinlicher 


Weife faͤngt ſich eine jede hitzige oder mit einem Fieber 


verknuͤpfte Entzuͤndung in haͤutigen Theilen an, und 


man findet bey allen Leichenoͤffnungen ven Perſonen, 


die an der Lungenentzuͤndung geſtorben ſind, daß die 
aͤußere Haut der Lungen oder ein vr des Penfifele 


hir sehen bat *). | 
kr, 79E34 Man 


* Es ſcheint die Haut, welche die duftröhre und deren 
Aeſte inwendig bekleidet, ſich nicht bis in die Zellen zu 
erſtrecken, welche die innerliche Oberfläche der Lun— 
gen ausmacht, oder e8 wird diefe Haut fo fein, daß 
fie weder einer fo beträchtlichen Entzündung, noch‘ 
einer fo ſtarken Geſchwulſt fähig wird, daß dadurch _ 
dag Athemholen und der Umlauf des Blutes * 
die Lungen verhindert werden kann. Der 
hat die Entzuͤndungen als Krankheiten man. 

welche den Membranen eigen find. Wenigſtens fin- 
det man beftändig, daß drey Viertel von den Ent- 
zündungen in membranoſen Theilen entſtehen, its 

dieſes 


Von den Bruſtentzuͤndungen. 387 
Man hat die Entzündung besjenigen Theils des 
Bruftfells, welche die obere und nad) der Bruſthoͤhle 
| Bb 2 | zu 


dieſes bemeifet, daß fie befonders in denjenigen Theis 
ag bilden, deren Gefäße eine gewiſſe Eonfiftenz 
aben. FR 
Sp den Eingemeiden, wo fich die Krankheiten, die 
mehr in dem zellichten Gewebe und der Subſtanz die= 
fer Eingeweide ihren Sitz haben, ‚oder die ſogenann⸗ 
ten parenchpmatöfen Krankheiten häufiger zeigen; 
leiden doch auch die membrandfen Theile bey den. 
Entzündungen am meiften, und went fie nicht ein- 
 3ig und allein leiden, fo hängt die Entzündung von 
der Verbindung der Membranen mit dem leidenden 
Theile ab. So oft nian findet, daß das Parenchys 
ma eines Eingeweideg bey einer Entzündung leidet, 
 - fo muß man glauben, daß die menibrandfen Theile 
zuerſt angegriffen worden find. Man wird zwar ein⸗ 
wenden, daß man in dem zellichten Gewebe zuweilen 
eiterhafte Marerien findet, ohne dag Membranen 
in der Nähe gelegen find. So hat man verfihloffene 
Eitergefehwüre (Vomicae) in dem zellichten Gewebe 
der Lungen, in der grauen Subftanz des Gehirng 
und in der Subſtanz der Leber angetroffen ;. allein es 
Hängen (wahrfcheinlicher Weife) folche von andern 
Urſachen als von einer Entzündung, 4. DB. von einer 
Ergießung von Feuchtigkeiten, ab, ‚(oder aud) vor 
einer fogenannten chronifchen Entzündung, man fehe 
die Zuſaͤtze zu Ende des eilften Hauptſtuͤcks und unten 
8.418. oder von der langfamen Vereiterung einer 
Drüuſe, einer Verlegung u: f. w.) Die angehaͤuften 
euchtigkeiten und Congeftionen verurfächen blos 
durch ihre Schwere und Schaͤrfe eine Entzündung: 
Alle plöglich entftehende Entzündungen nehmen zuerft 
in ven membranoͤſen Thetlen ihren Anfang, und wers 
ben oft von Ergießungen begleitet, welche Wirfuns 
gen hervorbringen, die den Wirkungen der Entzuͤn⸗ 
dung der parenchymatoͤſen Theile ähnlich find. 
Boerbaave nimmt zwey Arten der Lungenent 
zuͤndung an, davon die eine von ber mer 
/ e£ 


* 


388: Von den Bruſtentzuͤndungen. 


zu gerichtete Seite des Zwerchfells bedecket, mit dem | 


befondern Namen der Parapbrenitis beleget, weil 


— 


man glaubt, daß ſolche mit gewiſſen eigenen Zufaͤllen, 


als z. B. mit einem Phantaſiren, mit dem ſogenannten 
ſardoniſchen Sachen und andern convulſiviſchen Bewe⸗ 
gungen verknuͤpft fey *), Es iſt aber gewiß, daß dies 
fer Theil des Bruftfells, ja felbft die muskuloͤſe Sub« 
ftanz des Zwerchfells oft entzündet find, ohne daß fich 
‚einer von den bier genannten Zufällen dabey zeiget. 
Ich habe auch) bey denen Seichenöffnungen, weldyen ich 
bengemwohnet, und in allen Befchreibungen ſolcher Lei⸗ 
chenoͤffnungen, die andere angeſtellet haben, nie die ge⸗ 
ringſte Spur angetroffen, daß die Entzuͤndung degjes 
nigen Theils des Bruftfells, der das Zwerchfell über- 


ziehet, häufiger als andere Bruftentzündungen mit eis 


nem Phantafiren verknuͤpfet ſey. 


344. 


Ich * ferner in Anſehung des Sitzes der Brufts 
entzündungen (pneumonic inflammations) nod) bes 


merken, 


der Luftroͤhre (arteria bronchialis), die andere aber 
von der Lungenfchlagader entftehet. Allein es giebt 
feinen Zufall, der ung zu einem Kennzeichen dienen 
fönnte, diefe Verfchiedenheiten zu erfennen, und es 
gründet ſich dieſe Boerhnabifche Eintheilung blog 
auf die Theorie. Siehe unten ni Zufäße zum fies 
benten Hauptſtuͤck. 2%. d. fr. Web 


2) Weil diefe Zufälle den Zufällen der Phrenitig ähn- 
lich find. Alle alte Yerzte haben mit dem Namen 
Paraphrenitig blog einen geringern Grad der Phres 
nitig, deffen Urfache gemeiniglich im Umnterleibe liegt, 
bezeichnet. Das Phantafiren bey der Entzündung 


des Ziverchfells hängt von ber Heftigfeit des Fiebers 


und der allgemeinen Anlage zur Entzündung, oder 
von Unreinigfeiten in den erften Wegen ab. Giehe 

Cullens ſyſtematiſche Eintheilung, B. J. * al. 
ber deutſch. Ueberſ. A. d. Ueb. 
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merken daß zwar dieſe Krankheit blos in einem ge⸗ 
wiſſen Theile des Bruſtfells entſtehen und daſelbſt vor— 
— ihren Sitz haben kann, daß aber dieſelbe doch 

oͤfters auch andern Theilen dieſer Haut mitgetheilet 
wird, ſo daß ſich gemeiniglich dieſe Entzuͤndung durch 
den ganzen Umfang des Bruſtfells erſtrecket *). 


345. 


Was die entfernte Urſache der Bruftenfzüngungen 
anbelanger, fo ift ſolche gemeiniglich eine an den Kör- 
per gebrachte Kälte oder Erfältung, wodurch die Auss 
dünftung verftopfet, und die Materie derfelben nad) 
den dungen hingetrieben wird, indem zu gleicher Zeit 
auch diefe Jungen felbft den Wirkungen diefer Kälte mit 
ausgefeßt find =*). Diefe Umftände aber zeigen vor. 
nehmlich ihre Wirfung alsdann, wenn in dem ganzen 
Körper ſchon eine Anlage zu der Entzündung vorhan⸗ 
den iſt, und fie entfichen daher hauptſaͤchlich bey Per⸗ 
ſonen, die ſehr ſtark und lebhaft und in ihren beſten 
Jahren ſind, ferner in einem kalten Himmelsſtrich und 
im Winter, befonders ze * ſruhjehr wenn Hitze 

und 


Nlles dieſes FR daß die ——— Arten bee 
Bruftentzündungen fehtver durch ihre Zufäle zu uns 
terfcheiden find, daß fie viel Achnlichkeit in Anſe⸗ 
Hung ihrer Zufälle haben, und daß fie gemeiniglicy 
mit einander verbunden find. Die Leichenöffnungen 
beweifen auch, daß man fic) in Beftimmung des Sir 
tzes der Bruftentzundungen oft betrogen hat. Die 
Kennzeichen, wodurd) nad) unfere Verfaſſers Mei- 
nung die Entzündungen des. Rippenfells und der 

Lungen noch von einander zu unterſcheiden ſind, 
ſehe man in Cullens Noſologie, GB. J. ©. 129. 131 
und 135. ber deutſch. Ueberf.), A. d. fr. Ueb. 


*) Wenn der Koͤrper erhitzt iſt, und man ſich ſodann 
unbedachtſamer Weiſe der Kaͤlte ausſetzt oder kalt 
trinket u. ſ. tv. A. d. fr. Ueb. 


/ Fa 
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und Kälte ‚oft mit einander abwechſeln. Eat aber 
auch eine. Druftentzündung in einer jeden Jahreszeit 
entftehen, ‘wenn nur — Abwwechſelingen Der 
Witterung Statt finden. 

Auch andere entfernte Urfachen — etwas au 
der Eneftehung diefer Krankheit beyfragen, und es 
gehören alle diejenigen Dinge hieher, welche bie zum 





Acthemholen dienenden Werfzeuge (pneumonic organs) 


verftopfen, fehr ſtark ausdehnen oder font verlegen. 
& Fann die Bruſtentzuͤndung Perfonen von jedem 


Alter befallen, fie koͤmmt unterdeffen aber doch bey fol 


chen, die noch nicht die mannbaren Jahre erreicht ha- 
ben, felten vor, Gemeiniglich entfteht fie bey Derfo- 
nen, die ſchon etwas in die Jahre ſind, als zwiſchen 
fuͤnf und vierzig und ſechzig Jahren, und vornehmlich 
bey ſolchen, die von einer ſtarken Leibesbeſchaffenheit 
und vollbluͤtig ſind. | 
Die Bruftentzündungen haben zumeilen ſo epide⸗ 
miſch gewuͤthet, daß verſchiedene Aerzte auf die Gedan- 
ken gekommen ſind, als wenn wirklich dieſe Krankheit 
von einer ſpecifiſchen Anſteckung herruͤhrte. Ich habe 
aber keinen deutlichen Beweisgrund davon angetroffen. 
Man fehe hierüber beym Mörgagni de — et caull. 


mOrhorum, XXI. art. 26, * 


346. 

Die Bruftentzündungen Fönnen fich, toie abe haupt 
alle andere Entzündungen, durch eine Aufloͤſung, Ber 
eiterung oder durch den Brand (Gangraena) — 

Außer⸗ 


9 Sn einem Kloſter wurden viele Nonnen auf SE, 


“ mit der Pleuritis befallen, allein ſie war doch, wie 
man nach genauer Unferfuchung fand, nicht anſte⸗ 
ckend, fondern e8 gaben andre pradigponirende und 

. sccafionelle urſachen darzu Ay. * ai 


ie Morgagni a. De A. d. Ueb 
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Außerdem aber giebt es noch eine gewiſſe ihnen befoms. 
ders eigene Art, auf die fie ſich endigen, deren ich fhon 
oben ($. 259.) kürzlich Erwähnung gethan babe. Diefe 
‚beftehet darinnen, daß fic) dabey das Blut in das zel— 
lichte Gewebe der ungen ergießet, wodurch denn bald 

der Umlauf des Blutes durch dieſes Eingeweide unter⸗ 
brochen, und hierdurch eine toͤdtliche Erſtickung verur⸗ 
ſacht wird. Es ſcheinet dieſes in der That diejenige 
—— ‚zu ſeyn, auf welche ſich gemeiniglich die Lungen— 

entzuͤndung in dem Fall endiget, wenn fie den Patien- 
ten toͤdtet, weil man faft bey allen Seichenöffnungen 
von Perfonen, die an Diefer Krankheit geftorben find, 
eine ſolche Ergießung und Austretung des Blutes be⸗ 


merket hat. 


347. 

Eben diefe eigen zeigen uns aber auch, 
daß bey allen Bruſtentzuͤndungen gemeiniglich eine ge⸗ 
wiſſe Materie aus der innern Oberflaͤche des Bruſtfells | 
berausfchwißet, welche fi) zum Theil als eine weiche 
ſchleimichte Rinde zeiget, die oft ganz dicht iſt und die 
Geſtalt einer Haut hat, und die ganze Oberflaͤche des 
Bruſtfells, vornehmlich aber diejenigen Theile bedecket, 
wo die Lungen an das Rippenfell (pleura coſtalis) ober 


Mittelfell (mediaftinum) anhängen; es fiheinet auch 


dieſe Haut oder Rinde dasjenige au feyn, ag dieſe An 
agungen bewirket *). | 
Ein andrer Theil der ausſchwitzenden Materie aber | 
| beſteher aus einer ſeroͤſen oder waͤſſerichten Feuchtigkeit, 
die man gemeiniglich in der Bruſthoͤhle findet. Un- 
terdeſſen entdecket man in dergleichen Kranfheiten ges 
woͤhnlicher Weiſe auch noch eine folche Ausſchwitzung 
oder — in die Hoͤhlung des Herzbeutels. 
Bb4 348» Wahre / 


et Es wird ein wahres Zellengewebe daraus, in welchem 
Blutgefaͤße entſtehen, die aber mehr von der aͤußern 
Seite als von den Lungen herkommen. A. d Meb. 
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 Wahrfcheinlicher Weife ergießet ſich auch zuweilen 
eine ähnliche Materie in die Höhlung der Aefte der Luft⸗ 
vöhre. Denn man findet bey einigen Perfonen, die 
nad) einer nur wenig Tage daurenden —— 
geſtorben find, vie Aeſte ver Luftroͤhre mit einer ziem⸗ 
lich) ſtarken Menge von einer waͤſſerichten und dicklich⸗ 
ten Feuchtigkeit angefuͤllet, die man, wie ich glaube, 
mehr fuͤr die Folge einer ſolchen Ergießung, wobey die 
duͤnnern Theile wieder durch das Athemholen wegge⸗ 
duͤnſtet find, als für ein Eiter halten kann, das in fo kur⸗ 
zer Zeit in Dem entzündeten Theil entftanden feyn ſoll. 


349. | — 
Es iſt unterdeſſen gar nicht unwahrſcheinlich, daß 
ſowohl die hier in die Aeſte der Luftroͤhre, als auch in an- 
dern Fällen die in die Bruſthoͤhle und in die Höhle des 
Herzbeutels ſich ergießende Materie, von eben der Art 
als diejenige Materie feyn kann, vie fich bey andern 
Entzündungen in das zeflichte Gewebe des entzündeten 
Theiles ergießet, und daſelbſt in Eiter verwandelt wird. 
Sie wird aber in der Bruft und dem Herzbeutel des» 
wegen nicht fters dem Eiter ähnlich, weil die häutichte 
Rinde, welche die Oberfläche diefer Höhlen bedeckt, die 
Einfaugung der dünnern Theile verhindert. Unterdeſ⸗ 
fen Fann doch der Mangel diefer Einfaugung in den 

Aeſten der Luftroͤhre durch die austrocknende Kraft der 
Luft erfeget werden, daher denn die Materie, welche 
fich in we Aeſte ergoffen hat, dem Eiter mehr ähnlich) 
wird *), 8% | | J 

Man kann bey vielen Faͤllen von Bruſtentzuͤndun⸗ 
gen, wo der Auswurf (ſputa) ſehr häufig iſt, ſchwerlich 

— anneh⸗ 

*) Diefe ausgeſchwitzte Materie bildet auch die Haut 


in ber Luftroͤhre bey der häntigen Bräune Giche 
oben. - 2. d, Ueb. 


> 
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annehmen, daß diefe ganze Menge des Auswurfs le⸗ 
diglich aus den Schleimdrüfen der Luftroͤhre und ihrer 
Hefte fommen kann. Es ift vielmehr wahrfcheinlich, 


daß ein großer Theil berfelben von der hier gedachten 
ſeroͤſen Seuchtigfeit entftehee, die fich in diefe Hefte er⸗ 


‚goffen hat, und diefes wird uns auch zeigen, warum 
dieſer Auswurf fo oft einem Eiter aͤhnlich ſiehet. Wiels 
leicht kann man hieraus auch den Urſprung des eiter⸗ 
artigen Austpurfs und des in den Xeften der. $uftröhre 
befindlichen Eiters erflären, die de Haen, wie er fagt, 


oft bey Patienten beobachtet hat, bey denen niche dag 


geringfte Geſchwuͤr in den Lungen vorhanden war ”), 
Wenigſtens fiheinet mir die hier vorgetragene Erfläs 
‚rung weit. wabrfcheinlicher, als de Haens Hypothefe, 
von einem in dem fi) durch die Gefäße bewegenden 
Blute erzeugten Eiter, 
Pb 5 | | 
Ich bin alfo der Meinung, daß diejenige Materie, 
welche ſich in die Aefte der $uftröhre ergießet, und des, 
ven hier ($. 349.) von mir Erwähnung gefihehen ift, 
oft zugleich mit der Ergießung des vothen Blutes 
($. 346.) ihre Wirfung vereiniget, und daß dadurch) 


bende zugleich) diejenige Erſtickung hervorbringen, 


welche bey Bruftentzündungen den Tod des Patien: 
ten verurfaher, Ich glaube aber auch, daß das 
bloße Blutwaffer ſchon für fich allein eine ſolche Erfti= 
Kung verurfachen Fann, und daß mehr die Menge des 
ergoffenen Blutwaſſers, als eine Schwäche derjenigen 
Kräfte, durch welche der Auswurf gefchiehet, die Ur- 
- * | DBb 5 | ſache 


*) De Anens Meinung wird in feiner Rat. med. T. II. 
Cap. II. und T.IV. p. 40 u. f. vorgetragen. Die 
Deyfpiele aber, auf die fich unfer Verfaffer beziehet, 
ſtehen T. IJ. p. 118 u. f. T. II. p. 14, T. IH, p 182. 

T. VII. p. 88 u. f. A. d. Ueb. 
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ſache derjenigen Unterbrechung und Verſtopfung dieſes 
Auswurfs iſt, die faſt immer vor dem Tode folcher 
‚Kranken vorhetzugehen pfleget. Denn bey vielen der. 
gleichen Kranken hoͤret dieſer Auswurf auf, Een 
man bey ihnen fonft Zufälle verfpüree, welche 
Schwaͤche zu erkennen geben, und man finder hernach 
bey der Seichenöffnüng derfelben die Aeſte der wi 
mit einer flüfjigen Materie erfüllet. Wahrfcheinliher 
Weiſe kann aber auch zumeilen eine folche Ergiegung 
gefchehen, ohne daß bey dem Patienten Zufälle einer 
heftigen Entzündung zugegen find; und bey andern 
kann, wenn eine folhe Ergiegung erfolge, hierdurch 
ein Anſchein hervorgebracht werden, als wenn die vor⸗ 
ber vorhandenen Zufaͤlle der Entzündung hierdurch ges 
hoben würden, ein Umftand, aus dem man Die Urſache 
einfehen kann, warum oft in diefem Falle die Patienten 
ganz unvermuthet fierben, Eben diefe Ergießung dienet 
aber auch nach meiner Meinung zu der Erklärung vies 
fer von denenjenigen Erfcheinungen, die man bey der 
fogenannten falfchen $ungenentzündung (Peripneumo- 
nia notha, fiehe das folgende Hauptſtuͤck) bemerket. | 


4 
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Eine Bruſtentzündung endiget ſich ſelten — die 
Zertheilung, ohne daß ſie nicht mit einer in die Augen 
fallenden Ausleerung verknuͤpft ift ). Zuweilen wird 
ſie durch eine Blutſtuͤrzung aus der Naſe, die ſich an 
einem der erſten Tage der Krankheit ereignet, geen— 

| diget, 





5 Dieſes gilt nicht von der are trocknen 


Kippenfellentzündung (ſ. ob. S. 385.), wo blos das 


Rippenfell und die Intercoſtalmuskeln entzuͤndet find. 
Hier iſt wenig oder gar kein kritiſcher Auswurf, und 
es zertheilt fich die Entzündung durch den Schweiß, 
den Urin u F 4 is ergiept fich bier Ehe in die 


Bruſthoͤhle. 


+ — 
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diget, und man verſichert, daß auch ein Blutfluß aus 


den zuruͤckfuͤhrenden Hämorrhoidalgefäßen,, gallichte 
Ausleerungen durch den Stuhlgang, ein Urin mit ei» 
nem häufigen Bodenfaß u. ſ. w. diefe Wirfung hervor- 
gebracht hätten. » Es find aber die Fälle Diefer Art nur 


felten und ungewöhnlich #), 3 


. Die 


go Schon die alten Aerzten hatten bemerkt, daß bey - 


den Bruſtentzuͤndungen bie beſte Grifis durch den 
Auswurf gefchehe. Sie fahen die-andern Auslee- 
rungen blos als folche Umftände an, auf die man 


— 


Acht haben müßte, um eine deſto gewiſſere Vorherſa⸗ 


gung des Ausgangs zu machen. Unterdeſſen ſind dieſe 


letztgedachten Ausleerungen in den waͤrmern Gegen- 


den viel haͤufiger, als in unſerm Clima, weil die Ent— 
zuͤndungen in den erſtern oͤfters mit einem urſpruͤng⸗ 
lichen Sieber verknuͤpft find, dag zu verſchiedenen 
Eritifchen Augleerungen durch ben Stuhlgang, Urin, 


Blutfluͤſſen u. f. w. Gelegenheit giebt, die zur Be- 
- förderung ber Zertheilung der Entzündungen dienen. 


Diefe Verbindung eines urfprünglichen Siebers nie 


den Bruftentzündungen ift in den heißen Gegenden 


gewöhnlich, in denen die Bruſtentzuͤndungen nur 
. fomptomatifch, das Fieber aber die urſpruͤngliche 


Krankheit ift, mie dieſes Elegborn zu Minorca 
beobachtet hat. Ich habe diefeg felbft zu Paris bey. 


oo denjenigen Bruftentzündungen gefehen, die zu Ende 
des Frühlings entſtehen, von denen eine große An- 
zahl fich durch Nafenbluten oder blutige Stuhl: 
gZaͤnge am fiebenten oder neunten Tage der Kranf- 


beit endigen. Allein der Urin bringe ſelten eine 
Criſis hervor, ohnerachtet bey den Entzundungs- 


franfheiten in demfelben meit häufiger, als bey ge- 
wöhnlichen Kiebern, Beränderungen vorkommen. 
Es ift aber diefe Ausleerung mehr die Wirfung als 
die Urfache einer Zertheilung. Man kann dag nehm⸗ 
liche von derjenigen Criſis ſagen, die durch Auslee⸗ 
rungen durch den Stuhlgang erfolget, und die in un- 
ferm Clima nur felten, in wärmern Gegenden aber 
gewoͤhnlich ifts denn die Beobachtungen: der Alten 

N En BRETTEN 


den Sruftentsändungen. 


Die gewoͤhnlichſte Ausleerung und diclenige welche 
die groͤßte Wirkung in Beförderung der Zertheilung der 
Entzuͤndung zu haben ſcheinet, iſt der Auswurf einer 
dicken weißen oder gilblichten Materie, die ein wenig 
mit Blute gefaͤrbt und haͤufig iſt, und ohne einem 9 
tern und heftigen Huſten ausgeworfen wird. | 
Auch iſt die Zertheilung der Bruſtentzuͤndung fehe \ 

oft mit einem warmen, dünnen und häufigen Schweiß 
verfnüpft, oder es wird diefelbe vielleicht durch folchen Her» 
vorgebracht. Diefer Schweiß koͤmmt über den ganzen 
Körper zum Vorfihein, und es werden dabey die Ges 
ſchwindigkeit des Pulfes, die Hiße des Kanne und. 
andere fieberhafte Zufälle vermindert, 


352. 

Die Vorherfagung des Ausgangs bey bieſer Krank⸗ 
heit iſt nach der Beſchaffenheit der — Zufaͤlle 
einzurichten. | 

J Iſt 


kommen mit Cleghorns Bemerkungen überein. Es 

verſichert dieſer letztere unterdeſſen, daß er blos bey 

doer Leberentzuͤndung, nicht aber bey Bruſtentzuͤn⸗ 
dungen, die Criſis durch die Stuhlgaͤnge habe er⸗ 
folgen ſehen. 

Eine andere Art der Zertheilung geſchieht durch 
Eiterſammlungen und Entzündungen, Die in ver⸗ 
fchiedenen Theilen des Körpers erfolgen. Auf diefe 
Art gehet die Entzündung des Nippenfells von einer 
Seite nach der andern, und fie ift oft mit einer 
Phrenitis verfnüpft. (Man fehe hieräber oben.) 
Es fann auch die Entzündung, welche an dem einen 
Drte ihren Anfang genommen bat, einen andern 
Theil deswegen befallen, weil die allgemeine Neigung 
zur Entzündung ſich an verfchiedenen Gtellen JF 
ſetzt. Auf was fuͤr eine Art aber auch dergleichen 
taſtaſen geſchehen, ſo erfordern ſie doch allemal viele 
Aufmerkſamkeit. Man kann aber dag, was Boer⸗ 
haave von den eryſipelatoͤſen Geſchwuͤlſten ſaget, er⸗ 

klaͤren, wenn man eine allgemeine Neigung zur Ent⸗ 
| zuͤndung im ganzen Körper annimmt. 4. fi Ueb. 
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Iſt ein heftiges Fieber mit der Bruſtentzuͤndung 
verknuͤpft, fo ift die Krankheit allemal gefährlich, 
Unterbeffen aber wird die Größe der Gefahr doch 
vornehmlich durch den Grad ver Schwierigkeit des 
Athemholens bezeichnet. — Wenn der Kranke nur 
auf einer Seite liegen Fan; oder wenn er auf gar kei— 
ner Seite, fondern nur blos auf dem Rücken zu lies 
gen vermögen iſt; wenn er nicht anders Athem holen 
Fann, als wenn der Körper aufgerichtet ift; oder wenn : 
ihm auch in diefer Stellung das Athemholen ſehr bes 
ſchwerlich fallt, und das Gefichte dabey auftritt und 


roh wird, der Kranke blos an dem Kopf und Has 


ſchwitzt, und der Puls unregelmäßig iftz fo geben alle 
diefe Zufälle verfchiedene zunehmende Grade der Eng» 
brüftigfeie, und alfo eine im Verhaͤltniß größere oder 
‚geringere Gefahr der Krankheit zu erkennen. 
Muß bey der “Bruftentzündung der Kranfe heftig 
und öfters huſten, und wird hierdurch allemal der 
Schmerz verftärfer, fo zeigt dieſes beftändig eine hart⸗ 
näcige KRranfheit.an. re 
Da nach meiner Meinung die Bruftentzündungen 
ſich faft niemals zertheilen, woferne nicht der Kranfe 
einen Auswurf bekoͤmmt, fo hat man einen trocknen 
Huften allemal als einen fehr ungünftigen Zufall bey 
diefer Krankheit anzufehen, * 
Sch habe oben ($. 351.) diejenige Gattung bes 
Ausmwurfs befchrieben, welche anzeigt, daß eine Bruft« 
entzündung fic) der Zertheilung nähert; ein Auswurf 
aber, dem die oben angegebenen Kennzeichen mangeln, 
giebt einen wenigſtens zweifelhaften Zuftand der Kranf- 
heit zu erfennen. Doch) find diejenigen Kennzeichen, 
die man von der Farbe des Auswurfs hernimmt, meis 
fientheils truͤglich *). an 
| Ein 


*) Es ift ſchwer, die Natur des Auswurfs bey ber 
Lungenentzündung zu beffimmen, und Aber " ums 
| u, aͤnde 


We 
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Ein heftiger Schmerz, der das Athemholen ſehr 
unit ift allemal aud) das Kennzeichen eines hef⸗ 
Bi gen 


ſtaͤnde zu unbe die diefen Auswurf ER 
Es ſcheint diefe Materie die nehmliche zu feyn, wel⸗ 
che aus den Drüfen der Euftröhre in den Catarıhen 
abgefonbert wird, wenn Diefe Drüfen leiden. Als 
lein es dünften auch außerdem die Lungenadern be⸗ 
ſtaͤndig in die Hoͤhlung der Aeſte der Luftroͤhre eine 
ſehr duͤnne Feu tigkeit oder Dunft aus, die nicht erſt 
in die Schleimdräfen der Euftröhre gehet. Man kann 
nicht beftimmen, wie weit diefe Materie das Anfe- 
hen der ſchleimichten Abſonderung annehmen kann, 
noch unter wie viel Geſtalten ſie ſich darſtellet. 
Hippokrates hat eine große Menge von verſchiede⸗ 
nen Arten des Auswurfs beſchrieben; die Neuern 
haben weiter nichts gethan, als daß ſie das, was 
er geſagt, erklaͤret haben. Man kann nur durch 
eine lange Erfahrung, und wenn man dabey auf 
alle andere Zufaͤlle der Krankheit Acht hat, urthei— 
len, bis auf welchen Punkt der Auswurf nuͤtzlich 
ſeyn kann. — Im Ganzen aber kann man denjenigen 
Auswurf als heilſam anſehen, der leicht erfolgt und 
den Kranken erleichtert. 
Man kann den Auswurf aus drey Geſichtspunk—⸗ 
ten betrachten. 1) Indem man ihn, nach dem Bey⸗ 
ſpiel der Alten, als die Ausleerung der Krankheits— 
materie anfiehet. Diefes gefchiehet bey den Catar- 
rhen; wenn unterdeffen die Krankheit nicht von eis 
ner Anſteckung, fondern blos von der Kälte entftan- 
den iſt, fo hat man nicht Urfache, die Gegenwart 
einer befondern Kranfheitsmaterie anzunehmen. 
2) Kann man den Auswurf als ein Mittel anfehen, 
das zur Zertheilung des Krampfeg der entzuͤndeten 
Gefaͤße mitwirket. Denn die Ausleerungen, die in 
der Nähe der leidenden Theile gefchehen, find eine 
rt von Dunſt, der, wie man bey dem Rhevma— 
tifmus fiehet, den Krampf der Gefäße verminderf. 
Unterdeſſen ift doch bey den meiften Bruſtentzuͤndun⸗ 
gen die Menge des Auswurfs nicht beträchtlich ge- 
nug, um ‚eine Erfihlafung hervorzubringen, 3) ie 
| kann 
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tigen — der Krankheit. Unterdeſſen aber iſt das 

Uebel doch alsdenn nicht gefaͤhrlicher, als wenn der 
Schmerz nur ſtumpf, das Athemholen aber dabey ſehr 
———— iſt. 

Wenn der — der zuerſt blos auf einer Seite 
war, ſich nach der andern Seite hinuͤberziehet, oder 
wenn der Schmerz die, Seite, welche zuerſt litte, ver— 
läßt, und gänzlic) in Die andere übergehet, fo giebt die» 
fes allemal eine fich) vermehrende und. alfo ſehr gefähr« 
liche Krankheit zu erfennen, 

Entſtehet bey einer Bruſtentzuͤndung ein Phanta⸗ 
firen, fo ift dieſes ein Zufall, der allemal eine e große 
Gefahr bezeichnet. 

’ 353. i 
Wenn der Patiente an der Bruſtent zundung ſtirbt, 
fo träge ſich diefes gemeiniglich in der erſten Woche vom 
dritten bis zum fiebenten Tag zu. Ulnterdeffen giebt es 
doch auch Källe, ob fie gleich) felten find, wo ſich der 

Tod fpäter ereignet, 

Iſt die Krankheit heftig, die Zertheilung aber das 
bey — ‚ fo ereignet ſich dieſe leßtere auch öffers in 
der erften Woche. Bey einem gelinden Grade der 
Krankheit hingegen währet es oft bis in die Bene 
Woche, ehe die Zertheilung gefihieher. | 

Gemeiniglich erfolgt aud) bey diefer Krankheit eine 
Remiſſion zroifchen dem dritten bis fiebenten Tag, die 

aber oft truͤglich ſeyn kann, weil die Krankheit zu⸗ 
weilen 


kann den Auswurf endlich nicht fuͤr die Urſache, ſon⸗ 
dern fuͤr die Folge der Erſchlaffung halten, in wel⸗ 
hen Falle derſelbe den kritiſchen Ausleerungen in 
den Fiebern ähnlich iſt, die zuverlaͤſſig nicht die Ur— 
fache, fondern die Wirkung der Verminderung des 
Saas find, daher ſich folche auch erft nach dem 
ebrauc, des Aderlaſſens und der erſchlaffenden 
Mittel zeigen. 2. d, fr. Ueb. 
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weilen mit einer eben fo ftarfen Heftigkeit als vor⸗ 
her wiederkoͤmmt, und alsdenn dem Patienten ſehr 
gefährlich iſt. 

Zuweilen verliert ſich die Bruſtentzndung an dem 
zweyten oder dritten Tag, und es koͤmmt Statt ihrer 
ein Rothlauf (eryſipelas) an einem aͤußerlichen Theile 
zum Vorſcheinʒ bleibt derſelbe an dieſem Orte und 
tritt er nicht zurück, fo koͤmmt auch die Bruſtentzuͤn⸗ 
dung nicht wieder. 

Eine Bruſtentzuͤndung endigt ſich, ſo wie andere 
Entzuͤndungen, oft in die Vereiterung oder den Brand. 


355. 

Wenn eine Bruſtentzuͤndung mit Zufaͤllen, bie 
weder zu heftig noch aber auch zu leicht find, viele Tage 
anhält, fo hat man zu befürchten, daß diefelbe in die 
Vereiterung übergehen wird. Es Eann diefes untere 
deffen nicht genau nad) der Anzahl der Tage beftimmt 
werden, mweil man nicht nur nach dem vierten, fondern 
auch fogar nach dem zehnten Tag noch Benfpiele findet, 
daß eine Bruſtentzuͤndung ſich durch die Zertheilung 
endiget. Ya wenn die Krankheit einige Zeit nach» 
gelafjen oder ausgefeßet hat, und ſodann auf das neue. 
wiedergefommen ift, fo Fann die Zertheilung weit ſpaͤ⸗ 
ter, von dem erften Anfang der Krankheit zu rechnen, 
als die hier angezeigte Periode Statt finden. 

356, | 

Wenn aber eine nicht allzubeftige Bruftentzündung, 
trotz aller ſchicklichen angewendeten Mittel, Doch bis auf 
den vierzehnten Tag fich verlängert, ohne daß dabey 
eine beträchtliche Remiſſion erfolget, ſo hat man mit 
ziemlicher Gewißheit eine Vereiterung zu erwarten 

Man kann dieſes mit einer deſto groͤßern Gewißheit 
thun, wenn ſich keine Zeichen einer Zertheilung Be 

aben, 


! 
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haben, oder ein Auswurf fich zwar gezeiget, aber doch 
- wieber aufgehört, die Beſchwerlichkeit des Arhembolens 
hingegen angehalten oder fich vermehret hat, da fich 
unterdeffen die andern Zufälle eher vermindert als ver 
ſtaͤrket haben. ae 
Be I 

Daß bey einer Bruftentzündung diejenige Ergieſ⸗ 
fing feröfer Feuchtigfeiten, welche den Grund zu einer 
Vereiterung legen kann, ſchon gefchehen iſt, ſchließen 
wir, wenn das beſchwerliche Athemholen zunimmt, fos 
bald fi) der Kranfe in einer horizontalen Sage befindet, 
‚ober derſelbe leichter auf der leidenden Seite liegen kann. 

N: 358. 

Bekoͤmmt der Patiente öfters Fleine Anfälle von 
einem Eleinen Schauder, und verfpürt derfelbe zuweilen 
in einem, zumeilen aber in einem andern Theil des Koͤr⸗ 
pers eine Kälte, fo kann man daraus fließen, daß 
wirklich eine Vereiterung ihren Anfang genommen hat, 
Eben diefes ſchließen wir aber auch aus der Befchaf 
fenheit des Pulfes, welcher gemeiniglid) weniger ges 
ſchwind und weicher, zumeilen aber doc) auch geſchwin- 
der und völler als vorher zu gehen pfleget *). GM. 

Be en | 339. Daß 
*) Es entftehen, wenn eine DVereiterung erfolgt ift, 
auch Nachtfchweiße; der Urin macht einen kleyen⸗ 

artigen Bodenfaß, die Zunge fcheint reiner zu: feyn, 
das Weiße im Auge fiehet Iebhafter aus, und der 
Kranke fann nicht anderg als auf der leidenden Seite - 
liegen. Boerhaave (Aphor. 837 u. f.) behauptet, daß 

Das in der Runge gebildete Eiter fi) auch auf an- 

dere Theile werfen, und hierdurch die Lungen Frey 
machen koͤnne. Es ift wahr, daß zumeilen eine Ein⸗ 
faugung erfolgt, allein diefer Fall ift felten, und bie 

Anwendung, welche Boerhaave hier Davon macht, 

iſt nicht richtig. Denn er erklärt daraus die Eiters 


' A ſamm⸗ 
J. Theil. Se 


/ 1 
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* 39⸗ N 

Daß endlich eine Vereiterung bereits wirklich ent« 
ftanden ift, Fan man daraus fehließen, wenn der vor- 
her vorhanden gewefene Schmerz nunmehro betraͤcht⸗ 
lic) nachläffet, zu gleicher Zeit aber dabey der Huften, 
vornehmlich aber die Befchwerlichfeit des Achembolens 
anhalten, ja vielmehr ftärfer geworden find. - Zugleic) 
wird auch die Gefchmwindigfeit des Pulfes noch mehr 
vermehrt. Das Fieber wird alle Abende beträchtlid) 
ftärfer, und es entſtehet nad) und nad) ein fihleichendes 
Fieber mit allen den gewöhnlicher Weife damit ver- 

Enüpften Zufällen. u Bi 


360, 


Die Endigung der Bruftentzündung durch den fal- 
ten Brand ereignet ſich weit jeltener, als man gemei« 
niglich glaubt: und wenn fie erfolge, fo ift der Brand 
-gemeiniglich mit derjenigen Ergießung bes Blutes 
in das zellichte Gewebe der Lungen verfnüpft, deren 
ich oben ($. 346.) erwähnet habe. Es find aud) Die 
Zufälle von beyden Endigungen einander fo ähnlich, 
daß man ſchwerlich die eine Art von der andern unter 


fcheiden kann *). ua 
| 361. Bey 


fammlungen, die in Biefer Krankheit entftehen, und 
die er einer Verſetzung der Materie zufchreibt. Sie 
entftehen aber fo zeitig, Daß Fein Anfchein vorhanden 
iſſt, daß fich die Vereiterung in den ungen ſchon hat 
bilden fonnen. (Siehe v. Swieten Comm. T. III. 
$.837u.f) 2%. 2. fe. Ueb. — | 
*) Man erfennt ben falten Brand aus dem ploͤtzlichen 
Aufhören des Schmerzes, vornehmlich wenn ber 
Puls zu gleicher Zeit fchwach und geſchwinde gehet, 
und wenn eine allgemeine Schwäche und ein leichtes 
hantafiren vorhanden ift, das mit einer Kälte der 
aͤußern Theile und mit Falten Schweißen verfnüpft 
iſt. Allein diejenige Urfache des Todes bey Bruft- 
— entzuͤn⸗ 


") [* Bud 
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> 3 —J 361. 
Beny der Heilung der Bruſtentzuͤndungen muß man 
ſich nad) demjenigen richten, was wir von der Behand. 

RN Talea. | fung 


entzuͤndungen, bie am haͤufigſten vorkoͤmmt, iſt bie 
Ergießung der rothen Blutkuͤgelchen in dag zellichte 
Gewebe. Da diefe Blutkuͤgelchen nicht eingeſogen 
werden koͤnnen, und zur Faͤulniß geneigt find, fo wird, 
wenn ihre Ergießung bis auf einen gewiffen Grad 
Hefommen, und die Gefchwindigfeit und Gewalt deg 
Umlaufs des Blutes ſehr vermehret worden ift, das 
durch die Wirfung der Lungen unterbrochen, und es 
‚erfolgt der Tod. Es giebt wenig befondere und ei— 
gene Zufälle, die uns die Gegenwart einer folchen Erz 
gießung bezeichnen koͤnnen. Anterdeffen hängt aber 
doc) fodann die Schivierigfeit des Athemholens mehr 
von der Angſt, die der Kranfe empfindet, ale von dem 
Schmerz felbfi ab. Das Blut häuft fich in derrechten 
Herzkammer an, und weil es mit mehrerer Schwies 
 rigfeit aus dem Kopf herabfteiget, fo. ſieht das Ges 
ſichte roth aus, welches unter diefen Umftänden alles 
mal ein todtlicher Zufall ift, ſonderlich wenn die 
Farbe des Geſichts der Farbe der rohen Weinhefen, 
gleicher. Der Kranfe kann unter dieſen Umſtaͤnden 
nicht anders als mit in die Hohe gerichtetem Kopf 
Athen ſchoͤpfen. AUnterdeffen liegt er doch biswei— 
len auch ganz gerade außgeftreckt, allein er klagt fo= 
- dann über eine beträchtliche Aengftlichfeit und Ent« 
fräftung, der Puls ift klein und fehr gefchmwind, und | 
der Tod erfolgt bey dieſen Umſtaͤnden in furser Zeit 
und plöslih. — Es fann auch eine mit Feiner Faͤul⸗ 
niß verfnüpfte Ergießung den Tod herporbringen, 
wie dieſes bey den mehreften Perfonen, bie an der 
Lungenentzündung fierben, bey der Leichenoͤffnung 
gefunden wird. Die Lungen haben in biefem Sal 
eine fehr dunfelrorhe Farbe, und find, wenn man 
fie zerfchneider, in Anfehung ihrer Farbe und ihres 
Anſehens der Leber ähnlich. Gie find fehr feft, und 
ſchwimmen nicht auf den Waffer. — Eine andere 
Art des Ausgangs der Fungenentzündung, deren 
die Schriftfteller ermähnen, iſt der Scirrhus, nn | 

; | ; 
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lung der Entzuͤndung überhaupt oben ($. 264.) gefagt 
nen Nur mad es die erh bes nen 


Theis 


es wird dag Dafeyn — weder die ehe. 
rie noch Erfahrung beiiefen }). 
Zuweilen endigt ſich auch bie Lungenentzůndung 
mit der Ergießung einer wäfferichten Feuchtigkeit aus 
der dußerlichen Oberfläche der Zungen in die Bruſt⸗ 
hoͤhle. Wenn diefe Ergießung einen gewiffen Grad 
erreicht, fo kann fie allerdings zu der Zertheilung der 
Lungenentzündung etwas helfen, fo wie fie im Gegen- 
theil, wenn fie zu flarkift, den Tod verurfachen Fann. 
Unterdeſſen geigen doch die Leichenäffnungen, daß fels 
ten die Menge der (plöglich) ergoffenen Feuchtigkeit fo 
beträchtlich ift, daß die Lungen dadurch zufammens 
gedrückt und eine Erſtickung hervorgebracht werden 
kann. Gie kann unterdefien etwas darzu beptras 
gen, wenn fie ſich mit einer Ergießung der rothen 
Blutkuͤgelchen in die Eubftanz der Lungen verbin- 
det. Wenn der Tod blog durch die Ergießung der 
waͤſſerichten Feuchtigkeit erfolgt, fo gefchichet dieſes 
erft nach langer Zeit, und es gehen erft alle Zufälle 
der Bruftwafferfucht vorher. | 
Sieutaud und Eller führen Benfpiele an, daf 
nach Lungenentzuͤndungen die Bruſtwaſſerſucht er— 
folgt iſt. Sie ſehen dieſes als die gewoͤhnliche Wir⸗ 
kung der haͤufigen Aderlaͤſſe an, und ſie haben auch 
eine allgemeine Waſſerſucht des zellichten Gewebes 
darauf erfolgen ſehen. Ich glaube aber doch, daß 
dieſe Anhaͤufungen einer waͤ ifferichten Seuchtigfeit blog 
als die Wirfung der Lungenentzündung und nicht als 
die Folge der Aderläffe angefehen werden müffen, die 
ben diefer Krankheit nie fo häufig gefchehen, daß 
eine ſolche Wirkung daraus entſtehen koͤnnte. Ich 
habe ein Kind, dem man nicht zur Ader gelaſſen 
hatte, an einer nach einer Lungenentzuͤndung erfolg⸗ 
ten Bruſtwaſſerſucht ſterben ſehen, und die Leichen⸗ 
oͤffnung 
Er Nach Bruſtentzůndungen ſind oft die Lungen voll 
kleiner harter Koͤrner, die von ſtockender und ver— 
haͤrteter Lymphe kommen. ©. Stoll Rat. med. III. 
P. 58. A. d. Ueb. 
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Theiles und die Gefahr, welche demſelbigen drohet, 
nothwendig, dieſe Mittel nicht ſparſam, ſondern in ihrer 
sangen Stärke und aud) bald zu ——— 


33 


Dasjenige Mittel aber ‚, auf welches man ſich vor⸗ 
nehmlich bey dieſer Cur zu verlaſſen hat, iſt das Ader⸗ 
laſſen am Arm. Den meiſten Nutzen wird ſolches als⸗ 
denn ſchaffen, wenn es an dem Arm auf der leidenden 
Seite vorgenommen wird; es kann aber, wenn es dem 
Kranken oder Wundarzt bequemer iſt, auch an dem andern 
Arm geſchehen. Was die Menge des wegzulaſſenden 
Blutes anbelanget, ſo muß man ſich damit nach der Hef⸗ 
tigkeit der Krankheit und den Kraͤften des Patienten _ 
richten; unterdeſſe en muß doch dieſe Menge gemeiniglich ſo 
ſtark ſeyn, als es nur die Kraͤfte des Kranken erlauben. 
Die Nachlaſſung des Schmerzes und die Erleichterung 
des Athemholens, waͤhrend daß das Blut fließet, kann 
uns dienen, die Menge des abzuzapfenden Blutes zu 
beſtimmen. Wenn aber dieſe Umſtaͤnde, welche eine 
Erleichterung zu erkennen geben, nicht waͤhrend des 
Aderlafiens zum Vorſchein kommen, fo muß man das 
Aderlaſſen fo lange fortſetzen bis man fiehet, daß der 
| zei in eine Ohnmacht fallen will *),  Unterdeffen 
€c 3 bringe 


| offnung zeigte, daß nur ein — Theil der 
‚Lungen vereitert war. A. d. fr. U 


* Es haͤngt die Heilung bey der ee ha alles 
mal (vorzüglich) von dem erſten Aderlaß ab, der ſehr 
beträchtlich feyn muß. Es ift dieſes das einzige Mit⸗ 
tel, die Ergießungen zu verhuͤten, die, wenn ſie ein⸗ 
mal vorhanden find, nur ſehr ſchwer gehoben wer- 
den finnen. Man fann nachher das Blut in. flei- 
nerer Menge wegnehmen, und zwifchen jedem Ader- 
laß eine beträchtliche Zeit verftreichen laffen. Cleg⸗ 
boen bemerfet, daß bey der Pleuritis am Ma 
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bringt ein einziger Aderlaß, er fey auch fo ſtark als er 
‚wolle, doc) nur felten die völlige Heilung einer Bruft- 
entzündung zu Stande; denn es pflegen, obgleich der 


Schmerz und die Engbrüftigfeit durch den erften Ader⸗ 


laß ſehr erleichtert werden, dieſe Zufaͤlle doch die mei— 
ſten Male und dieſes zwar in kurzer Zeit wiederzufom- 
men, ja oft eben fo heftig als vorher zu feyn. Wenn 
ſich Diefes letztere zuträget, fo muß man das Aberlaffen, 
und zwar oft nod) an dem nehmlichen Tage, wiederho- 
len, und man wird vielleicht auch eben fo viel Blut als 
.. das erftemal wieder weglaffen müffen. | 
Zumweilen kann der zwente Aderlaß ſtaͤrker als der 
erſte ſeyn. Es giebt Perſonen von einer ſolchen Lei—⸗ 
besbeſchaffenheit, daß fie auch bey einem kleinen Ader⸗ 
laß gleich in Ohnmacht fallen wollen, und diefer Um- 
ftand Fann machen, daß man ihnen bey einer Bruſt⸗ 
enfzündung bey dem erften Aderlaß nicht fo viel Blut 
weglaffen darf, als es die Natur der Krankheit erfor- 
dert. Da man aber findet, daß dergleichen Perfonen 
zuweilen die nachfolgenden Aderläffe beffer als die erften 
vertragen, fo Fann man die zweyten und folgenden 
Male weit mehr Blut als das erfte Mal und diefes in 
einer folchen Menge mweglaffen, als es die Natur der 
Krankheit noͤthig macht. | 
363. Man 


"und vierten Tag eine Nemiffion erfolgt }), die ung 
zu einem Irrthum verleiten, und glaubend machen 
kann, daß die Krankheit ſich durch den Auswurf 
heben wird. Diefe Nemiffionen der Lungenentzuͤn⸗ 
dungen ſind in unſerm Clima ſelten, ſie muͤſſen aber, 
wenn ſie ſich ereignen, wofern der Puls ſtark und 
die Roͤthe des Geſichts betraͤchtlich iſt, uns nicht 
nicht von dem Aderlaſſen abhalten. A. d. fe. Ueb. 


.»D €E8 find diefes Solgen der einen Tag um ben an. 
dern erfolgenden Remiffionen, die bey Entzuͤndungs⸗ 


fiebern, auch ſelbſt in — Clima, oͤfters bemer⸗ 
fe werden. A. d. Ueb 
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I 

Man muß Ki) bey ber Wiederholung der Aderlaͤſſe 
nach der Beſchaffenheit der Zufälle richten, und es wer⸗ 

den die Aderläffe allemal weit wirffamer feyn, wenn fie 
in den erften drey Tagen der Krankheit vorgenommen 
werden, als wenn fie erft, nachdem ſolche verfloſſen 
ſind, geſchehen. Doch muß man ſie, auch in dem Falle, 
wenn ſchon vier Tage verfloſſen ſind, nicht unterlaſſen. 
Iſt der Arzt nicht eher gerufen worden, oder find die 
Aderläfje während der erften Tage nicht ſtark genug ge» 
weſen, ober haben fie zwar wirklich) eine gewiſſe Remiſ- 
fion verurſachet, es Eommen aber doch diejenigen Zufaͤlle 
wieder, welche die Gefahr der Krankheit bezeichnen, fo 
muß man das Aderlaſſen in einer jeden Periode der Bruſt · 
entzuͤndung wiederholen. Dieſes muß vornehmlich, 
wenn die Krankheit noch nicht über vierzehn Tage ge 
dauert bat, ja auch noch nachher gefchehen, woferne 
nur feine fichere Zeichen, daß die Entzuͤndung in die 
Vereiterung gehen will, vorhanden find, oder woferne, 
nachdem es gefchienen bat, als wenn eine Zertbeilung 
gefüchen wollte, die Krankheit * das Reue wieder⸗ 

oͤmmt. 


Es konnen in re a der Menge bes Blutes, 
‚bie man mweglaffen muß, ober die ohne Schaden des 
„Patienten weggelaffen werden kann, Eeine fichern Re⸗ 
‚geln angegeben werden, da biefe Auantieät nad) den 
Umftänden ber Krankheit und der $eibesbefchaffenheit 
des Patienten ſehr verfchieden feyn muß. Bey einer 
erwachfenen Mannsperfon, die mäßige Kräfte bat, Fann 
man einen Aderlaß, durch welchen ein gemohnliches 
Pfund Blut von ſechzehn Unzen*) (a pound of Blood, 
Avoirdupois) als we ordentlichen Aderlaß (a full 
bleeding) 9 Ein Aderlaß, wobey über zwan⸗ 
Ce4 zig 
) Englifche * die frangsfifche machen. 
4,2. fr, Ueb. 
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Bir sig Unzen Blut abgezapft wird, ift als ein ſtarker (a 


large), und einer, wo unter zwoͤlf Unzen Blut wegge⸗ 
nommen werden, "als ein kleiner (a fmall bleeding) an- 
zuſehen. Wenn man binnen zwey bis drey Tagen dem 
Patienten vier bis fünf Pfund Blue wegnimme, fo ift 
diefes gemeiniglic) fo viel, als derfelbe ohne Schaden 
vertragen fann, Iſt aber zwiſchen den Aderläffen je- 
besmal eine längere Zeit verſtrichen, und beträgt die 
ganze Zeit, in welcher man ſich derfelben bedienet bat, 


mehr, fo kann auch die Menge des abgezapften Blutes | 


ftärfer feyn, als ic) fie bier angegeben habe, 
365. 


Hat man dem Patienten ſchon viel Blut am Arm | 


weggelaffen, und ift es ungewiß, ob man ohne Echa- 
den deffelben mehr auf diefe Art abzapfen kann, fo kann 
man immer noch etwas Blut durch Echröpfen wegneh⸗ 
men. Diefes wird vornehmlich alsdenn dienlich feyn, 
wenn mehr die Dauer und Wieberfunft des Schmerzes 
als die Engbrüftigfeit derjenige Zufall ift, der am er= 
ften Hülfe erfordert, und man muß in diefem Falle das 


| 


Schröpfen und Scarificiren *) fo nahe an dem ſchmerz⸗ 


haften Theile vornehmen, als es nur — iſt. 
366, 
Es erfolgt zuweilen bey dieſer Krankheit fchon ziem⸗ 
lich zeitig ein Auswurfe Wenn aber demohnerachtet 


die dringenden und beſchwerlichſten Zufaͤlle noch immer 
anhalten, ſo muß dieſer Auswurf uns nicht abhalten, 


die Aderoͤffnungen, deren ich erwaͤhnet habe, vorzu⸗ 


nehmen. Man darf auch in den erſten drey Tagen der 
—— die gaͤnzliche Loͤſung und voͤllige Heilung der⸗ 
ſelben 


*) Oder das Anſehen der Blutigel. Man kann ſich 
unterdeſſen in dieſer Krankheit nicht ſehr viel auf die 


localen Blutausleerungen verlaſſen. Sind die Auf: 


ſern Theile ſchmerzhaft, ſo — Cleghorn die 
blutigen — ſehr. A. d. fr. Ueb. 
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fien nicht blos dem Auswurf überfaffeh. Letzteres 

gehet nur in demjenigen Falle an, wenn die Krankheit 
ſchon einige Zeit gedauert hat, und die Zufaͤlle ſehr 
nachgelaſſen haben. Es muß der Auswurf aber ſodann 
baufig fon, und ohne große Mühe abgehen. 


\ 367. | 

Die Apeläfe verftopfen während der erften Tage 
der Krankheit nie den Auswurf, fondern befördern viel- 
mehr denfelbigen, wie mir die Erfahrung öfters gezei- 
get hat. Das erfte pflege nur blos in dem Falle zu 
gefehehen, wenn die Bruftentzundung fehon eine Zeit⸗ 
lang gewaͤhret hat, und der Patienfe durch ftarfe Aus- 
leerungen und durch die Dauer der Krankheit erſchoͤpfet 
worden iſt. Und auch alsdenn geſchiehet nach meiner 
je Meinung diefes nicht forohl deswegen, weil das Aber 
laffen die Kräfte ſchwaͤchet, durch welche der Auswurf 
bewirket wird, als vielmehr darum, weil es die Er- 


sießung des Bfutes in die Hefte der $uftröhre befördert - 


(9. 348.), und hierdurch den Auswurf verhindert *), 
Ce 5 368. Wäh- 


) Man glaubt mit Unrecht, daß allzu vieles Aderlaſ⸗ 

fen die Abfonderung des Schleims, die gewoͤhn— 

‚ ‚licher Weife die Crifis bey diefer Sranfheit aus 

macht, gaͤnzlich unterdruͤcken, oder doch den Pa- 

tienten fo ſchwaͤchen koͤnne, daß er ven zur Heilung 

noͤthigen Ausmwurf nicht mehr aushalten fann. 

Es ift wahr, daß die ftarfen Aderläffe alle Auslee- 

rungen vermindern, allein man kann dieſes verhü- 

ten, wenn man fie nur weit aug einander Macher. 

Lieberdiefes ift die Unterdruͤckung der Abſonderung 

des Schleims nicht ſo gefaͤhrlich, als man es ge⸗ 

meiniglich glaubt. Der trockne Huſten, der im 

Anfang der Krankheit die Unterbrechung der Abſon⸗ 

derungen bezeichnet, ruͤhrt vom Krampfe her; und 

es beſtehet folglich das Mittel, dieſe Abſonderungen 
wiederherzuſtellen, rien daß man diefen A 

> Durch 
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N 368, | Ai AR 
Während der Zeit, da man ſich der Aderläffe be- 


dienet, deren hier gedacht worden ift, muß man aud) 


alle übrige Stücfe des antiphlogiftifchen Verhaltens be= 
folgen, die wir oben ($. 130— 132.) erwaͤhnet haben, 
vornehmlic) aber müffen wir die Reitzung verhüfen, Die 
aus einer jeden Vermehrung der Hiße entftehen kann. 
- Man muß zu diefer Abſicht ven Patienten, fo lange er 
es nur ausftehen kann, außer dem Bette halten, und 
wenn ev es nicht mehr zu ertragen vermögend ift, ihn, 
wenn er im Bette liege, nur leicht bedecken. Die 
Wärme des Zimmers muß nicht den fechzigften Grad 
des Fahrenheitifchen Thermometers *) überfteigen, ich 
bin aber noch nicht gewiß, ob das Zimmer nicht noch 
zuweilen kaͤlter feyn kann. REN 
| 369, 

Man muß den Patienten viel gelinde und verdün« 
nende Getränke trinken laffen, die mäßig warm, oder 
wenigſtens nie kalt feyn müffen. Doch muß derfelbe 

allemal nur wenig davon auf einmal zu fi) nehmen, 
Man Fann diefe Getränke noch mit vegetabilifchen Saͤu⸗ 
ren verfegen. Zu gleicher Zeit aber kann man auch 


noch dem Patienten Salpeter oder verfchiedene andere 
Kr Gat⸗ 


durch das Aderlaſſen vermindert. Gegen hundert 

Mal, daß das Aderlaſſen den Auswurf vermehret, 
wird es ſolchen kaum einmal vermindern. Ueber⸗ 
dieſes ruͤhrt die Unterdruͤckung des Auswurfs, der 
bey der Lungenentzündung vor dem Tode vorher⸗ 
gehet, und die durch alle Zufaͤlle begleitet wird, 
welche eine Schwäche zu erfennen geben, nicht von 
der durch das Aderlaffen bervorgebrachten Schwaͤ⸗ 

chung ber, fondern fie ift allemal die Folge einer 
Ergießung und Ausleerung der Feuchtigfeiten. 
A. d. fe. Ueb. 


*) Das iſt, drepgehn Gr. nach Reaumuͤr. A. d. Web. 
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Gattungen von Mittelſalzen geben; man muß ſolche 
- für fich allein und nicht mit dem Getränfe nehmen 
laſſen. 

Es haben verſchiedene Aerzte gegen den Eike 
der Säuren und des Salpeters die Einwendung ge: 
macht, daß beybe Arten von Mitteln leicht Huften er> 
regten, und fie bringen auch bey einigen Perfonen wirk- 
lic) dieſe Wirfung hervor. Ich habe aber, einige ein- 
zelne Fälle ausgenommen, vo die Kranken eine gewiſſe 
befondere $eibesbefchaffenheit hatten, nie gefunden, daß 
ber dadurch erregte Huften fo ftarf oder fo befchwerlich 
geweſen wäre, daß mid) dieſes verhindert hätte, durch 
den Gebrauch der obgedachten Mittel alle die andern 
Vortheile zu erlangen zu füchen, welche fonft dieſe Dinge 
bey gegenwaͤrtiger Krankheit verfchaffen. 


37% 


| Einige practifche Aerzte haben gleichfalls einen 
"Zweifel gehabt, ob man fich der Purgiermittel bey Dies 
fer Krankheit mit Sicherheit bedienen koͤnnte. In der 
That pflegt aud) ein von freyen Stücken gleich bey dem 
Anfang der Krankheit erfolgender Durchfall felten Nu⸗ 
Gen zu fehaffen. Allein in meinen Erfahrungen habe 
ich den Gebrauch Fühlender Saranzen gemeiniglic) un- 
ſchaͤdlich, häufige erweichende Clyſtiere aber allemal 
9 befunden *). 
371. Nach 


Manche glauben, baf die Purgiermittel den Aus⸗ 
wurf vermindern, und es ſind daher die Aerzte in 
Anſehung der Zeit, wenn die Purgiermittel gegeben 
werden ſollen, nicht einerley Meinung. Der Pa- 
tiente muß enges, a] zweymal Stuhlgang 
haben ). A. d. fr. U 


H Dieſes iſt i in manchen — ſonderlich bey Bruſt⸗ 
entzuͤndungen, deren Urſache mit im Unterleibe liegt, 
oder wo dag Fieber durch die in dem Magen und dem 
Canal der Gedaͤrme u —8 w. vorhandenen, ſonderlich 


a‘ gallichs 
\ — 


> 


nr 


fiche Sache, fich bey diefer Krankheit der Brechmittel 
einer folchen Dofis zu bedienen, daß fie ein wirklich 


h 
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Nach meinem Urtheil ift es allemal eine ſehr 









ftarkes Erbrechen erregen. Allein ic) habe es fehr nuͤtz⸗ 


Ulich gefunden, fie nur in fo Fleiner Dofis zu geben, daß 


fie einen bloßen Ekel verurfachen; und wenn die Krank⸗ 
heit ſchon einige Zeit gedauert hat, fo find folhe Dofen 
nach) meinen Erfahrungen das befte Mittel, wodurch 

der Auswurf befördert werden Fann. Se 


IT 372. | | ER 
Man hat gleichfalls ven Rath gegeben, ben den 
Bruftentzundungen Bähungen und Breyumſchlaͤge auf 
den fehmerzhaften Theil zu legen, und es Fönnen_biefe 
Mittel auch) wirklich Nusen fchaffen. Unterdeſſen aber 
ift der Gebrauch derfelben doch oft mit mancherley Be⸗ 


ſchwerden verfnüpfer, und ich pflege Daher biefelben 


gänzlich zu unterlaffen, und mic dagegen vielmehr der 
Blafenpflafter als eines weit wirffamern Mittels zu be⸗ 
dienen. a | 

Man muß bey diefer Krankheit fehr zeitig ein Bla⸗ 
fenpflafter und zwar fo nahe an den leidenden Theil le⸗ 
gen, als diefes. nur möglich ift. Da aber die durch 
das Blafenpflafter verurfachte Neigung die Wirfung 
des Aderlaffes verhindert, fo muß man dergleichen nicht 
eher auflegen, als bis dem Patienten ſchon zur Ader ge⸗ 
laffen worden ift. Iſt die Krankheit mäßig, fo fan 
man diefes gleich) nach dem erften Aderlaſſe hun; bey 


- einer heftigen Bruftentzündung aber, und wo man ver 


muthet, 


gaflichten, Unveinigfeiten vermehret und unterhalten 
wird, noch zu wenig. In diefem Falle find, wie 
ſonderlich Stoll gezeigt hat, auch Brechmittel und 
öfteres Purgieren nüglich. Der Arzt muß: mit Be: 
hautſamkeit ſich nad) den Umftänden richten. Anm. 
k dv. Veberf. . N 4 J Bar, Re, 
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muthet, daß bald nach der erſten Aderöffnung eine 
zweyte nöthig feyn möchte, muß man zu dem Gebrauch 
des DBlafenpflafters nich£ eher vals nach dem zweyten 
Aderlaß ſchreiten, weil man alsdenn Urfache hat, zu 
glauben, daß die folgenden Aderöffnungen fo Tange ver- 
ſchoben werden Fönnen, bis die von dem Blaſenpflaſter 
verurfachte Reitzung wieder vergangen ift.  Aud) muß 
man bey den Bruftentzündungen ven Gebrauch) ver Bla» 
fenpflafter öfters wiederholen, und fie in diefem Falle 
allemal auf einen Theil des Oberleibes legen, weil fie, 
wenn man fie auf andere Stellen des Körpers, Die wei⸗ 
ter entlegen find, anbringt, nur wenig Nutzen fchaffen. - 
Es ift weit nüßlicher, immer mwieber eine frifche Blaſe zu 


ziehen, als das Geſchwuͤre durch reißende Mittel offen zu 


erhalten, und das zu machen, was man ein beftändi- , _ 
ges Blefenpflafter (a perperual blifter) nennet. 

373% | Er 

Da ſich die Bruftentzündungen fo oft durch einen 
Auswurf zu endigen pflegen, fo hat man mannichfal⸗ 
tige Mittel empfohlen, um -denfelben zu befördern. Es 
feheint aber unter ihnen allen Feines fehr wirffam zu 
- feyn,. und da einige-derfelben feharfe reisende Subſtan- 
zen find, fo Fönnen fie den Patienten wirklichen Scha⸗ 
den bringen”, , a 
Die Gummiarten, deren man fic) gemeiniglich 
bey Bruftentzindungen zu bedienen pflege, feheinen 
mir zu erhißend zu ſeyn; die Meerzwiebel hingegen 
ift es zwar etwas weniger, fie ift aber nicht fo 
wirffam, und zumeilen kann man fich ihrer wegen 

hy 06 N | des 


*) Die ſcharfen reitzenden Mittel find im Anfange, fo 
lange der Umlauf des Blutes noch ſehr heftig iſt, 
zu wirkſam, und im Fortgang der Krankheit wir 
fen fie vielleicht nicht blos nur auf die Schleimdrüfen 
der Lungen. >. fr. Ueb. — er 
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des beftändigen Ekels den ſie zu erregen pflegen, nicht 
bedienen *). 

| Das flüchtige Alkali kann allerdings den Auswurf 
zu befoͤrdern dienen, man muß aber deſſen Gebrauch 
ſo lange ru bis die Krankheit ſchon einige 
| zeit gedauert hat), | 
ESchleimichte = ölichte Die Schärfe lindernde Mit 
£el find dienlich, indem fie diejenige Schärfe des Schlei⸗ 
mes umhuͤllen, die einen zu häufigen Huſten verurſachet, 
welcher Huften fodann die Stockung und Verdickung des 
Schleimes verhindert, —— dieſer STE Bun | 


wird **). | 
en Das 


DE Die —— wirkt * die Druͤſen der Luft⸗ 
roͤhre, ohne die andern Theile anzugreifen, allein 
es iſt ſchwer, eine hinreichende Menge davon, und 
ſonderlich bey Entzuͤndungen, anzubringen, ohne daß 
nicht Ekel, Erbrechen oder Purgieren daraus entſtehet. 
Die Alten gaben die Meerzwiebel in großer Doſis, 
ſie brauchten ſie aber mehr als ein Brechmittel, als 
wie ein den Auswurf befoͤrderndes Mittel. Die 
praktiſchen Aerzte ſcheinen uͤberhaupt nicht viel auf 
den Nutzen der Meerzwiebel bey dieſer Krankheit zu 
rechnen. Pringle sieht dag Gummi Ammöniacum 
vor, allein Eullen verfichere, daß es allemal erhis 

tzend fey, und den Auswurf nicht beförderet). Man 
hat zuerft in Amerika, hernach in Sranfreich Die Ges 
negamwurzel (Polygala Senega) mit gutem Erfolg in 
Diefer Krankheit gegeben. A. ©. fe. Ueb. 

+) €8 ift e8 nicht, fonderlich zulege, und man kann 
es wit Salpeter verbinden. 2.2. de b. 


— J zu zaͤhe ſt nuͤtzlich. A. d. fe. eb. 
===) Der Huften Fann von einer Neigung der Lungen 
fkommen, daher zeigt er fi) bey dem Anfang ber 
‚ Entzündung, und in diefem Fall ift das Aderlaffen 
daß einzige Huͤlfsmittel. Allein er hänge auch von 
der Schärfe fodann ab, wenn bie fchleimichte Ma⸗ 
serie, fobald als fie fich abfondert, auch gleich aus- 
gewor⸗ 
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Das Einathmen des Dampfes von warmem MWafı 
fer, mit vem man Eßig vermifcher hat, befördert, wie 


die Erfahrung zeiget, öfters den Auswurf *), 


Unter 


geworfen wird, und die Schärfe fich, je mehr die 
Maſſe der Säfte in Bewegung ift, vermehrt, In 
diefem Fall find die dlichten und fehleimichten Dinge, 


‚die verdünnenden Mittel, 3. B. die Molfen, der 
‚ Gerfientranf, der Neistrank, die Peifane von der 
Eibiſchwurzel, die Sleifchbrühen von Kalbfleifch mit 


attich und Körbel u. ſ. w. paſſend. 


Man. glaubt, daß die Slichten Mittel. in die 


WMaßfe des Blutes fommen, die Cchärfe des 
Schleimes einmwiceln und ihre Anhaͤufung verhin« 


dern. Allein was für Nutzen fan man fich von 
einigen Duentchen Del oder Wallrath verfprechen? 


Wenn dergleichen Mittel etwas wirken follen, fo 


muß man, wie de Aren, in einem Tage fechs Ungen _ 
Davon geben. Allein es koͤnnen wenig Magen eine 


ſolche Dofis vertragen. Weberdiefes verband noch 


de Haen viel Opium damit, dem man die Erleichtes 


rung vornehmlich zufchreiben muß, die diefe oͤlich⸗ 


ten Mittel feinen Kranken verfchafften. 


Es ift noch zweifelhaft, ob die fchleimichten Mit⸗ 
tel wirklich die Schärfe der Säfte mildern; fie lei— 
ften oft diefeg nicht. In Fallen, mo fie, wie man 
glaubte, die Schärfe des Uring verminderten, rührte 
dieſes von den verdünnenden Mitteln ber, in denen 


dieſe Dinge gegeben wurden. 


Da die Empfindlichkeit der Luftröhre ſich Haupt: 
ſaͤchlich nur an der Stimmrige zeigt, fo find die in 
feſter Geflalt gegebenen fchleimichten Mittel den Leck⸗ 
faften vorzuziehen, die zu geſchwind vorbey gehen. 
Das arabifche Gummi, in den Mund gehalten, oder 
das Ertract von Suͤßholz mit arabifchen Gummi, 
find hierzu fehr nüßlich. Ich erwähne hier nichts 
von den fogenannten ſchleimverduͤnnenden Mitteln 
(attenuans de phlegme), an welche vernünftige 


Aerzte nicht glauben. A. d. fr, Ueb. 


*), Der Dampf des warmen Waſſers erſchlafft die Druͤ⸗ 


fen, und befördert die Abfonderung des Schleims. 
Man 
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Unter allen Mitteln aber iſt zu dieſer Abſicht nichts 
ſo dienlich, als die Spießglasmittel, wenn man ſie in 
einer ſo Eleinen Dofis giebt, daß fie nur, Ekel und er 
wirkliches Erbrechen erregen. (Man fehe oben $. 371.) 
Ich habe aber unter ihnen den mineralifchen Kermes 
niche wirffamer, als den Brechweinftein oder den 
Spießglaswwein gefunden, und es ift noch darzu die 
Dofis des Kermes ungewiffer, als die von andern, 

f — Re | 


x Ms 
Ohnerachtet ein von freyen Stuͤcken — 
Schweiß oft die Loͤſung dieſer Krankeit bewirket, ſo 
muß doch dergleichen durch die Kunſt nicht anders 
als nur mit vieler ie — werden, und 
als 


Man kann den Schlund auch durch verfchiedene Ge⸗ 
traͤnke befeuchten, die aber auch nicht in die buft⸗ 
roͤhre kommen, ſondern nur auf die Druͤſen in der 
Gegend des Kehlkopfes wirken, deren Erſchlaffung 
hernach den benachbarten Haͤuten mitgetheilt wird. 
A. d. fr. Ueberſ. 


+) Die Alten bedienten ſich der weißen Nieswurz zu 
eben der Abſicht, im welcher die Neuern die Brech— 
mittel aus dem Spießglas geben. Man Fann fie 
nicht nur in kleinen Dofen als efelmachende Mittel, ' 
fondern nach meiner Meinung auch in den erften - 
Tagen der Kranfheit, nach einem oder zween Ader- 
laͤſſen, zum wirklichen Erbrechen verordnen. Sie ver⸗ 
mindern den Trieb der Safte gegen den leidenden 
' Theil: Wenn aber die Entzündung fehon betraͤcht⸗ 
Lich ift, und die Gefäße der, Lungen zu fehr angefuͤllt 
find, fo find die Brechmittel nicht dienlich. Man 
Fann fie daher blos im Anfang der Krankheit und 
zur Beförderung des Auswurfs gegen dag Ende ber 
Krankheit gebrauchen, (wofern die Bruſtentzuͤndun⸗ 
gen nicht gallichter Art ſind, in welchem Falle ſie zu 
ieder Zeit gegeben werden FE 4.2. fr. Heb. 


ich wenigftens habe dergleichen Schweiß weder fo wirf: 

- Jam, noc) fo unſchaͤdlich bey diefer Kranfheit gefunden, 
- als es einige praftifche Schriftfteller behaupten, Wenn 
- nach einiger Remiſſion der Zufälle von freyen Stücen 


Schweiße entftehen, die von einer gehörigen Befchafe 


fenbeit find, fo Fann man ſolche zwar zu befördern ſu— 
chen; man muß ſich aber hierzu weder einer zu flarfen 
Wärme, noc) reißender und higiger Mittel bedienen, 
Kömmt hingegen der Schweiß blos an einzelnen Theis 
len des Körpers zum Vorſchein, ift derfelbe nur Fle- 
bricht, und bleibt noch immer eine große Engbrüftig- 
Feit bey dem Patienten übrig, fo würde es allemal fehr 
gefährlich feyn, wenn man dergleichen Schweiß noch 
mehr befördern wollte, Ä 
ES nn 
In Anfehung des Gebrauchs der Opiate bey den 
Bruftentzindungen find die Aerzte fehr verfihiedener 
Meinung. Ich meines Orts glaube, daß bey dem 
erften Anfang der Krankheit, und ehe das Aderlaffen 
und die Blafenpflafter einige Nemiffion in dem Schmerz 
verurſacht und das Athemholen dadurch erleichtert ha— 
. ben, diefe Mittel eine fehr üble Wirfung hervorbrin— 
gen müffen, weil fie vie Schwierigkeit des Athemholens 
und Die andern inflammatorifchen Zufälle vermehren *). 
— Hat 
*) €8 iſt gewiß, daß das Opium bey Entzuͤndungs⸗ 
krankheiten nicht dienlich iff. Dessaen und Stoͤrck 


haben es unterdeffen bey den Eungenentzündungen - 
empfohlen, es ſcheinet aber ein Srrthum bey ihren - 


Beobachtungen vorgegangen zu feyn, denn fie ha- 


ben daffelbe auch bey folchen Bruftfranfheiten, die 
mehr catarrhaliſch als inflammatorifch waren, ges 


braucht. Elegborn fagt, das Dpium vermindere 


zwar ben der Lungenentzündung den Huflen, man - 


dürfe e8 aber nicht eher verordnen, alg big die Hefe 


tigfeit der Krankheit nachgelaffen hat. Nah _ 


Pringle 
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Hat — die Krankheit länger gebauert, hat ſich die 
Beſchwerlichkeit des Athemholens vermindert, und iſt 
blos der Huſten derjenige Zufall, welcher dem Patien⸗ 
ten am meiſten beſchwerlich faͤllt, weil derſelbe die vor⸗ 
nehmſte Urſache des fortdaurenden Schmerzes und des 
Mangels des Schlafes iſt; ſo kann man ſich der Opiate 
mit großem Bortheil und ohne allen Schaden des Kranz 
Een bedienen. Die Unterbrechung des Auswurfs, mel: 
che die Opiafe zu verurſachen ſcheinen, dauert nur ſehr 
kurze Zeit, ja es fiheinen folche diefen Auswurf i im Ges 
gentheil oft zu befördern, weil fie machen, daß dasje⸗ 
nige, was vorher durch Das öftere Huſten uͤnvermerk⸗ 
ger Weiſe fortgieng, nun ſtocket und ſich ſammlet; da— 
her es denn, wenn es hernach ausgeworfen wird, einen 
folchen Auswurf macht, den die Aerzte gut gekocht 
nennen 


Pringle ſind die narkotiſchen Mittel nur alsdenn 
dienlich, wenn ſich die entzuͤndungsartigen Zufaͤlle 
betraͤchtlich vermindert haben, der Kopf nicht ein: 
genommen ift, und wenn der durch die Schlaflofig: 
feit erfchöpfte Kranfe glaubt, daß er gefund wer— 
den würde, wenn er nur fchlafen fonnte. In dies 

ſem Falle ift, fonderlich bey der Annäherung oder 
dem Anfang ber Criſis, das Opium nüglich. Allein 
es ſchadet allemal, wenn der Puls hart ift, wenn 
der Auswurf mit Schwierigkeit gefchiehet, und die 
Schlaflofigfeit von dem Fieber herrührer. Iſt aber 
die Krankheit catarchalifch, und Forumt die Heftig- 
keit des Huſtens und der Reitz von der Schärfe deg 
Serumg, fo find die narfotifchen Mittel dienlich, die 
man mit der Meerzwiebel oder einem ähnlichen Mit: 
tel verbinden fann. Man verhindert die Neigung zur 
Berftopfung, die fie hervorzubringen 3 durch 
den Gebrauch der Clyſtiere. 2. d. fe. Veb, 
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Siebentes Hauptſtuck. 


Von der falſchen Lungenentzuͤndung (Peri pneu- 
monia notha), nebft einem Anhang von der 
Bars des Herzbeutels und Herzens, 


376. 


Mr finder zwar einer Kranffei unter dem Namen 
der falfehben Lungenentzündung bey einigen 
mediciniſchen Schriftftellern des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts erwaͤhnet *), es iſt aber ſehr zweifelhaft, ob man 
diefen Mamen bamals der nehmlichen Krankheit bey- 


geleget hat, welche mir anjeßt dadurch zu bezeichnen - 


pflegen. Es fiheinet mir, daß, woferne man nicht an 
nimmt, Daß einige unter dem Namen des Stecfluf 
fes (Catarrhus fuffocativus) befehriebene Faͤlle die nehm⸗ 
liche Krankheit geweſen find, von der hier die Rede iſt, 
vor Sydenham kein einziger Schiftfteller diefelbe, 
wenigftens unfer dem von mir hier angenommenen Nas 
men, befihrieben hat. | 
371: 

Nach Sydenham (Obf. circa morb. acut. Hi, 
Sed. VI. Cap. 4.) war Boerhaave der erfie, der in 
einem medicinifchen Lehrbuch diefe Krankheit als eine 
befondere Gattung befchrieben hat. Es ift folches in 
feinen Aphorismen $. 867. geſchehen, wobey er aber 
doch in einigen Umſtaͤnden von Sydenhams Beſchrei⸗ 
bung abgehet. Neuerlich hat Lieutaud in ſeiner 

DRAN UNE Synopſis 


*) Vemathuch verſteht unſer Verfaſſer hierunter den 
Tiverius, der in feiner Cent. I. Obf. 98. von einer 
fehleimichten Lungenentzuͤndung (Peripneumonia 
‚ pituitofa) handelt. A. d Ueb. 


420° Ron der falfchen 

Synopfi s Inbegriff der mediciniſchen Praxis, Bp. I 
©. 394. der deutfchen Ueberſ.) mie vieler Zuverficht 
behauptet, daß Sydenham und Boerhaave unter 
dem nehmlichen Namen zwey ganz verfchiedene Kranf- 


heiten befchrieben, und beyde davon faft nichts weiter 
als bloße Hypotheſen vorgebracht hätten. 
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Ich bin aber doch, ohnerachtet dieſer kuͤhnen Be 
hauptung, in aller Demuth einer entgegengeſetzten Mei- 
nung, und es ſcheint mir van Swieten hierinnen vorzu⸗ 
gehen und gleichfalls zu glauben, daß Sydenham und 
Boerhaave unter dem nehmlichen Namen auch) die 
nehmliche Kranfheit befchrieben Ba Ja ich glaube 
ſogar, daß die von Lieutaud (a. a. O.) beſchriebene 
Krankheit von der von den beyden andern oben gedach— 
ten Schriftftellern befchriebenen nicht weſentlich verfchie- 
den ift. Es werden uns auch die Zweifel, welche der- 
- gefehrte und zu gleicher Zeit fo befcheidene Morgegni 
(de fedibus et cauflıs morborum, T. J. Epift, XX!. 
art. II. u. f.) hierüber gemacht hat, hiervon Feines an- 
dern überzeugen Fönnen, wenn wit nur überlegen, daß, 
fo wie überhaupt unter denenjenigen Schriftftellern, Die . 
Krankheiten befchrieben haben , viele entweder nicht im 
Stande gewefen find, oder auch nicht zureichende Auf— 
merkfamfeit angewenbet haben, die wefentlichen und 
zufälligen Symptome einer Krankheit von einander zu 
unterſcheiden , wir uns auch) gar nicht wundern dürfen, 

daß in einer Krankheit, die bey einem Patienten nicht 
nur mit verſchiedenen, ſondern auch mit weit mehrern 
Zufaͤllen als bey einem andern Kranken verknuͤpft ſeyn 
kann, die Beſchreibung der nehmlichen Krankheit 
bey verſchiedenen Patienten in einigen Stuͤcken von 
einander verſchieden ausfallen muß. Ich werde mich 
unterdeſſen gar nicht weiter in dieſen Streit einlaſſen, 
fondern viefe Krankheit fo zu befchreiben — a; 
ich 


Lungenentzuͤndung. — 


ſich mir ſelbſt, und nach meinem Urtheil, in Anſehung 
der weſentlichen Zufaͤlle, faſt auf die nehmliche Art 
allen andern hier AR Schriftſtellern ana Ä 
Jet bat, | 


Es zeige ſich biefe Kranfhei — zu der 
nehmlichen Jahreszeit, in welcher andere hitzige Bruſt⸗ 
und catarrhaͤliſche Krankheiten gewoͤhnlich zu ſeyn pfle⸗ 
gen. Sie wird auch, wie die eben gedachten Krank— 
heiten, durch ploͤtzliche Veraͤnderungen der Witterung 
von der Waͤrme zur Kaͤlte hervorgebracht. Sie zeigt 
ſich ebenfalls zu der Zeit, wo anſteckende Catarrhe herr⸗ 
ſchen, und es pflegen dergleichen Catarrhe, wenn ſie 
bey aͤltlichen Perſonen den Tod verurſachen, dieſes oͤf— 
ters unter der Geſtalt von einer falſchen Sungenendgine 
dung zu fun. . 
- Es befällt diefe Krankheit vornehmlich ſchon etwas 

bejahrte Perſonen, und unter dieſen wieder vornehmlich 
ſolche, die von einer fetten und phlegmatiſchen Leibes⸗ 
beſchaffenheit ſind, vorher öfters catarrhaliſche Kranke 
heiten hatten, und die dem Genuß gegohrner und ſpiri⸗ 
tuöfer Getränke fehr ergeben geweſen find. 

Die Krankheit nimmt gewöhnlicher Weiſe mit den 
nehmlichen Zufällen ihren Anfang, mit welchen es ans 
dere fieberhafte Krankheiten zu thun pflegen, das ift: 
mit abwechjelndem Fröfteln und Hitze, und es find die 
Zufälle von einer vorhandenen Sieberfranfheit zuwei⸗ 
len ziemlich deutlich und beträchtlich, in den meiften 
Fällen aber find fie fehr mäßig, und bey einigen Pa» 
tienfen fo ſchwach, daß fie Faum bemerket werden koͤn⸗ 
nen. Gleich bey dem erften Anfall diefer Krankheit 
pflegt * ein lie zu a ). Dieſer ijt ges 

Dd wöhn« 


*) Es if bey alten. Leuten immer ein natuͤrlicher Ca⸗ 
tarrh vorhanden, der in einigen Faͤllen mit Fieber 


und einigen Kennzeichen einer localen Krankheit ver- 
| de ar | 


PT: 
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woͤhnlicher Weir mit einem Auswurf verknůpſt und 
in vielen Fällen wird eine beträchtliche Menge eines zaͤ⸗ 
hen halbdurchſichtigen Schleims öfters ausgeworfen. 
Oft iſt ein haͤufiger und heftiger Huſten vorhanden, 
und es iſt derſelbige zuweilen mit einem heftigen Kopf 
ſchmerz, gleich als wenn der Kopf zerfpringen wollte, 
‚verknüpft: auch wird, fü wie es bey andern Arten des 
Huſtens öfters zu gefchehen pfleget, manchmal ein Er: 
een durch folchen hervorgebracht. Das Geficht ift 
aumeilen roch und aufgetrieben,, - und oft ift ein gemiffer 
Schwindel oder eine Schläfrigfeit bey dieſer Kranfpeit 
vorhanden. Eine Befchiverde des Athemholens mit 
dei Empfindung einer Beflemmung oder Verengerung 
der Bruft, Die mit einigem ftumpfen Schmerz in der: 
felben verfnüpft find, ingleichen die Empfintung einer 
Müdigkeit durch den ganzen Körper, find Zufälle, die 
ſich faft immer bey diefer Krankheit einzufinden pflegen, 
Das bey diefer Krankheit abgezapfte Blut hat eine mit 
einer Schleimhaut bedeckte Oberfläche, fo wie es bey an⸗ 
dern enfzundungsartigen ’ ) Zufällen gewöhnlich * * 
5 


fnüpft iſt. uUnterdeſfen ſind doch dag Fieber und 
die Ergießung nicht beträchtlich, und es hängen 
ſolche blog von der Erfchlaffung der Gefäße ab, die 
eine Wirfung des Alters ift. Es pflegen daher die 
epidemifchen Gatarrhe beſonders für alte Leute ges 
‚fahrlich zu ſeyn, teil bey ihnen die Säfte in den 
£ungen fo leicht ftocken, und man hat beftändig, bey 
Perſonen, die an einer falichen Lungenentzündung 
geſtorben find, eine mehr oder weniger beträchtliche | 
Ergiegung in der Bruſthoͤhle gefunden. Cullen 
hat, da die falſche Bruſtentzuͤndung blos dem Grade 
nach von der wahren verſchieden iſt, ſolche in ſeiner 


Noſologie (B. I. ©. 133. der Ueberſ.) als eine Varieaͤt 


der wahren angeführt. Der Zuffuß der Säfte nad) 
den Lungen iſt bey der falfchen nn. ſtar⸗ 
ker, als bey der wahren. A. 2. fr. Ueb 


*) Ober catarthalifchen, A. d. Web, 


Cungenentzundung. | 423 


Es hat diefe Krankheit oft das bloße Anfehen von 
einem ziemlich heftigen Catarrh, und es wird biefelbige 
nach dem Gebrauch einiger Mittel gänzlich durch einen 
freyen und häufigen Auswurf gehoben. In andern 
Fällen aber find die fieberhaften und catarrhalifchen Zus 
fälle im Anfang fehr mäßig, ja fogar leicht, es ver: 
ſchlimmern fi) aber diefe Zufälle nach einigen Tagen 
ploͤtzlich, und ködten den Patienten zu einer Zeit, no 
vorher die Kennzeichen der Gefahr fehr wenig merklich 
waren. | ' 


| 330% | 

Dieſe verfthiedenen Umflände, unter welchen ſich 
diefe Krankheit zeigt, machen die Pathologie derfelben 
ſchwer. Es ift zuverläffig diefelbige oft im Anfange 
nichts mehr als ein bloßes catarrhalifches Hebel, wel⸗ 
ches bey ältlichen Perfonen öfters mit einem fehr ſtar⸗ 
fen Zufluß von Schleim nad) den Lungen verknüpft zu 
feyn pflegt; und aus diefem Grunde glaubt auch Sy: 


denham, daß viefelbige von feinem fogenannten 


Winterfieber (febris hyemalis) bios dem Grade nad) 

verſchieden ſey. Ein Catarrh unterdeffen ift im ges 
nauen Verſtande weiter nichts als eine Krankheit der 
bloßen Schleimhaut und Schleimbläschen der Aeſte ver 
mftroͤhre: es kann und pflege aber fehr leicht ein gewiſſer 
Grad von $ungenentzündung (pneumonic infammation) 
Damit verbunden zu feyn, in welchem Falle es fodann 
weit eigentlicher diejenige KRranfheit werden kann, von 
welcher hier die Nede ift, Und da noch überdiefes die 
LKungenentzuͤndung ſehr oft, wie ich bereits oben ($.348.) 
gefagt habe, die Ergießung einer feröfen Feuchtigkeit 
in die Aeſte der $uftröhre hervorbringt, fo kann eine 
folche Ergießung bey ältlichen Derfonen fehon die Folge 
eines leichten Grades von einer Entzündung ſeyn, und 
‚hierdurch die eigentlichen und eödtlichen Fälle ver fal- 
fehen Lungenentzuͤndung verurfachen, J 
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Nachdem ich aut — rei die Theorie % von ber 
Entſtehung diefer Krankheit feftzufegen bemühet gewe⸗ 
fen: bin, fo wird es nicht ſchwer fallen, die Heilmethode 
zu beſtimmen, deren wir uns bey den verſchiedenen 
Graden und Verſchiedenheiten dieſer Krankheit zu ber 
dienen haben. | 

Eind ein Fieber, catarrhalifche Zufälle und Zur 
fälle einer Bruſtentzuͤndung fogleich und in einem be- 
traͤchtlichen Grade vorhanden, fo wird das Aderlaffen 


gewiß dienlich und nothwendig ſeyn. Sind aber diefe. 


Zufaͤlle mäßig, fo wird eine folche Ausleerung ſchwer⸗ 
lic) erfordert, ja es Fann, wenn man die Ergiegung 
einer Iymphatifchen oder feröfen Feuchtigkeit in die Aeſte 
ber Suftröhre zu befürchten hat, die Wiederholung des 
Aderlaffens außerordentlich) ſchaͤdlich werden. 

Die Mittel, auf die man fic) in allen Fällen diefer 
Krankheit vorzüglich zu verlaffen hat, find die Brech— 
mittel und Blafenpflafter. _ Man Fann die Brechmittel 
oft in einer folchen Dofis geben, daß fie ein völliges 
Erbrechen erregen; kleine Dofes aber davon, die blos 
Efel hetorbringen, müffen beftändig fort gegeben wer⸗ 
den *). Auch die Purgiermittel koͤnnen vielleicht hier 
nuͤtzlich ſeyn; da ſie es aber doch bey Lungenentzuͤndun⸗ 
gen überhaupt nicht fehr zu feyn pflegen, fo werden bier. 
feine ftarfen, fondern blos gelinde Laxiermittel erfordert, 


Bey allen Umftänden diefer Krankheit ift das an 


eiphlogiftifche Verhalten dienlih. Man muß die Er 
Faltung vermeiden, fich doch aber auch forgfaltig vor. 
einer allzuftarfen äußerlichen Wärme hüten, 


A ‚382. Soone | 


9— Iſt das Fieber mäßig. und die Entzuͤndung blog 

- Local, ſo kann man Mittel, die den Auswurf be⸗ 
De es z. B. bie flüchtigen Alfalien, geben. A. 
d, fr 


\ \ 


Aungenentzͤndung. ——— 


Son ein A Datienee eich, und Fann der —— 
9— ihm durch den Gebrauch gelinder laulichter Getraͤnke 
hervorgebracht werden, ſo kann man dieſe eben gedachte 

Methode bey ſolchen Perſonen verſuchen. Man ſ. Mor⸗ 
gagni de ſedib. et caufl; morb, Epiſt. XIII. ke IV, 
und die aufge i% 


383. 
Ich koͤnnte hier PS, in einem —— Abſchnitt 
— noch von der Entzuͤndung des Herzens und Herz⸗ 
beutels (Carditis und Pericarditis) handeln, es vers 
dienen aber dieſe beyden Kranfheiten ſchwerl ich eine 
beſondre Abhandlung. Die hitzige oder mit einem Fie- 
ber verfmüpfte Entzündung des Herzbeutels ift allemal 
ein Theil von der nehmlichen Bruftentzündung, wo⸗ 
von wir jegt geredet haben, und fie unterſcheidet ſich 
davon nur ſelten durch gewiſſe ihr beſonders eigene Zu⸗ 
faͤlle, oder erfordert, wenn ſich dieſes auch zutraͤgt, doch 
keine beſondere Behandlung. Eben dieſes kann auch 
von der hitzigen oder mit einem Fieber verknuͤpften Ent: 
zündung des Herzbeutels gefagt werden, und wenn die 
Entzündungen des Herzbeutels oder Herzens ihre Ge= 
genwart durch Herzklopfen oder Obnmachten zu erfennen 


geben, fo zeigt diefes blos an, daß man fich.aller derjenigen 


Mittel, die man gewöhnlicher Weiſe bey Bruftentzüns 
dungen gebraucht, nur bier geſchwinder bedienen muß. 
- Man bat in todten Körpern das Herz und den 
Herzbeutel oft angefreffen und mit Geſchwuͤren oder 
Eiterfammlungen bedeckt gefunden, und es zeigt biefes 
allerdings, daß diefe Theile vorher entzündet geweſen 
‚ find. Da man nun abe zu gleicher Zeit bey folchen 
Kranken Feine Zufälle einer Bruftentzundung wahrge- 
nommen hat, fo Fönnte man hieraus den Schluß ma« 
chen, daß dieſe Entzündungen des Herzens und Herz: 
beutels als eine von der Bruſtentzuͤndung gänzlich ver⸗ 
ene Fonlben angeſehen werden muͤßten. Dieſes 
Do 5 “ol 
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iſt auch wirklich wahr; allein es lehren die Kranken⸗ 
geſchichten der Perſonen, bey denen man dieſe Erſchei⸗ 
nungen nach dem Tode wahrgenommen hat, daß hier 
die Entzuͤndung chroniſcher Art geweſen iſt, und ſich 
ſchwerlich durch einige beſondere Zufaͤlle zu erkennen ge⸗ 
geben haben kann; oder wenn auch bey dieſen Patien⸗ 
ten Zufaͤlle vorhanden waren, welche anzeigen konnten, 
daß das Herz vornehmlich litte, ſo waren dieſelbigen 

folche, die mehr von andern Urfachen als von einer Ent- 
zuͤndung entſtehen. — Alles diefes zeigt, daß ich niche 
Urfache habe, von der Entzündung des Herzens und 
Derzbeutels | hier befonders zu handeln, 





| Zuſaͤtze zu diefem Hauptſtuͤck. 


Einige medicinifche Schriftſteller belegen auch dies 
jenige Are der fungenentzündung, die nach ihrer Hype» 
thefe blos in den Heften der Luftroͤhrenſchlagader (arteria 
bronchialis) ihren Sitz hat, mit dem Namen der fal: 
fehen Lungenentzündung. Da aber der Unters 


ſchied zwifchen der Entzündung der Sungenfihlagadeen 


(arteria pulmonalis) und der von den Aeſten der Luft⸗ 
roͤhre, ob ihn gleich Boerhaave annimmt, doch blos eine 
Hypotheſe und nur in der Theorie gegruͤndet iſt, beyde 
Arten auch, wenn ſie wirklich exiſtiren, durch keine 
durch die Erfahrung beſtaͤtigte Kennzeichen und Zufälle 
von einander unterſchieden werden koͤnnen, ſo iſt dieſer 
Name unſchicklich. 
Obgleich Feiner von den alten Aerzten die Kranfs 
beit, von der Eullen redet, unter einem befondern 
- Pamen beſchrieben hat, ſo finden ſich doch, wie van 
Swieten erinnert, bey den Alten verſchiedene Stellen, 
300 fie von dieſer Krankheit zu reden fiheinen. Insbe⸗ 
fondere erwähnt Aetins (Fetabibl II. Sect. 4. C. rg 
P. 526.), 


F 
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2 yb6 N daß der aus fehleimichten Speifen erzeugte 


‚Schleim ſich zumeilen auf die Lungen würfe, und eine 


falſche Art von einer Lungenentzuͤndung bervorbrächte, 
Andere erwähnen, daß fette Perfonen, wenn fie von 
hisigen Fiebern befallen werden , oft plöglich fterben, 


allein die ganze Kranfheit mit allen ihren Kennzeichen _ 


. „wird von ihnen nicht befihrieben, 


. Da bey diefer Krankheit feine Entzündung eigene: 


lich vorhanden ift, obgleich folche darzu fommen kann, 
fo fheinet der von den englifchen Aerzten ihr gegebene 


Name nicht paflend zu ſeyn. Es ift ein catarrhali⸗ 


ſches oder atrabilariſches Fieber, vorzuͤglich aber ein 
Schleimfieber, das mit einer Anhaͤufung des Schleims 
in den Lungen und einem Steckfluß verknuͤpft iſt. 
Nach Sydenham und Boerhaave, die, wie 
unſer Verfaſſer mit Recht annimmt, eben ſo wie Lieu⸗ 
taud die nehmliche Krankheit befchreiben, ‚haben außer 
Huxham (Lib, de febrib, de pleuritid et peripneun. 


Cap. Iil.), auch Macbride (f. deflen ſyſtem. Einleit. 


Theilll. S. 93.), votzuͤglich aber Grant —— deſſen 
Beobachtungen über die Heilung der Fieber, ©. 435. 
der deutſch. Heberf,) und Stoll (Aphorilm. de febrib; 
9.837. und Rat. med, Il. 318 u. 344. und Vol. UI. 
-P. 8.), Ddiefelbe befchrieben. Kiniges, was Sarcone 
von den Krankh. zu Mteapel, I. Th. S. 196. der deutſch. 
Meberf, gefagt hat, gehört aud) hieher, Grant red): 
net fie zu den Krankheiten der gallichten oder atrabila- 
rifchen Conſtitution, Stoll aber mit vielem Recht zu 
den Echleimfiebern. Es unterfcheidet fich diefe Krank: 
heit von dem gewöhnlichen gallichten Fieber. dadurch, 
daß der Puls klein und weich iſt, und daß das Fieber 
hier länger dauert, Ferner findet fi) bey Perfonen, 

- Die folche ſchwache ngen haben, in denen leicht Sto- 
‚ Eungen und Entzündungen entftehen (peripneumonic 
habits, wie fie Grant nennt), eine befondre Schwäche 

und Anpaufung der Säfte im * welche die Pas 
tienten 


or * 


B4 
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tienten ſich zu bewegen verhindert, und bey einer hefti⸗ 
gen und geſchwinden Bewegung ſolche den Gefahren ei⸗ 
nes Schlagfluſſ. es ausſetzet. Außerdem iſt eine Eng« 
bruͤſtigkeit und Heiſcherkeit vorhanden, und das Athem- 
holen ift mit einer Art von Pfeifen und Geraͤuſch ver⸗ 
knuͤpft, ſelten aber iſt ein feſtſitzender Schmerz in den 
Lungen zugegen. Die Kranken haben außerdem einen 
trocknen, harten und gleichfam die Lungen zerreiffenden 
Huſten; es wird, wenn der vornehmfte Theil der Cri⸗ 
fis durch) die Lungen gefchiehet, ein erft zäher und weiſ— 
fer, hernach weicher und gelber Schleim ausgemworfen. 
Dieſe bier angeführten fünf Kennzeichen zufammen fin⸗ 
den fih, wie Grant verfichert, von feinem der alten 
Aerzte angeführt, und es ſcheinet die Lebensart, noch mehr: 
aber das Clima, in dem die Alten lebten, die Entftehung 
diefer Krankheit bey ihnen nicht begünftiget zu haben, 
Sie koͤmmt hauptſaͤchlich in den nördlichen Gegenden 
von Europa, mo man viel fettes Sleifch und gegohrne Ge⸗ 
traͤnke genießet, am öfterften vor. Sie befällt vorzüglich 
über das 40ſte Jahr alte, engbrüftige, fette, zur Erzeu⸗ 
gung des Schleims geneigte Perfonen, die ſich wenig Be⸗ 
wegung machen, feftes Fleiſch und gegohrne Getraͤnke ge⸗ 
nießen, viel fchlafen, und dabey feinen ftarfen Schweiß, 
haben. Es bleiben alfo die fetfen ölichten Theile in 
der Maſſe der Säfte zurück und coaguliven fi. Es 
| entſtehet leicht bey ſolchen Perſonen ein Schlagfluß, der 
ſeinen Urſprung von den Stockungen im Unterleibe hat, 
die eine Congeſtion gegen den Kopf verurſachen. Wird 
aber im Winter ſonderlich die Ausduͤnſtung unterdruͤckt, 
ſo wirft ſich der Schleim auf die Lungen, ſtockt fonderlich. 
indem zellichten Gewebe derfelben, und drückt die $uft: und. 
Blutgefäße diefes Eingeweides zuſammen. Zuweilen 
kann wegen der Verſtopfung der Lungen ein Blutſpeyen 
entſtehen, das den Gebrauch der Brechmittel erfordert. 
Grant theilt dieſe Krankheit in zwey Perioden 


oder Grade ab. In dem erſten iſt etwas Fieber und 
Schau⸗ 
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Schaudern vorhanden. Das Athemholen iſt be⸗ 


ſchwerlich, und der Kranke hat einen heftigen Huſten. 


Es iſt ein Mangel des Durſtes vorhanden, und ein 
Kopſſchmerz, die Augen find oft gelb, der Leib ift hart 
anzufühlen und verftopft, es ift ein Stuhlzwang zuge: 


gen, und der Kranke ift oft mit blinden Hämorrhoiden 


beſchweret. Diefe Periode dauert oft neun bis vierzehn 
Tage, — In der zweyten Deriode zeige ſich ein erſt 


dünner, hernach diefer, oben bereits befehriebener Aus⸗ 
wurf, Der Urin ift im Anfang roth, und macht einen 


ziegelmeblartigen Bodenfaß. Giebt man Purgiermits 


tel, fo wird er wieber helle, und bey der Erifis wieder dick, 


Der Auswurf aus den Jungen dauerf.oft vierzehn Tage _ 


und darüber, Haͤlt er zu lange an, fo kann eine chro⸗ 


nifche Engbrüftigfeit, Bruſtwaſſerſucht, fehleimichte 
Schwindſucht oder Knoten u. ſ. w. in den Lungen ents 
ftehen. Zuweilen gehet die Kranfheit in ein Wechfel: 
fieber über. Diefes ift oft gut, Bey dem Frofte fürch- 
tet der Patiente zu erfticken, allein Grant verfichert, 
- er habe nie gefehen, daß diefes erfolgt ſey. Vertreibt 
man das Sieber zu bald, fo entftehen Berftopfungen 
in den Lungen und andere Bruftfranfheiten, ; 
In der erften Periode muß man gelinde auflöfende 
und abführende Mittel geben, in der zweyten aber den 
Auswurf befördern, worzu Fleine Brechmittel dienen, 
unter denen Huxham vorzüglich feine Tinctur vom 
Spießglas erapfiehlet, die auch als ein gelindes ſchweiß⸗ 
treibendes Mittel wirket. Man muß dabey gelinde ab: 
führende Mittel von Zeit zu Zeit geben, und zulegt die Lun⸗ 
gen zu ftärfen ſuchen. Blafenpflafter zwifchen ver Schul. 
ter und Fußbaͤder find auch nuͤtzlich. Hisige Mittel aber 
fehaden, und vermehren die Neigung zum Schlaf. 
Alle zu fehr verdünnende und den Auswurf zu fehr 


befoͤrdernde Mittel aber, dergleichen. 5. B. die alfali« 


ſchen Salze find, locken den Schleim zu fehr nach den 
fungen, erregen neues Fieber, und vermehren die Vers 
| | ſtopfung 
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- \ v. 
ftopfung der fungen, Balfamifche Mittel und Opiate 
oder auch zu ſtarke fehweißtreibende Dinge find auch 
Khadtich, und vermehren die Neigung zum Steckfluß. 
Je dünner und gelber der Auswurfft, defto mehr Saͤu— 
ren und abführende Mittel muß man gebe, Die Diät 
muß im Anfang ganz antipblogiftifd) feyn, hernach muß 
man eine bejlere Koſt verordnen, und den ER zu | 
ftärfen ſuchen. 3.0.Ueb | — 


ee | 
Achtes Hauptſtuck. 
Von der J—— des Magens —— 


384 


et habe in 'meiner ſyſtematiſchen — 
—J der Krankheiten oder Noſologie auch der 
Entzuͤndung des Bauchfells (Peritonitis, ſiehe den 
erſten Band ©. 145, der deutſchen Lleberf;) einen be: 
fondern Ort eingeräumet, unter welchem Namen ih 
jedoc) nicht blos die Entzündungen desjenigen Theils 
des Bauchfells, welcher die Hoͤhlung des Unterleibes 
bekleidet, ſondern auch diejenigen mit begriffen habe, 
welche in denen Fortſetßungen dieſer Haut, bie 
das Gekroͤſe und Netz bilden, zu entſtehen pflegen. 
Dem ohnerachtet aber werde ich von dieſer Peritoni⸗ 
tis in gegenwaͤrtigem practiſchen Werke, in welchem 
ich mich mit der. Heilart der Krankheiten beſchaͤftige, 
gar nicht handeln, weil ich theils die Zufälle nicht an= 
geben fann, aus welchen man die Gegenwart dieſer 
. Krankheit jederzeit erfennet, theils aber, geſetzt daß 
man auch diefes Uebel erkennfe, ‚ baffelbe doch feine an= 
dern Mittel als. blos diejenigen erfordern würde, Die 
man bey ‚allen. Entzündungsfranfheiten  anzumenden 
pfleget. Ich wende mich — zu der Betrachtung 

der⸗ 


— 


\ 
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derjenigen Entzündungen, die gewiſſe Eingeweide bes 
fallen, welche ganz beſondere Verrichtungen haben, und 
die daher ſowohl ganz beſondre und eigene Zufaͤlle er— 
regen, als auch in manchen Stuͤcken auf eine beſondre 
und eigene Art zu behandeln ſind. Ich mache hier den 
Anfang mit der Entzündung des Magens. 

N 388, 

Die Entzündung des Magens ift aber von zweyer⸗ 
ley Art, Sie ift nehmlich entweder phlegmonifch oder - 
roſenartig (phlegmonic or erythematic *). Die erftere 
Fann ihren Sitz in. der fogenannten nervichten Haut des 
Magens (nervous coat) oder in dem Bauchfell, wel 
ches den Magen befleidet, haben, Die andere bes 
trifft allemal die zoftichte innere Haut und die gleich 
darunter liegende zellichte Subſtanz. \ 

Die phlegmionifche Entzündung des Magens, oder 
diejenige, die man gemeiniglich im eigentlichen Ver⸗ 
ftande mit dem Namen der Entzündung des Ma— 


gens (Gaftritis) beleget hat, giebt fich durch einen hef⸗ 


tigen Schmerz (acute) in einem Theil der Gegend des 
Megens zu erfennen, der mit einem Fieber, öftern 
Erbrechen, fonderlic) wenn etwas in ven Magen ges 
nommen wird, und nicht felfen mit einem Schlucken 
verfnüpft ift. - Der Puls ift gemeiniglich. Elein und 
Bi , und es zeige fich bey diefer Krankheit in allen 

errichtungen ein weit größerer Verluſt der Kräfte, 


‚als man fonft bey irgend einer Gattung der Entzünduns 


gen zu beobachten pfleget **), 2 
| | 387. 88 
*) Es ift dieſes zwar ein neuer Name, wer aber dasje⸗ 
nige überlegt, was ic) oben ($. 274.) darüber geſagt 
habe, wird, wie ich hoffe, die Schicklichkeit, ja felbft die 

Nothwendigkeit deffelbigen einfehen. .d. Verf. 
*) Der Kranke hat auch eine große Nengftlichkeit und 
Unruhe: er hat aud) etwas Befonderes und Stieres 

im Geſichte. 4.9. Veb, | 


* Von der Srtuindung ee 


387: 

& konn — Gattung der — bes Mas 
gens aus verſchiedenen Urſachen entſtehen: als durch 
aͤußerliche Quetſchungen, durch ſcharfe Dinge von ver⸗ 
ſchiedener Art, die man genoſſen hat, oͤfters aber durch 
kaltes Getränke, das man zu einer Zeit, wo der Köt- 
‚per fehr warm war, zu fich nahm, Zumeilen ruͤhrt fie 
auch von einer allzuftarfen Ausdehnung des Magens 
ber, wenn man eine große Menge von fihtver zu vers 
dauenden Speifen genießt, Alle diefe Dinge koͤnnen 
als aͤußerliche Urſachen der Entzündung des Magens 
angefehen werben, Allein es entftehee diefe Krankheit 
auch zuweilen von innerlichen Urfachen, die man nicht 
fo leicht, als die obgemeldeten außerlichen, erkennen 
kann. Sie kann nehmlicd) von einer Entzündung dee 
benachbarten Theile herrühren, die endlich aud) dem 

Magen mifgetheilet wird, in welchem Falle diefe Ent- 
zündung blos als ein fpmptomatifches Uebel anzufehen _ 


if. Auch kann fie von verfchiedenen in dem Körper 


felbft erzeugfen Schärfen hervorgebracht werden, Die 
entweder in dem Magen felbft oder aber in andern Thei- 
len entftanden find, und aus ſolchen in die Höhlung 
des Magens gebracht werden. Alles diefes find Urs 
fachen, die mehr unmittelbar auf den Magen wirfen, 
Es giebt aber auch noch) andere, die vielleicht anders 
woher ihren Urfprung haben, und den Magen nur mes 
gen feiner Uebereinftimmung mit andern Theilen angrei= 
fen. Diefes fcheint bey faulichten und mit einem Aus⸗ 
ſchlag verknüpften Fiebern (putrid feuers and exan- 
thematic pyrexiae) zu gefchehen, bey welchen Krank— 
heiten man, wenn man den Körper nad) dem Tode des 
Patienten öffnete, den Magen — entzuͤndet gefun⸗ 
den hat *). 
| 388. Da 
) Man fehe die weiter unten ($. 392.) A Ans 
merkung. 


* u 
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da der Magen e ein ri empfindliche Teil ift, und 
ar mit dem übrigen Körper in einer fo genauen 
Verbindung fteher, fo ſieht man leicht ein, daß die Ent: 
zuͤndung deffelben, fie mag nun von einer Urſache ent: 
ftanden feyn, von welcher fie will, allemal fehr gefähr: 
liche Folgen haben, und den Tod. des Patienten verur: 
fachen Fann. Snsbefondere aber kann fie wegen ber 
außerordentlichen Schwachheit, die fie plöglich hervor 
bringt, auch den Kranken plöglich toͤdten, ohne daß fie 
vorher den gewöhnlichen Gang und ef der Ente 
zündungen genommen sa 

Dauert fie aber forlange, daß diefes —— wirk 
lich geſchehen kann, ſo pflegt ſie ſich durch die Zerthei⸗ 
lung, den kalten Brand oder die Vereiterung zu endiz- 
gen. Was: die feirrhöfen Verhaͤrtungen anbelanget, 
die man fo oft in dem Magen antrifft, fo bat man fel- 
ten Urfache ‚ folde ii die: Folgen einer Entzuͤndung 
zu halten 2 | 


389. 
Draß eine Entzündung des Magens fich — | 
fen will, kann man daraus erfennen, wenn folche von 
feiner heftigen ober gewaltſamen Urfache entftanden ift, 
wenn alle Jufälle mäßig find, und wenn dieſe legtern, 
befonders aber zu Folge der in der erften oder länaftens 
in ber zweyten Woche der Krankheit ee Mittel, 
nad) und nach nachlaffen. 
390. 
‚Daß eine Entzündung des Magens in die Vetel⸗ 
terung —— will, erkennet man, wenn die Zufaͤlle, 
jedoch 


* Es giebe aber: doch auch gäle, ı wo die Berhärsung 
des Pylorus u. f. 1. von einer. vorhergegangenen 
Entzündung des Mageng der größten Wahrfcheinlich- 
keit nad) ihren Urſprung genommen bat, A. d. Ueb. 

I, Chen. ER, Ee h 7 R 
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jedoch in einem maͤßigen Grade, uͤber acht oder 
vierzehn Tage anhalten, und der Schmerz ſich anſehn⸗ 
lich vermindert, hingegen aber die Empfindung einer 
Schwere und Yengftlichteit immer zuruͤcke bleibr, 

St wirklich eine Eitergeſchwulſt entſtanden, ſo ver⸗ 
mindert ſich im Anfang zwar die Geſchwindigkeit des 
Pulſes, ſie wird aber bald wieder vermehret, und der 
Kranke hat öfters Froͤſteln, wobey denn das Fieber 
allemal des Nachmittags und Abends zunimmt, und 
Nachtſchweiße und andere Zufälle eines hectifchen Fie— 
bers darauf erfolgen. Diefe verurfachen endlich den 
Tod des Patienten, woferne fid) der Abfceß nicht in die 
Höhlung des Magens öffnet, das Eiter durch Erbrechen 
ausgeworfen wird, und das zurückbleibende —— 
bald heilet. 


| Wenn endlich die — der Zufaͤlle ſich durch 

die in den erſten Tagen der Krankheit gebrauchten Mit⸗ 
tel nicht vermindert, ſo hat man Urfache, zu befürch- 
ten, daß die Entzündung in den Falten Brand überge- 
hen will. Den wirklichen Anfang des Falten Brandes 
aber erfennet man aus der ploͤtzlichen Nachlaflung des 
Schmerzes, wobey doch der Puls noch immer fehr ges 
ſchwind bleibet, zu gleicher Zeit aber ſchwaͤcher wird, 
und fic) auch andere Zeichen der vermehrten —— 
in dem ganzen Koͤrper er 


Die ——— N ‚ daß der Mage oh 
entzündet geweſen ift, ohne daß man bey den Parien- 
fen, die fonft eine Entzündung des Magens ($. 386;) 
bezeichnenden Zufälle bemerfet hat, und diefer Umftand- 
macht, daß man feine allgemeinen Kegeln in Anſehung 
der Behandlung biefer Kranfheit feſtſetzen kann ). 

393. Blos 
*) Man hält bey Leichenoͤffnungen den Magen und 
andere — wahrſcheinlicher Ba oft us 
nNnt⸗ 
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| 393: 

Blo bey der phlegmoniſchen Entzuͤndung, wie wie 
ſolche oben ($. 386.) beſchrieben haben, kann man die Heiz 
hung oder Zertheilung der Entzündung durch große und 
wiederholte Aderläffe, die man gleid) bey dem Anfang der 
Krankheit macht, zu bewirken füchen, Man muß fich 
von der Abzapfung des Blutes nicht durch den Fleinen 
Puls abfchrecken laflen, denn es wird folcher nad) dem 
Aderlaffen gemeiniglid) ſowohl völler als weicher. Nach 
gefchebenem Aderlaß muß man ein Blafenpflafter auf 
die Gegend des Magens legen, und außerdem wird eg 
zu der Heilung noch fehr zufäglich feyn, wenn man 
Baͤhungen auf den ganzen Unterleib leget, und haufig 
ae und gelinde ats Clyſtiere giebt. 


Die große Keisbarfeic: a Magens, die bey diefet 
Krankheit zugegen ift, verhindert, daß man gar Feine 
innerlichen Mittel geben kann, und hält man ja ders 
gleichen für unumgänglic) nöthig, fo muß man fie dem 
Patienten durch Elyftiere beybringen. Man kann vers 
ſuchen, ob der Patiente nicht etwas frinfen Fann; es 
muß aber das Getränfe von der gelindeften Are und 
ohne allen Reitz ſeyn, und man muß auch nur immer 
auf einmal wenig Davon geben *). 


Ce 2 ‚305; IM 


Ä enssändet, wenn Feine wirkliche Entzündung vors 
handen geweſen iſt, ſondern blos die Stockung des 
aufgeloͤßten Blutes in dem zellichten Gewebe und 
noch mehr in den zuruͤckfuͤhrenden Adern eine flarfe 
Rothe gemacht hat. Diefes letztere ſcheint basjenige zu 
feyn, was einige Schriftfteller niit dem Namen Inflam- 
matio venofa belegen, die in Anfehung ihreg Sitzes, ih⸗ 
rer Urſachen, Zufaͤlle und Endigung wirklich von der 
wahren Entzündung verſchieden iſt, und allerdings 
eine genauere Betrachtung verdiente. Zuweilen iſt 
aber auch die Entzündung chronifch geweſen. 3.0.1. 


— Bosquillon verſichert, er habe von dem Mandeloͤl 
in 


4 
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* den — Tagen 2 Keenkhei ſind — 
man mag ſie auf eine Art geben, auf welche man will, 
hoͤchſt ſchaͤdlich ). Hat ſich aber die Heftigkeit der 
Krankheit vermindert, und werden der Schmerz und 
das Erbrechen nur von Zeit zu Zeit heftiger, fo Fann 
‚man die Opiate in Clyſtieren mit Behutfamfeit ver- 
füchen, auf welche Urt fie zuweilen Vortheil fchaffen. 
Es ift bier blos die Pflicht des Bei allen Reis zu 

vermeiden — 

396. 
Di⸗ Neigung zur Vereiterung kann buch eben diefe 
Mittel verhindert werden, wenn man fie zeitig bey die> 
fer Krankheit gebrauchet. Iſt aber fihon eine gemiffe 
Zeit verfloffen „ fo kann man die Bereiterung auf Feine 
Weiſe verhüten, und wenn fie fic) bereits angefangen 
- bat, fo muß man fie blos der Natur überlaffen. Das 

Einzige, was die Kunſt hierbey thun Fann, beſtehet 

Darinnen, daß man alles vermeidet, was einen Reis 
verurſachet. 
397. Dro: 


in Eleiner Doſis und von leichten Emulſionen ſehr 
gute Dienſte geſehen. Man kann ſie, wenn der 

Kranke alles wegbricht, durch Clyſtiere beybringen (die 
überhaupt hier nüglich find). Zumeilen bricht der 
Kranke alles bis auf dag bloße Waſſer weg. Bey 
einem Kranken, wo ſelbſt die Elyftiere se ſehr reitz⸗ 

‚ten, halfen noch Bäder. A. d. fr. Web Ä 


#) Tralles, der fie bey dem Anfang diefer Krankheit. 
für fo nüßlich halt, verwechſelt den ſpaſtiſchen Ma⸗ 
genſchmerz mit der Magenentzuͤndung. A. de fr. Ueb. 

) Affe Balſame ſchaden, und reitzen zu ſehr. Die 
Molken und Efelsmilch ſind, wenn ſie lange Zeit 
gebraucht werden, die beſten Mittel. Auch die am 
meiſten geruͤhmten Mineralwaſſer ſcheinen mir keine 

Wr befondere Kraft bey diefer Krankheit zu beſttzen. 

Vorzuͤglich find die Purgiermittel wegen ihres Rei⸗ 

| Be und ic Schwäche des Kranken zu vermeiden. 
0 a 
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re BT ir 
Drohet endlich eine folche Entzuͤndung in den kal⸗ 


Br ten Brand überzugeben, fo kann diefes ebenfalls blos 


durch die oben ($. 393.) verordneten Hülfsmittel ver⸗ 
hindert werden. Iſt aber ver Falte Brand bereits ent⸗ 


Ba r ift alle Hülfe vergeblich. 


| 398. 
Die tofenartigen (erythematic) Entzündungen des 
Magens , wobey blos die zottichte Hauf und dag gleich 
darunter liegende zellichte Gewebe leiden, find weit hatt 
figee, als die phlegmonifchen Magenentzundungen, 
Man findet wenigftens oft bey Seichenöffnungen, daß 
der Magen entzündet gewefen iſt, BahEaOhTet vorher 
. bey dem Patienten weder ein Schmerz noch Fieber zu⸗ 


gegen war, aus welchen man auf die —— einer 
Entzündung hätte fließen Eönnen, Dergleichen Ent: 


zundungen aber find, wie ich glaube, von derjenigen 


Gattung gervefen, von welcher ich hier handle”). Des 


fonders hat man die Entftehung diefer Gattung von 


Magenentzündungen alsdann zu befürchten, wenn eine _ 


fiharfe Materie unmittelbar auf den Magen wirfer, 
und es wuͤrden aus diefer Urſache weit öfterer Magen- 
entzündungen entſtehen, als es wirklich noch gefchiehef, 


wenn die innere Oberfläche diefes Eingeweides nicht ges 


meiniglich durch einen Schleim, der in einer ziemlichen 
Menge aus denjenigen zahlreichen Schleimvrüfen her⸗ 
ausſchwitzt, welche unmittelbar unter der zottichten Haut 
Des Magens liegen, gegen die Schärfe gefchüger wuͤrde. 
Unterdefjen aber wird die Abfonderung diefes Schleims 
doch öfters verhindert, oder eg ift die in den Drüfen 


abgefonderte Feuchtigkeit. nicht fchleimicht genug, fo 


daß fie zu der Vertheidigung der darunter liegenden 
Ge aan... 74 Deinen 


m) Man fehe oben die J——— ms. 392. m. 
£ d. Veberf. 


En 
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Nerven weniger geſchickt iſt; und in biefem Salle koͤn⸗ 
nen feharfe in den Magen gefommene Materien leicht 


eine vofenartige oder dem Rochlauf — Ertpäntung 5 


des be hervorbringen, 
39% 

Alles dieſes zeigt, daß dieſe Gattung der Magen⸗ 
entzuͤndung oͤfters vorkommen kann; ſie giebt ſich aber 
nicht allemal zu erkennen, weil ſie zuweilen zugegen iſt, 
ohne daß ein Fieber, Schmerz oder Sheeen vorhan⸗ 
den tab. 


400, 


Es giebt unterdeſſen doch wirklich Faͤlle, wo man 
die Gegenwart einer ſolchen Entzuͤndung entdecken kann. 
Zuweilen breitet ſich die Entzuͤndung des Magens in 
die Speiſeroͤhre aus, und zeigt ſich in dem Schlunde 
auf der ganzen innern Oberflaͤche des Mundes. Wenn 
man daher eine ſolche dem Rothlaufe aͤhnliche Entzuͤn⸗ 
dung in dem Mund und Schlunde bemerket, und zu 
gleicher Zeit eine ungewöhnliche Empfindlichkeit gegen 
alte feharfe Dinge in dem Magen und ein öfteres Erz 
brechen vorhanden ift, fo hat man Urfache, mit ziem: 
licher Gewißheit die Gegenwarf einer ſolchen Entzuͤn⸗ 
dung, als ſich in dem Munde zeiget, gleichfalls in dem 
Magen zu vermuthen. Ja auch in dem Falle, wenn 
zwar keine ſolche Entzuͤndung ſich in dem Munde zeigt, 
jedoch aber zu gleicher Zeit ein gewiſſer Schmerz in dem 
Magen empfunden wird, und ein Mangel des Appe— 
tits, Angſt, oͤfteres Erbrechen vorhanden find, der 
Patiente gegen alle etwas fharfe Dinge eine außeror⸗ 
dentliche Empfindlichkeit zeiget, etwas Durſt hat, und 
der Puls geſchwinder gehet, muß man eine Entzuͤn⸗ 
dung in dem Magen befürchten, Es hat mir die Er- 
fahrung in fol hen Fällen gezeiget, daß, wenn dergleis 
hen Zufälle einige Zeit gedauert haben, in dem Mund 
und Schlund endlich eine Entzuͤndung encſtchec⸗ u 

dur 


* — A J 
J 
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durch die Urfache air Zufälle ſich noch deutlicher offen⸗ 

baret. | 
Die dem Rothlauf ähnlichen Entzündungen pfle⸗ 
gen fich oft von einem Ort nach) dem andern auf der 
-  nehmlichen Oberfläche auszubreiten, und den Ort, wo 

‚ fie vorher waren, dabey zu verlaffen. Auf dieſe Art hat, 
wie die Erfahrung zeiget, zumeilen eine Entzündung die= 
fer Art ſich nach) und nach durch den ganzen Canal ber 
Gedärme ausgebreitet, und in den Gedarmen einen 
Durchfall, fo wie in dem Magen Erbrechen verurfachet, 
wobey denn der Durchfall innmer bey Entftehung des 
Erbrechens, und diefes letztere wieder bey der enie 
bung des Durchfalls aufhöreten, 

40L. 


Wenn man die Gegenwart einer dem Rothlauf 
ähnlichen Entzündung in dem Magen entdeckt, ſo muß 
man folche nad) der Verſchiedenheit der Urfachen, bie 
- zu. ihrer Entftehung Öelegenheit gegeben, und nad) den 
Sufällen behandeln, die mit ihr verfnüpft find, | 
Iſt fie von feharfen Dingen entftanden, die der 
NPatiente genofjen bat, und hat man Urfache zu glau- 
ben, daß diefe Dinge noch in dem Magen befindlich 
find, fo muß man ſolche bald dadurch wegſchwemmen, 
daß man den Patienten viel warme Die Schärfe mil⸗ 
dernde Getraͤnke trinken laͤſſet, und dabey ein Erbrechen 
erreget. Sind ung zu gleicher Zeit ſowohl die Natur, 
der in den Magen gebrachten Schaͤrfe, als aud) die 
Mittel bekannt, welche eine ſpecifiſche Kraft oefiden, 
dieſe Schärfe zu verbeffern, fo muß man ſoiche geben, 
oder, woferne man dergleichen nicht kennt, einige von 
den allgemeinen die San milbernden Mittel ge⸗ 
brauchen, | 
402, 


Diefe Mittel ſind unterdeſſen alle ande gefickt, 


die RG: einer folchen Entzündung zu verhuͤten, 
Ee 4 | als 


449 : Don der Entzündung des Magens, 
als daß ſie folche, wenn fie einmal entſtanden if, zu 

- heilen vermögend wären. Hat man aber Urfache, dies 
fes leßtere zu vermuthen, und ift dabey eine Hiße, ein 
Schmerz und Fieber vorhanden, fo muß man nad) 
Befchaffenheit der Stärke diefer Zufälle auch die oben 


($.393 uf) angegebenen Mittel in einem ae oder 
(Meier Grade re : . 


Iſt aber eine dem Korhlauf Hace Sitzen | 
des Magens von innerlichen Urfachen entftanden, und 
iſt bey einem ſolchen Kranken, der ſonſt nicht geſchwaͤ⸗ 
chet iſt, zugleich ein Schmerz oder Fieber vorhanden, 
- fo kann man dem Patienten etwas Blut weglaſſen. 
Da abet diefe Entzündung auch oft in faulichten Krank. 

heiten und bey Perfonen entfteher, die in der Genefung 
von einem Fieber find, fo darf man in diefem Falle 
nicht zu dem Aderlaß ſchreiten. Alles, was man in 
ſolchen Umſtaͤnden thun kann, beſtehet bles darinnen, 

daß man alles dasjenige vermeidet, was einen Heiß 
hervorbringen fann, und dem Patienten fo viel Säuren 
und fäuerliche Nahrungsmittel giebt, als PerIeBHER I nur. 
bey fich behält. | 


404. —— 
Bey einigen Patienten dieſer Art reine zwar die 
Beſchaffenheit ihres Körpers den Gebrauch der Fieber 
rinde und bittern Mittel zu erfordern, unterdeſſen aber 
iſt doch) der Gebrauch derſelben, ſobald als eine roſen⸗ 
artige Entzuͤndung in dem Magen befindlich iſt, ge⸗ 
meiniglich nicht — 


Neuntes 


*) Bey dieſer Entzůndung koͤnnen reitzende aͤußerliche 
Mittel vorzuͤglich nuͤtzlich ſich erweiſen, und bey der 
von einer podagrifchen Materie zu befuͤrchtenden 
Entzündung leiften ſogar —— gegebene nerven⸗ 
frärfende Mittel Dienſte. — F. Hoffmann, Home und 
Hennigs Geſchreib. von den Kennzeichen und der ar 

der 


4 
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Neuntes Hauutſtuͤck. 


Von der Entzuͤndung der — 
E Htenitis). 


40 
— Entzündung der Gedärme kann, fo wie wir eg 

* in dem vorigen Hauptftücke von der Entzündung 
des Magens gezeigt haben, auch entweber einer Phleg- 
mone oder aber einem Nothlauf(phlegmonic or erythe- 
matie) ähnlich feyn; ich habeaber in Anfehung derjenigen 
Entzündungen der Gedärme, welche zu der legten Gat— 
fung gehören, nichts zu dem hinzuzufegen, was ich von 
der nehmlichen Gattung der Magenentzündung in dem 
vorigen Hauptſtuͤck erwaͤhnet habe, und ich will Daher hier 
AM von ber phlegmonifchen RD: reden, 

406, 

Man kann die Gegenwart einer. folchen Entgin. 
dung aus einem feſtſitzenden Schmerz in dem Unterleib 
erkennen, der mit einem Fieber, Verſtopfung und Er—⸗ 
brechen verfnüpft ift. Die praftifchen Schriftfteller be: 
merfen zwar, Daß bey der Darmentzuͤndung der Schmerz 
nach dem. verſchiedenen Sitz der Entzuͤndung auch in 
dieſem oder jenem Theil des uͤnterleibes verſpuͤret wuͤrde; 
allein ohnerachtet dieſes wirklich zuweilen geſchiehet, ſo 
breitet ſich doch auch oft der Schmerz über ven ganzen 
‚Unterleib aus, und RN vornehmlich in der Gegend 
des Nabels Empindben *) 

Ee 4607. Die 
der J—— des Magens u. d. Gedaͤrme, Kopenh. 
1777.) empfehlenbey Magenentzündungen, und war 


wahrfcheinlich fonderlich bey erythematiſchen, den ins 
nerlichen Gebrauch des Kamphers. A. d. Ueb. 


*) Das Fieber ift bey den-Darmentzündungen, tie 


bey den Magenentzündungen, nicht allemal je a 
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ao 

Die Darmentzündung entftehet von eben. den Me: 
ſachen, welche die Entzündung des Magens zu yerur- 
ſachen pflegen, jedoch aber weit öfterer als Die letztere 
von der an die Füße oder den Unterleib ſelbſt gebrachten 
Kälte. Außerdem aber wird fie aud) nod) durch ge 
wiſſe ihr befonders eirene Urfachen hervorgebracht, in- 
dem fie z. B. bey einer Krampfeolik, bey einem einge 
klemmten Bruche und bey einer Ummickelung oder In- 
einanderföhlingung der Gedärme a: zu are 
ben pfleget. 

408. 

Dieſe Krankheit endiget ſich auf eben b verfhie- 
dene Arten, als diefes bey der Entzündung des Magens 
gefchiehet, und man kann den Yusgang, den fie neh» 
men will, aus eben ven Zufällen erkennen, die folche 
bey der RR ang (9.389— 391.) 


Auch die Heilare der —— koͤmmt im 
Ganzen mit derjenigen Heilart uͤberein, welcher man 
ſich bey der Magenentzuͤndung bedienen muß, Die er 
ſtere unterfcheidet fich blos darinnen von der letztern, daß 
man bey ihr dem Kranken gemeiniglic) mehr Getränfe, 
ſaure, füuerliche und Fühlende Arzneymittel, ja ſelbſt 
gelinde 


und der fe) oft Fein. Bey der erythematiſchen 


Entzuͤndung vornehmlich find die Schmerzen und | 


das Sieber‘ weit geringer, es ift Fein Brechen und 

blos ein Durchfall oder auch eine Berftopfung des 
Leibes vorhanden. A. d. Ueb. — Boerbaave 
und van Swieten glauben, daß wenn der Schmerz 
in der Gegend des Nabels iff, die Entzündung, in 
den kleinen Gedaͤrmen ſey. Allein dieſes iſt truͤg⸗ 
lich, und der Schmerz breitet ſich oft auch noch nach 
andern Stellen wegen der r Fortſetuns der Membra⸗ 
nen aus. A. d. fr. Ueb. 
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gelinde abführende Mittel beybringen kann 9. Da 
aber bey der Darmentzündung auch oft ein Erbrechen 
vorhanden zu feyn pfleget, fü muß man fich'hüten, daß 
Diefes Erbrechen ja nicht durch die Menge oder Bes 
fhaffenbeit einer Speife, eines Getraͤnkes oder Arzney- 
mittels erreget wird. 

Das, was oben von dem Shraud des Mohn 
faftes bey. der Magenentzündung gefagt worden ift, fins 
der auch bey der Darmentzündung Statt, / 


21041. 


Die praktiſchen Schriftfteller pflegen unter —9 
Kapitel von der Darmentzuͤndung gemeiniglich auch 
von den Mitteln zu handeln, die bey der Colik und bey 
dem hoͤchſten Grade derſelben, der Darmgicht (leus), 
dienlich find. Ohnerachtet nun aber wirklich die Darm 
entzuͤndung und Colik oft mit einander verknuͤpft zu 

feun 


=) Ehe man die Heilmethode beſtimmt, muß man die 
Zufaͤlle der Entzuͤndung mit denen von der Colik 
ſorgfaͤltig vergleichen, und beflimmen, ob die gegen- 
genmwärtige Krankheit urfprünglich eine Colik oder 
Darmentzündung if. Wenn die Darmentzündung 
nicht von einem remittirenden Fieber herruͤhret, fo 
ift die antiphlogiftifche Behandlung und dergleichen 
Verhalten am ſchicklichſten. Die Bäder find aud) 
fehr nüglich. Die erweichenden Bähungen auf die uns 
tern Gliedmaßen (und den Unterleib), ingleichen ganze 
und Fußbaͤder ſind hoͤchſt noͤthig, weil ſie den Krampf 
imn den Gedaͤrmen heben, und eg find die erweichenden 
Elpftiere vorzüglich nicht zu vergeffen.. Wenn dag 
Erbrechen nicht heftig ift, fo fann man Mitselfalge und 
andre gelinde Burgiermittel geben. Eullen bemerfet, 
daß ihm dag Kicinusgl vorgügliche Dienfte geleiftet 
habe. Es half bey einer mit heftigen Schmerzen ver- 
knuͤpften Verftopfung, die fehon ſechs Wochen ans 
hielt, wo alle Mittel vergeblich waren und mo die 
Laxiermittel nur den Schmerz vermehrten, und es 
führte zwey ſehr harte Klumpen von Excrementen 
ab. A.0.fr-Yeberf, - 


* 4 
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feyn pflegen, fo halte ich fie doch noch immer fuͤr zwey — 


von einander ganz verſchiedene Krankheiten, deren eine 


oft ohne,die,andere vorhanden ift, und bey welchen 
mean daher verfchiedene Mittel geben kann und muß, — 
Sch will daher auch von denen Mitteln, welche bey der 
Eotif dienlich find, erft alsdenn reden, wenn ich von 
diefer Krankheit an ihrem gehoͤrigen Orte — 
werde " 
Auen 
Das, was in Anfehung der Bereiterung oder des 
Falten Brandes, in welche ſich die Darmentzuͤndung zu 
endigen pflegt, zu erinnern waͤre, kann zureichend aus 
demjenigen eingefehen werden, was ich in dem vorigen 
Haupeftücke von eben diefen verfchiedenen Arten des 
Ausgangs der Magenentzündung gefagt habe **) 


nee 


u Alles, was den Durchgang der Excremente durch 
den Canal der Gedaͤrme verhindert, kann eine 
krampfichte Colik hervorbringen. Verhaͤrtete Er- 
cremente geben oft, indem ſie in den benachbarten 
Theilen Zuſammenziehungen verurſachen, Gelegen⸗ 

beit zu einer Entzündung. Die Darmgicht iſt nicht 
allemal die Folge der Entzündung der Gedaͤrme, ob⸗ 
gleich bey einer toͤdtlichen Colik allemal eine Ent— 
zuͤndung der Gedaͤrme vorhanden iſt. Es kann aber 
eine ganz umgekehrte Bewegung der Gedaͤrme und 
ein Wegbrechen der Excremente vorhanden fenn, ohne 
daß eine Entzuͤndung zugegen iſt. Die Darment- 
zuͤndung ift auch ſymptomatiſch, wenn fie auf die 
Ruhr folgt, oder ſich mit folcher verbindet. Boer⸗ 
baave leitete die Nuhr von einer Entzündung. ber 
Gedaͤrme her; allein obgleich) dieſe letztere oft damit 
verknuͤpft iſt, fo macht fie doch nicht das Weſent⸗ 
licdye ver Nuhr aug, und dieſe legtere erfordert eine 
ganz andere Behandlung, als die idiopathiſche Ent- 
zündung der Gedaͤrme. A. >. fe. Ueb. 


=) Nach einer Borhergegangenen wahren Darmentzin- 


dung. find. auch oft die Gedärme mit einer eiterar- 
— „eigen 
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Zehntes Hauptſtuͤck. 
Von der Eutzundung der Leber epatiti. 
412, 


De heine der Seber fiheine von zweyerley Ak, 
und zwar enfweder bieig (acute) ober chromſch 
zu ſeyn. 
413. 5 
Die erftere ob die von uns ——— hitzige Ent⸗ 
zuͤndung der Leber iſt mit einem ſtechenden Schmerz in 
der Gegend der Leber, einem ſtarken Fieber, einem ges 
ſchwinden, flarfen und harten Puls und einem Bunker 
Bi Yrin on N), | 
4 114 4. 
Bey der chroniſchen — ) — 
| oft alle diefe Zufälle, und man erfennet blos, daß vers 
gleichen vorhanden gewefen ift, aus den großen Eiter: 
- fammlungen, die man öfters in der Leber findet, und 
welche man fuͤr die Folgen eines gewiſſen Grades von 
einer vorhergegangenen Entzuͤndung anſiehet. Da 
man aber das Daſeyn dieſer chroniſchen Entzündung 
nur felten mit Gewißheit erkennen, und diefes ung 
daher auch zu Feiner gewiffen Heilart Anleitung geben 
kann, will ich hier davon — reden, ſondern blos 
VOR: 
artigen Materie uͤberzogen, und es findet ſich in der 
Bauchhoͤhle eine ſeroͤſe Feuchtigkeit, daß alſo hier 
eben eine ſolche Ausſchwitzung als bey den Bruſtent⸗ 
zuͤndungen geſchiehet. A. d. Ueb. 
Auch bey dieſer Entzündung find der Schmerz und 
bag Fieber oft nicht allzuheftig. A d. Ueb. 
26) Hepatitis obſcura des Sauvages. Man ſehe weiter 
unten die — der ah Entzündung. Y,o.1l, 


\ 


An 
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von der ſogenannten hitzigen Gattung der beein 


* ar 
415; | 
Man kann diefe Gattung aus einem mehr oder 
weniger heftigen Schmerz in der rechten Seite unter 


den kurzen Ribben erfennen, der allemal vermehret 


wird, wenn man auf den ſchmerzhaften Ort druͤcket. 
Der Schmei; ift oft in einem folchen Theil der Seite 
befindlich ‚ daß es ſcheinet, als wenn die Krankheit 
eine Entzündung des Hibbenfeils wäre, Und es wird 
derfelbe oft, fo mie bey der Entzuͤndung des Rib— 
benfells, ben dem Einatmen vermehret. Auch ift 


‚ Die Krankheit zuweilen mit einem Huften verknüpft, 


der gemeiniglich trocken, zuiveilen aber auch feucht zu 
feyn pfleget. Wenn der Schmerz auf dieſe Weiſe dem 
bey einer Pleuritis aͤhnlich iſt, ſo kann der Kranke blos 
auf der leidenden Seite liegen. 

Bey einer jeden hitzigen Leberentzuͤndung aber brei⸗ 
tet ſich der Schmerz oft bis zu dem Schluͤſſelbein und 
der Spitze der Schulter aus. Dieſe Krankheit it zus 
weilen mit dem Schlucken, manchmal auch mit einem 
Erbrechen verknuͤpft. Viele praktiſche Schriftſteller er⸗ 
waͤhnen der Gelbſucht oder einer gelben Farbe der Haut 


und der Augen als eines Zufalls, der bey der Leberent⸗ 


zuͤndung faſt immer vorhanden wäre; allein die Erfah—⸗ 
rung zeigt, daß oft eine Leberentzuͤndung zugegen ſeyn 
fann, wenn auch die Farbe der Haut und der Augen - 
unverändert bleibee *) far 

| 416, Man 


*) Die gelbfüchtige El der Haut und der Yugen fine 
det fich hauptſaͤchlich, wenn die untere oder ſoge⸗ 
nannte hohle Fläche der Leber entzuͤndet if. Siehe 
unten 8.418. U od. Ueb 


®%) Man fieht aus dem hier Gefägtäi, daß eg ſchwer 
Me ein Kennzeichen der Leberentzuͤndung re 


De 1 21) 447 | 


416 

Man Fann bie entfernen Urfachen der Leberentzuͤn⸗ 
dung nicht allemal entdecken, und es ſind viele Dinge 
ohne Grund als dergleichen angegeben worden. Fol⸗ 
gende feheinen unferdeffen oft ziemlic) deutlich zu ſeyn. 
ı) Eine äußerliche Gewalt von einer Quetſchung oder 
einem Falle, befonders aber von einer folchen, wo die 
Hirnſchale a worden ift *) 2) Gewiſſe Leiden⸗ 
| ſchaften 


— auf alle Faͤlle paſſet, und man muß daher auf 
die hier angefuͤhrten Umſtaͤnde ſorgfaͤltig Acht ge⸗ 
ben. — Es ſcheint, daß die chroniſche Leberent⸗ 
zuͤndung ohne ein (wenigſtens ſehr merkliches) Fies 
ber vorhanden ſeyn kann. Der Sitz des Schmerzes 
hat gemacht, daß man oft die Pleuritis mit der 

Entzündung der obern Fläche der Leber verwechſelt 
hat. Unterdeſſen iſt doch bey der Leberentzuͤndung 

ber Schmerz ftumpfer. Der Schmerz in der Schul: 
ter ift Fein ganz, ficheres K Kennzeichen, weil auch ohne 
ihn eine Leberentzuͤndung vorhanden ſeyn Fann. 
Er ift vornehmlich alsdann zugegen, wenn die un— 
tere Flaͤche der Leber entzuͤndet iſt, und die Schwere 
dieſes Eingeweides das Zwerchfell hinunter ziehet. 
Iſt aber die erhabene Oberflaͤche entzündet, fo man. 
gelt der Schulterſchmerz, der auch uͤberdieſes oft 
noch bey Bruſtentzuͤndungen vorhanden iſt, und als 
ein gutes Kennzeichen und Zufall bey dieſen leßtge- 
dachten Entzündungen angefehen wird, Das ers 
ſchwerte Athemholen bey der Lage aufder rechten Seife 
beweiſet, daß die Entzündung auch das Bauchfell 
angreift, und daß foldyes mit der Leber zufanimen- 
\ hängt, (oder auch daß die Reber groß und flark ent: 
zündet ifl.) Bey der Entzündung der untern Fläche 
der Leber hängt das Bauchfell nicht an der Leber 
an. Der trocne Huften, die Engbrüftigfeit, der 
| Schlucken u. f. m: find and) feine mefentlich noth⸗ 
digen Zufälle der Peberentzundung, man kann aber 
oft die Urfache und Gattung diefer Krankheit dar 
aus erkennen. X. d. fe, Lieb. 


| 2, Diefe letztere Art der Leberentzuͤndung a durch 
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re 3) Heftige Sommerhitze. 4) Heftige Be- 
wegung des Körpers, 5) Wechfel- und nachlaffende. 
Fieber. 6) Die äußerlich oder innerlich an den Körper 
angebrachte Kälte, Diefes macht, daß i in vielen Fäls 
Ten die nehmlichen Urfachen, welche eine Bruftentzüns 
dung verurſachen, auch eine Entzündung der Leber Hera 
vorbtingen, und daß zumeilen diefe beyden Krankheiten 
mit einander verbunden find. 7) Verſchiedene fefte 


Zuſammenwachſungen (Gallenfteine) oder aud) Samm⸗ 


lungen von flüffigen Materien, die in der $eber duch 
gewiſſe uns unbekannte Urfachen ‚hervorgebracht worden 
find. 8) Endlich Eann auch) eine higige Seberentzün- 
dung durch eine vorhergegangene chronifche Entzün- 

Dung dieſes Eingemeides hi werden. | 


Einige Schriftfteller — behauptet, daß bey den 
Entzündungen der $eber der Siß des Uebels entweder 


in den Fleinen Aeſten der Seberfchlagader oder aber in - 


den Eleinen Aeſten ver Pfortader wäre, Allein es ift 

kein völliger Berdeisgrund oder auch blos Wahrfcheins 

lichfeit vorhanden, daß der Sitz der Leberentzuͤndungen 
in der letztgedachten — = kann FR 


MWahrfcheinlicher Belle jr bey einer hihigen caeute) a 
— der geber der Sitz des Uebels allemal in 
Der. 


bie Sompathie, ni gehört alfo eigentlich nicht 
hieher. A. d. U 

Ohnerachtet * En Pfortader auf Art der Arterien 
vertheilt, fo find doch ihre Aeſte nicht muskuloös, 
und der Trieb und die Bewegung des Blutes i u r 
nicht fo heftig, als in den Arterien. Ad.fr. il 


«*) Vielleicht koͤnnen manche chronifche — 
gen in ihren Aeſten entſtehen. Stockungen in ihnen 
koͤnnen zu Erſcheinungen Gelegenheit geben, die das 
Daſeyn einer Entzuͤndung anzuzeigen —— * 
gleich nur eine venoͤſe vorhanden iſt. A. d. Ueb 
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der aͤußern Haut dieſes —— „da hingegen, 
wenn die Subſtanz der Leber ſelbſt entzuͤndet iſt (pa- 
renehymatic), die Krankheit mehr die oben erwähnte 
chroniſche Entzündung zu feyn fiheinet *). Bey der 
bisigen $eberentzündung aber Fann entweder die erhas 
bene oder die hohle Oberfläche der Leber entzündet feyn, 
In dem erftern Falle hat der Kranfe einen flechen- 
dern Schmerz und den Schlucken, und das Athemholen 
leidet weit mehr dabey. Wenn aber die hohle Seite 
der Leber entzündet ift, fo empfindet der Watiente weni 
ger Schmerzen, und er befommt Erbrechen; welches letz⸗ 
. tere gemeiniglich davon herruͤhret, Daß fich die Entzuͤn⸗ 
dung bis nach dem Magen ausbreitet. Auch kann eine 
Entzuͤndung, welche in der hohlen Oberflaͤche der Leber 
ihren Sitz hat, leicht die Gallenblaſe und Gallengaͤnge 
mit angreifen, und es iſt dieſes vielleicht der einzige 
Fall, wo die idiopathiſche EN mit der Gelb» 
an N ſeyn — Sr 


9 Man kennt⸗ daher die Entzuͤndung der Leber in die 
membrandfe und parenchymatoͤſe abtheilen. Die 
letztere ſcheint eine Folge der durch chronifche Krank— 
beiten verurfachten Eongeftionen zu ſeyn, da ſolche 
durch) die Stockung eine gewiffe Schärfe erlangen. 
Die chronifche Leberentzundung Fann daher als Feine 
urfprüngliche (primitive) Kranfheit angefehen wer⸗ 

den.» Hoffmann glaubt, die wahre Leberentzüns 
dung fen fehr var, und befalfe blog die membrand- 

‚fen Theile ). 9.2. fe. Ueb. 

Be; Es zeigen unferdeffen die Leichenoͤffnungen, daß bey 
hitzigen Leberentzuͤndungen auch die Subſtanz der 
Leber ſelbſt mit leidet. Die Schwere und Roͤthe die⸗ 
ſes Eingeweides und die tief in der Leber entſtande⸗ 

nen Eiterſammlungen beweiſen es. 3% d. Ueb. 


WE) Iſt Die Entzündung ftarf, fo wird Feine Galle ab⸗ 
‚gefondert, und es kann alſo auch keine Gelbſucht 


| vor⸗ 
I. Theil, . Sf 


“ Don der Eiindug 


Die bemtinbung, Fhn fich, wie "alle: — 
Entzuͤndungen, durch eine Zertheilung Vereiterung 
oder den Falten Brand endigen, Die Zeichen, woraus 
man erkennen fann, ob das eine oder andere hiervon 
gefchehen wird, find bereits oben an —— ad 
ten | worden. 


— a | ih 
| Sf wird die Zerkheilung einer Seberentzündung 
durch Ausleerungen von verfchiedener Art bewirker, - 
oder wenigftens Davon begleitet, Zuweilen verurfacht 
ein Blutfluß aus der Naſe oder aus den Haͤmorrhoidal⸗ 
gefaͤßen die Loͤſung der Krankheit. Bisweilen traͤgt 
auch ein gallichter Durchfall zu der Zertheilung dieſer 
Entzuͤndung etwas mit bey, und es iſt dieſe Zerthei⸗ 
lung, ſo wie die von andern Entzuͤndungen, mit einem 
Schweiß oder einem Abgang des Urins verknuͤpſt, der 
einen ſtarken Bodenſatz machet. — Kann dieſe Kranke 
beit fich wohl, wie einige behaupten, durch einen Aus— 
wurf Bin: — Zuweilen ſcheint ſie durch einen 
auf 


vorhanden ſeyn. Daher irrt Boerhaave, wenn er 
die gelbe Farbe der Haut unter die charakteriſtiſchen 
Kennzeichen der Leberentzuͤndung zaͤhlt. Vielleicht 
hat zu dieſem Irrthum der Umſtand etwas beygetra⸗ 
gen, daß die Hepatitis oft nach remittirenden Fiebern 
entſtehet, in denen nicht felten die Haut gelb wird. 
Das gallichte Erbrechen, das Vogel ald ein Kenn 
zeichen der Leberentzündung annimmt, rührt won 
- der Gewalt des Erbrecheng ber, das die Galle aug 
ihren Canälen heraustreibt, da eigentlich. die Ab⸗ 
ſonderung derſelben durch die ale un? 
terbrschen wird 7). U fr. Ueb. 


+) Diefe Unterbrechung der Abſonderung der Galle iſt, 
wenn nur die Haͤute oder ein kleiner Theil der Leber 
A fi ind, gewiß nicht fo betraͤchtlich. a d. 


4 


⸗ 
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ur geheilet zu werden, der an irgend einem aͤußer— | 


wi BR Theil entſtehet. 


221 u 

Iſt eine Entzündung der Leber in die Vereiterung 
übergegangen, ſo fann das gefammelte Eiter entweder 
durch die Oallengänge in den Canal der Gedärme aus 
geleeret werden, oder es Fann fic) daffelbe, wenn die‘ 
vereiterfe Stelle nicht überall genau an die benachbar- 
een Theile anhänger, in die Bauchhoͤhle ergießen. Wo: 
ferne aber während der erſten Periode der Entzündung 
der entzuͤndete Theil genau mit einem der benachbarten 
Theile verwachſen iſt, ſo kann ſich auch das Eiter nach 
geſchehener Vereiterung zu Folge der Verſchiedenheit des 
Orts, wo die Eiterſammlung ihren Sitz hat, auf eine 
verſt hiedene Art ausleeren. Iſt der Abfceß auf dem 
erhabenen Theile der Seber, und hängt derfelbe an das 
Bauchfell an, welches die Bauchmusfeln inwendig über 
ziehet, fo kann das Eifer durch die Decken des Bauchs 
durchdringen, und aͤußerlich von ſelbſt oder durch einen 
Einſchnitt ausgeleeret werden; fo wie, wenn der Abſceß 
an das Zwercfell anhänget, auch das Eiter durch diefe 
Theile in die Höhle der Bruſt oder in die fungen dringen 
und aus den letztern durch den Huſten ausgeworfen wer: 
den Fann, Und auf eine ähnliche Weife Fan, wenn die - 
Eiterfammlung an dem hohlen Theile ver Leber befind: 
lich ift, und an dem Magen oder den Gedärmen ans 
hängt, das Eiter fich in diefe Theile, und zwar in die 
Gsddaͤrme enfiveder unmiktelbar oder a durch) die 
Galengänge ergießen. 


42 


| Bey. der Vorherſagung des Ausgangs in Diefer 
Krankheit muß man auf die allgemeinen Grundfäge, 
die wir in Anfehung des Ausgangs der Entzündungen 
überhaupt, fefigefegt Babe, und auf die befondern Ums 
Sf a | ſtaͤnde 


1 - ” * = wi 
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ftände der $eber und den befondern Zuftand der Ent: 
zuͤndung diefes Eingeweides fehen. —— 
| Was die Heilart anbelanget, deren man fid) bey 
den Entzündungen der $eber zu bedienen hat *), jo 
muß man bey folchen die allgemeine Curmethode befols 
gen, vie bey den Entzundungen überhaupt nöthig iſt. 
Man muß nehmlicd) nach der Stärfe des Fiebers und 
"Schmerzes mehr oder weniger Blue laffen, Blafenpfla- 
fter auflegen, die äußerlichen Theile durch Bahungen 
auf die gewöhnliche Weife**), die innerlichen aber durch 

| N häufige 

*) Die mit vemittirenden Fiebern verknüpfte oder von 
ihnen herrährende Leberentzuͤndung, die fonderlic) 

bey den Siebern warmer Gegenden gewöhnlich if, 
erfordert eine fehr forgfältige Behandlung. — Die 
englifchen Aerzte haben zu der Zertheilung der in der 

Leber nach remittirenden und infermittirenden Fie— 

bern übriableibenden inflammatorifchen Congeftion 

ein Mittel vorgefchlagen, auf das man eigentlich 

der Theorie nach nicht gefommen feyn würde, und 

dieſes iſt der innerliche und außerliche Gebrauch) des 
QQueckſilbers $. 2.2. fe. eb, er 

. +) Nicyt blos bey Leberverhärtungen und Eongeftionen 
in diefen Eingeweiden nach Fiebern, fondern auch 

bey wirklichen hisigen Leberentzuͤndungen, macht 

R. Hamilton von dem Duecffilber Gebrauch, und 
ernpfiehlt e8 überhaupt bey Entzundungsfranfheis 


ten. Man fehe die Sammlungen für praft. Aerzte, | 


X1.Band. ©. 265: — Bey Leberverhärtungen has 
ben Lind, Clerk, Houlſton u. f. w. dag Queckſil⸗ 
ber vorzüglich empfohlen. A. d. Uebd. 


**) Einige (4. B. Sarcone, v. d. Krankh. zu Neapel, 1.3. 
8. 264.) haben kalte Umſchlaͤge bey dieſer Krankheit 
empfohlen, fie find aber bey der wahren Leberent⸗ 
zundung allemal fchädlich, und fonnen, wenn fie 
vielleicht nuͤtzlich geweſen find, dieſes blos in fok 
chen Fällen gethan haben, wo diefe Krankheit vom 

- einem faulichten remittirenden Sieber entftand. Man 
hat feinen Grund, fich vor dem Gebrauch erweichen- 

| Dre 8 
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Häufige — Clyſtiere baͤhen, den Patienten oͤf— 
ters Durch gelinde Laxiermittel abfuͤhren, und denſelbi— 
gen verduͤnnende und kuͤhlende Arzneymittel gebrauchen 


Be laſſen. 


| 4423 . 

Obgleich in vielen Fällen die chroniſche Entzün- 
dung der Leber fich nicht deutlich felbft zu erfennen giebt, 
ſo kann doch bisweilen folche entdecfet oder wenigftens 
vermuthet werden, wenn diejenigen Urſachen, welche 
in der $eber eine Entzundung hervorbringen koͤnnen 
($.476.) auf den Patienten gewirket haben; wenn Der- 
felbige eine Wölle und eine gewifle Empfindung einer 
Schwere in der rechten Seite gleich unter ven Rip— 

pen, und auch zu Zeiten einen heftigen ſtechenden 
oder ziehenden Schmerz in dieſer Gegend verſpuͤret; 
wenn er eine unangenehme Empfindung hat, ſo oft er 
auf der linken Seite lieget, und endlich bey ihm ein 
gewiſſer Grad von Fieber. vorhanden iſt, der mit meh⸗ 
vern oder wenigern der hier — Zufälle vers 
knuͤpft ift. | 

Hat man Urfache ‚aus einigen diefer Bier gedach⸗ 
ten Umftände eine chronifche Entzündung zu vermu— 
“then, fo muß diefelbige durd) die nehmlichen Mittel bes 
handelt werden, die in dem vorhergehenden Paragraph 
angegeben worden find, und die man in einem ftärfern 
oder ſchwaͤchern Grade anwenden muß, je nachdem e3 
der Grad der verfchiedenen vorhandenen Zufälle deut— 
ficher beſtimmt. 


— 424. Iſt 


der topiſcher Mittel bey dieſer Krankheit zu fuͤrch⸗ 
ten. — Hat man eine locale Plethore in den me⸗ 
— und Haͤmorrhoidalgefaͤßen zu befuͤrchten, 
fo laſſe man Blutigel am Maſtdarm anſetzen. — 
Die Purgiermittel find bey Congeftionen in den Ein⸗ 
geweiden des Unterleibes nuͤtzlich. A. d. fr. Ueb. 
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re aa & 

Iſt von irgend einer der beyden bier gedachten Ar- 
ten der Entzündung der Leber eine Vereiterung entſtan⸗ 
den, und ragt die Eifergefihwulft nach außen zu hervor, 

fo muß man fie an diefem Ort öffnen, das Eiter auslee- 
ven, und das Geſchwuͤr nach denjenigen Negeln heilen, 

die man bey der Neinigung und Heilung aller folher 

Eitergeſchwuͤlſte und Gefehwüre zu beobachten hat, 


425. —— 
Ich koͤnnte zwar hier auch) von der Entzuͤndung 
der Milz (Splenitis) reden, es fiheinet dieſes aber 
nicht nöthig zu feyn, weil diefe Krankheit nur. fehr fel- 
ten vorfömmt. Sollte es ja gefiheben, fo kann man 
dieſes Uebel leicht aus den Zeichen erkennen, die ich da- 
von in meiner Noſologie over fyftematifchen Ein⸗ 
theilung der Krankheiten (I. heil, ©. 155. der- 
deutſch. Ueberſ.) angeführet habe, und wohin ich die 
$efer verweiſe. Was aber den verfchiedenen Ausgang 
diefer Kranfheit und die bey ihr nöthige Behandlung 
anbelanget, fo kann man folches leicht aus demjenigen 
einfehen, was ich von dem Ausgang und der Heilart 
der Entzündungen anderer Eingeweide des Unferleibes 
gefage be. | | 


| 


Eilftes 


I, nn nn | 
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Bon der BARON der Nieren (Nephritis), 
426, 


gg * Kranfei ift, wie a innerliche Ent 
zündungen, allemal mit einem Sieber verfnüpft, 
und man erfennet fie befonders aus einem gemeiniglich 
— zuweilen aber doch ſtechenden Schmerz, den 
der Patiente in der Gegend der Nieren empfindet, der 
aber nicht, fo wie bey einem rhevmatiſchen Schmerz 
an diefem Orte geſchiehet, durch die Bewegung bes 
Körpers vermehret wird, Man Eann auch den bey ei⸗ 
ner Entzündung der Nieren vorhandenen Schmerz von 
andern ihm ähnlichen Schmerzen dadurch unterfcheiden, - 
daß er. oft längft des Harngangs hinunterſaͤhrt, daß 
Der Hode auf der kranken Seite oft in die Höhe gezo= 
gen wird, und daß auc) ver Fuß und Schenfel auf dies 
fer Seite wie betäubt find. Doch finden fid) die letzt— 
. gemeldeten Zufälle hauptfächlich bey derjenigen Entzüns 
Dung, die von einem in der Niere oder Dem Harngange 
befindlichen Stein entſtehet. — Die Entzündung der 
Nieren‘ ift faft ſtets mit einem öftern Erbrechen, und 
oft mit einer Berflopfung und Colikſchmerzen verfnüpft, 
Auch) iR der Urin dabey allemal verändert und gemeiz 
niglich ganz dunkelroth und der Kranke läßt ihn oft, 

doch aber nur immer wenig davon auf einmal. Bey 
heftigen Nierenentzuͤndungen aber ſieht der Urin zuwei⸗ 
en ganz blaß aus”). | 
Sf 4 WR 427. Die 


*) Es giebt zwey Arten der Nierenent; undung, eine 
idiopathiſche und fomptomatifehe. Die erftere enf- 
ſtehet von freyen Stücken, die andere aber ift eine 


Selge des Rierenſtelns, der urůckgetreteuen Gicht, 
oder 


x SF r 
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Die entfernten Urfachen diefer Krankheit find fehe 
verſchieden, und es gehören Darunter: Außerliche Quet⸗ 
fihungen; heftiges oder langes Reiten; eine außeror- 
-Dentliche Ausdehnung derjenigen Ruͤckenmuskeln, bie 
auf den Nieren liegen; verfchiedene fiharfe Dinge, die - 
durch den Umlauf des Blutes nach) den Nieren ger 
bracht werden, und vielleicht auch einige innerliche Ur» 
fachen, die man noch nicht recht Fennet, Die gewoͤhn⸗ 
fichfte aber ift eine fleinartige Materie, welche die Fleis 

— nen 


oder einer Eiterſammlung in den Nieren. Ob— 
gleich die Nierenentzündung fehr oft von Stei— 
nen in den Nieren entſtehet, fo Finnen doch auch 
andere Urfachen dazu Anlaß geben. Es iſt aber 
ehr ſchwer, beyde Arten zu unterfcheiden, weil 
ihre Zufälle einander fehr ähnlich find. Man hat 
Urſache, den Nierenftein bey folchen Perfonen zu 
vermuthen, bey denen eine erbliche Anlage darzu 
— vorhanden zu feyn ſcheinet, ingleichen bey gichti- 
ſchen Perfonen, weil folche, fonderlich wenn fich die 
Sicht bey ihnen In jungen Jahren gezeigt hat, frü- 
her oder fpäter gemeiniglich mit Steinbeſchwerden 
befallen werden. Man kann zu diefen Kennzeichen 
noch binzufegen, daß gemeiniglich vor der Nieren⸗ 
entsundung von Nierenfteinen Krankheiten des Ma- 
gens vorhergehen, denn die Nierenſteine verurfa- 
chen, wenn fie fchon feit langer Zeit in den Nieren 
.. gebildet worden find, einen Magenfchmerz, der zus 
teilen ein ganzes Jahr vorher, ehe fich die wirklichen 
Steinbefchwerden zeigen, empfunden wird. — In 
der wahren Nierenentzundung enftehen der Schmerz 
und dag Fieber zu gleicher Zeit, da in der ſymptomati⸗ 
fchen der erftere vor dem Fieber und der Entzuͤndung 
vorbergehet. In der wahren Nierenentzändung bes 
merkt man eben folhe Nemiffionen, als in andern 
- Entzündungen, allein bey der Nierenenszindung 
von Nierenfteinen hören der Schmerz und dag Fie⸗ 


der oft plotzlich auf. A. d. fr. Web, 


N 
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onen Asfonberungsgefäße des Harns verftopfet, oder 
wirkliche Steine, die in dem Mierenbecken entftanden 
find, und daſelbſt entweder ftecfen bleiben, Phet. in den 
Darngang —— ſind. 
428. Wi, 

Was von dem verfchiebenen Ausgang diefer Krank: 
beit zu halten fey, Fann man leich€ nad) dem beftimmen, 
was mir bereits oben von den verfchiedenen Arten des 
Ausgangs anderer Entzündungen gefagt haben. 

429% 
Die meiften praftifchen Schriftfteller pflegen, went. 
fi die Curart der Mierenentzündung befchreiben, ge: 
meiniglich auch die Heilmethode anzugeben, die man 
bey dem Nierenftein zu befolgen hat. Allein man muß 
diefes leßfere Hebel, ob eg gleid) oft eine Nierenentzün- 
. dung pervorbringen Fan, doc) als eine befondere und 
eigene Krankheit betrachten, deren Behandlung ich weis 
ter unten an dem gehörigen Orte vortragen will. Hier 
aber werde ich blos von der. Heilung der wahren oder 
idiopathiſchen Nierenentzuͤndung (Nephritis vera oder 
Be reden *). | 
Sf a, a Die 


Er Es iſt nothwendig, die idiopathiſche * ſympto⸗ 
matiſche Nierenentzuͤndung von einander zu unter⸗ 
ſcheiden, weil beyde eine ganz verſchiedene Behand⸗ 
lung erfordern. Man muß in beyden Arten zur 
Ader laſſen, wenn ein Fieber vorhanden iſt; allein 
wenn die Krankheit nicht ganz entzuͤndungsartig iſt, 


ſo kann man die narkotiſchen Mittel anwenden, die 


ſonſt fchädlich find. An beyden Arten muß man den 
Leib, wegen der Verbindung der Nieren mit dem 
Grimmdarm, offen erhalten, und verhüten, daß 
feine Ereremente in dem letztern flocken, weil hier⸗ 
durch die entzuͤndeten Nieren gereist werden koͤnnten. 
Diefes ift vielleicht eine Urfache, warum die Laxiermit⸗ 

tel bey — nuͤtzlich ſind. A. d. fr. Ueb. 


* 
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Die Heilmethode, die man bey dieſer Krankheit 
befolgen muß, koͤmmt mit dem allgemeinen Plan uͤber⸗ 


ein, den man bey allen Entzündungen zu beobachten 


J 


bat. Man muß nehmlich aͤußerliche Baͤhungen, hau: 
fige erweichende Clyſtiere und antiphlogiſtiſche Purgier- 


mittel gebrauchen, und den Patienten viel gelinde de 


mulcirende Getränfe trinfen laffen. Der Gebrauch 


der Dlafenpflafter ift Faum bey diefer Krankheit zu 


verſtatten, oder man muß wenigſtens dabey eine große 
Vorſicht anwenden, um zu verhuͤten, daß von den ſpa⸗ 


niſchen Fliegen nicht viel in das Blut eingefogen wird. 


431. 

Die Entzuͤndung der Sarnblafe (Cyfits) iſt 
ſelten eine urſpruͤngliche Krankheit, ſondern gemeiniglich 
ſymptomatiſch, daher ich hier von derſelben nicht be⸗ 
ſonders zu handeln brauche *). In Anſehung ihrer 
Behandlung kann man das, was davon zu ſagen iſt, 


leicht aus dem einſehen, was ich von der Behandlung 


der Nierenentzuͤndung und andern 1 apuihen Krank: 
— gefagt habe *). 
432%) 
Endlich wäre von den Entzündungen der Einge⸗ 
weide auch noch die Entzuͤndung der Gebaͤrmut⸗ 


ter zu Ban allein id) übergehe bietelbige vor jetzo, 
weil 


” Eiche — Verfaſſers EN B. S 157. 
der deutſch. Ueberſ. 


*x) Man muß zu wiederholten Malen zur Ader laſſen, 
Blutigel am Hintern anſetzen, erweichende Bahun- 
gen brauchen u. ſ. w. Oft hilft bey der Strangu- 
rie u. ſ. w. nichts beſſer, als Einſpritzungen von 
einer großen Menge Del in den Maſtdarm. (Die 

Baͤhungen und Vaͤder ſind nicht zu vergeſſen.) 

A. do. fr. Weberf. 
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weil die Abhandlung von ihr von den Krankheiten ver 
Kindbetterinnen nicht gut getrennet werden Fann, 





Zufäge des franzoͤſ. Ueberfegers, 
Von der Entzündung det Gebärmutter, 

Die Entzindung der Gebärmutter ift in Cullens 
Mofelogie die zwanzigfte Gattung; fie ift unter dem 
Namen Ayfteriris dafelbft aufgeführee, und der Vers 


fafler giebt folgende Kennzeichen von derfelben an, 
(©. in der. deutſchen Ueberſ. BL ©, 158.) 


Bennseichen der Entzündung. det 
| Gebaͤrmutter. | 


Die Kranke hat ein Fieber, und in der Gegend 
der Gebärmutter über den Schaambeinen (Hypoga- 
ſtrium) eine Hiße, Spannung, Geſchwulſt und einen 
Schmerz Wenn man zu der Kranken fühler und an 
den Muttermund koͤmmt, fo empfindet fie dafelbft ei- 
nen heftigen Schmerz, Auch hat die Patientin Era 
‚ brechen, | 
Dicieieſe Zufälle find hinreichend, um aus folchen die 
Entzündung der Gebärmutter zu erkennen. Demohn- 
geachtet find diefelben bisweilen nicht ſehr merklich, und 
es iſt nur eine geringe Erhitzung mit einem feſtſitzenden 
Schmerz in dem leidenden Theile vorhanden. Cullen 
hat in ſeiner Beſchreibung des Schmerzes nicht erwaͤh⸗ 
net, den die Patientinnen bisweilen in den Lenden und 
Weichen empfinden, weil derfelbe blos anzeiget, Daß die 
Entzündung fid) bis in Die, Murterbander erfirecker, 
| Der Grad des Schmerzes und der Spannung in 
der Gegend der Gebärmutter, und vorzüglich die Härte 
des BR in Verbindung mit dem Schmerze, den 
| das 


| Zuſatze zum eilften Hauptſtuͤck. 
das a erregef, find insgemein zu der Diagnofis 
diefer Krankheit hinreichend. Sind aber die hier er— 
wähnten Zeichen nicht ganz offenbar, fo muß man, 
nach Beſchaffenheit der vorhergegangenen ſchweren Nie⸗ 
derkunft, auf eine greßerne oder geringere Zerreiſſung 
muthmaßen. 

Cullen betrachtet als Arten der Entzündung der 
| Gebärmutter: : 1) die Entzündung , welche die Gebaͤr⸗ 
mutter nach der Niederkunft von einer Verlegung der 
Gebärmutter und Berftopfung der Keinigung betrifft; 
2) bösartige Fieber mit einer Entzündung der Gebär- 
mutter, welche Sauvatges Merritis typhodes nennt, 
und 3) die Entzündung der Gebärmutter von einer 
Mitchverfesung mit einem hißigen Sieber ‚ ober Me- 
tritis lactea. 

Es iſt ein ende Umftand, ben Fall, mo das 
fihleichende Nervenfieber zugegen ift, von demjenigen 
zu unferfcheiden, wo die Kranfheit rein inflammato⸗ 
riſch ift; denn in dem erften Fall darf man nicht zur. 
Ader laffen, im zweyten Falle hingegen ift das: Ader⸗ 
faffen unumgänglich nothwendig. Da die Meinungen 
der Aerzte weder über die Behandlung, noch über Die 
Natur derjenigen Fieber, welche auf die Miederkfunft 
erfolgen, mit einander übereinftimmen, fo halte ich es für 
noͤthig, hierüber einige Bemerfungen mit einzufchalten. 


Don denjenigen Siebern, welche die erft ent⸗ 
bundenen Woͤchnerinnen befallen, oder von 
dem Rindbetterinnenfieber. EN 


Man Hat feit einigen Jahren fic) mehr als jemals 
mit denenjenigen SFiebern befchäftiget, welche nad) der 
Niederkunft entſtehen. Nathanael Aulme fcheine 
der Een *) —— zu — welcher die Aufmerkſamkeit 
der 


— Eduard Strother cu eſſay on er Loire 1718.) 
hat diefee Krankheit suerft den Namen A 
ber gegeben. 4. Ueb. 


N 


N 
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der Aerzte in ſeiner Abhandlung vom Kindbetterinnen⸗ | 
| fieber, welche im Jahr 1772 berausfam, (und wovon 
. in eben dieſem Jahre eine Veberfegung zu Leipzig er— 

ſchienen ift,) auf diefen Gegenftand gelenfet hat, 


John Leake theilte ebenfalls im Jahr 1773 in feinen 
praftifchen Bemerkungen über verfchiedene Krankhei⸗ 


ten ver Kindbetterinnen und Schwangern ($eipz.1775.) 


die Pathologie und Heilmethode des Kindbetterinnens 
fiebers mit; das, mas diefer Verfaſſer davon gefagt 
bat, koͤmmt gar fehr mit demjenigen überein, was 
Zulme vorgetragen hatte, dem er die Ehre der Ent 
deckung in feiner Einleitung aber doch nicht zugefteher, _ 
indem et verfichert,, er habe bereits drei Jahre vorher 


in den Öffentlichen Vorlefungen die Meinungen vorge 


tragen, welche in feinen Werfen enthalten find. - 
. Charles White bat fich ebenfalls mie diefem Gegen: 
ſtande in feiner Abhandlung über die Behandlungsart 
der Schwangern und Kindbetterinnen (Leipzig 1775.) 
befchäftiget, welche er zu eben derfelben Zeit herausgab, 
Kirkland (Treatife on Childbed fevers and on the 
methods of preventing them, Lond. 1774.) ſetzte im 
Jahr 1774 neue Beobachtungen zu den Beobachtuns 
gen feiner Vorgänger hinzu, De la Roche endlich 
| benußte die Schriften diefer berühmten “Aerzte, und 
gab eine lefenswürdige Abhandlung über das Kindbet⸗ 
terinnenfieber heraus *), | 
Sch bin die Werfe diefer verſchiedenen Schriftſteller 
durchgegangen, und habe daraus mit Vergnuͤgen geſe⸗ 
ben, daß ihre Schriften vieles zur Vertilgung der Vorur⸗ 
theile beygetragen haben, an welchen eine große Anzahl 
beruͤhmter praktiſcher Aerzte ſehr ſtark hiengen; ſie ba: 
ben — Vorſchriften mitgetheilet, die jeder Arzt 
en wiffen 
9 RR Bela Ak et le traitement de ia 
” Ex —— par Mr. de la Roche. Par. 1783: 
Mer 
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wiſſen muß: ich kann aber demohngeachtet wenn ich 
Das, was fie vom Kindbetterinnenfieber behauptet ha⸗ 
ben, mit demjenigen vergleiche, mas ich in einer zwan⸗ 
zigjaͤhrigen Erfahrung gelernet habe, nicht. glauben, 
daß eine befondere Art von Fieber exiſtiret, welche im 
engen Berfiande den Namen. des Rindberteriiinen- 
fiebers verdienek, wofern man nicht mit diefem Na— 
men die Entzündung der Gebärmutter befegen will, 
welche bisibeilen auf die Entbindung erfolge, Da es 

‚ aber, zu. Folge der Beobachtungen. der erwähnten 
Schriftſteller, gewiß ift, daß die Entzündung. biefes 
Eingeweides felten vorkoͤmmt, fo Fann das wahre Kind» _ 
betterinnenfieber nicht ix BERN feon,.. als man es ſich 
einbildet. 


Es wird das Fieber, "welches man das Kindbette⸗ 
rinnenfieber zu nennen pflegt, von einigen Aerzten fuͤr 
ein faulichtes, von andern hingegen für ein Entzuͤn— 
dungsfieber gehalten. Es fiheint auch wirflid) Eein 
Sieber ſchwerer zu unterfcheiden zu feyn, als diefes, 
und feiner von den Zufällen, die man demfelden bey- 
legt, iſt pathognomoniſch. Die mehreften Zufälfe, und 
fogar der unaufhoͤrliche Schmerz und die äußerte Ems 
pfindlichfeit des Unterleibes, find verfchiedenen Franf- 
haften Beſchwerden entbundener Frauen gemein, und 
es dürfen folche ven Arzt in Feine Verlegenheit jegen, 
wofern ſie nicht mit einem lebhaften Pulſe und einem 
Fieber verknuͤpft ſind. Denn oft klagen die Frauen 
nad) langen und ſchweren Entbindungen über einen all- 
gemeinen Schmerz des Unterleibes, der ihnen kaum 
erlaubt, ſich in ihrem Bette umzumenden ; indeflen er⸗ 
holen fich biefelben, wenn Fein Sieber — Be 
ſehr leicht wieder. 


Man bat eine kalte und feuchte Lufte, ingleichen 
faulichte in der Atmofphäre ſchwebende Miasmen oder 


eine REN für entfernte Urſachen dieſer —2 
vehal⸗ 


’ 
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. ‚gehalten, Es herrfchet das Kindbetterinnenfieber in- 
ſonderheit bey Falter und feuchter Witterung, und. in 
den. Hofpitälern; es ſcheinet ſolches durch Die nehmli— 
chen Urfachen, als wie das Entzündungsfieber und das 
ſchleichende Nervenfieber, hervorgebracht zu werden; 
es befällt befonders vollblütige Srauen, bey denen eine 
inflammatorifche Dispofition im Körper vorhanden ift, 
und ſolche Weibsperfonen, welche einen hohen Grad 
von Reitzbarkeit befisen, Bald nimme man dabey alle 
die Zufälle offenbar wahr, welche anzeigen, daß vie 
Heftigfeit des Blutumlaufs beträchtlich beſchleuniget 
wird; bald aber fiehet man Zufälle, welche die Wir- 
fung dev Verminderung der ‚Kraft des Gehirns find, 
zu denen der Wegfall der Kräfte und die Schwäche des 
Pulfes gehören. Daher hat Aulme viefes Fieber als 
eininflammatorifches betrachtet, VObite hingegen bes 
hauptet, es fey eine Art von Faulfieber. CR 
Eine Kranfheit, welche Zufälle darbietet, die nicht 
. Nur unter einander verfehleden, fondern fogar einander 
enfgegengefege find, und welche von einer befondern 
Tonftitution der Armofphäre abhängt, Fann nicht ein- 
zig und allein als die Wirfung der Entbindung betrach⸗ 
fet werden. il 


Sao viel ift indeffen gewiß, daß die. enfbundenen 
Frauen mehr, als andere, epidemifchen Krankheiten | 
unterworfen find; ein Umftand, ver jedoc) von dee 
vermehrten Reitzbarkeit, von der befondern Befcheffenz 
heit des Bluts, als welches zur Entzündung disponire 
ift, oder von derjenigen Schwäche abhängt, welche auf 
die Entbindung zu folgen pflege: Man kann nicht 
fagen, wie Kirkland mit Recht (p. 58.) bemerfet, daß 
Die entbundenen Frauen, welche zu Eonftantinopel faft alle 
ftarben, von einer andern Kranfheit als vonder Peft getoͤd⸗ 
tet wurden. Dasjenige Sieber, welches in gewiffen Jah⸗ 
veszeiten eine große Menge, Weibsperfonen im Bel 
| Dieun 
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Dieu zu Paris bald nach ihrer Entbindung weggerafft 
bat, iſt keine andere Krankheit, als dag faule Fieber 
ber Hofpitäler, oder das fihleichende Nervenfieber, wel- 
ches feinen höchften Grad wegen der befondern Um: 
fände erreicht bat, in denen fic) die Kranfen befinden, 
. Man wird gewiß nicht den Namen des Kindbetterins 
nenfiebers den Blattern beylegen, womit Entbundene 
befallen werden, wenn folche au) gleich mit befondern 
Zufällen verknüpft find, Es darf auch diefer Name 
nicht mehr jeder andern epidemifchen Krankheit gegeben 
werden, welche ein Fieber bey Kindbetterinnen bervor- 
bringt, zumalda eine dergleichen Benennung zu traurigen 
Sehlern verleiten Fann. Eben diefes kann man von Ca⸗ 
tarrhen und vielen andern Krankheiten fagen, welche ent- 
bundenen Frauen Feinesweges befonders eigen find, ob⸗ 
glei) der Zuftand des.Unterleibes, die Kindbetterrei— 
nigung, der Eintritt der Milch in die Bruͤſte, und die 
| äußerfte Neisbarfeit der Nerven, zu einigen von den- 

jenigen Symptomen Anlaß geben, welche ſich bey den 
mehreften Fiebern äußern, die unmittelbar nach der 
. Miederfunft ausbrechen, fie mögen übrigens von einer. 
Urfache berrühren, von welcher fie wollen, Man muß 
daher allemal einen Unterſchied zwifchen dem Sieber 
und der Krankheit machen, und jenes mit einer Ber 
nennung bezeichnen, welche die Natur der Krankheit, 
nicht aber die Sage der Patientin, ausdrückt, ‚wie Vieles 
Kirkland ſehr ſinnreich bemerkt. 


Die Veraͤnderungen, welche die — glech nach 
der Empfaͤngniß erleiden, tragen ſehr vieles bey, um 
uns ben befondern Zuftand zu erfennen zu geben, in 


welchem fie ſich während der Schwangerfchaft und nach e 


der Miederfunft befinden, "Der Efel, das Erbrechen, 
das Aufſchwellen der Brüfte, die hyſteriſchen Zufaͤlle, 
der Speichelfluß, die Kopfſchmerzen, die bey dieſen 
Umſtaͤnden hinzukommenden Zahnſchmerzen, ſind — 
BE. —* wiſſe 
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wiſſe Anzeigen, daß die Reitzbarkeit berrächtlich ver. 
mehret, und eine Neigung zur Entzündung im‘ Körper 
vorhanden ift, Die Urfache der bier erwähnten Zus 
fälle fiheine ihren Sitz in der Öebärmufter zu haben; 
einige davon verfchwinden, fo wie die Schwangerfihafe 
» zunimmt; demohngeachtet zeigen die noch zuruͤckblei— 
benden Symptome zur Genüge, daß die Neisbarfeit 
beftändig fortdauert. Es erneuert fich diefelbe wieder 
während der Geburfsarbeit, der Gebärmuttermund 
wird fodann empfindlicher, und zumeilen werden durch 
den Druck, welchen das Kind auf den’Gebärmurter« 
mund macht, Convulfionen erreget; "Diefe Reitzbar⸗ 
feit verbreitet fich über verfchiedene Theile des Körpers, 
und fie dauert insgemein zwo bis drey Wochen nah 
der Miederfunft, und bisweilen fogar noch länger, 
Die mäßigen Schweiße, die gehörige Abfonderung der 
Milh und der Abgang ver Kindberterreinigung find 
die Zufälle, welche das Aufhören der Reitzbarkeit und 
der Erampfhaften Zufammenziehung, welche eine Folge 
Davon ift, verfündigen. Daher find alle Kranfheiten, 
welche die Kindbekterinnen befallen, weniger gefähr« 
lich, je weiter diefelben von dem Zeitpunfte der Entbins 
dung entfernt find, und es find die Fieber befonders be⸗ 
denklich, wenn folche in den erſten zwanzig Tagen nach) 


der Niederkunft ausbrechen., Sippofrates bar dies - 


ſes bereits (Sent. 20. Sect. Il. Prognoftic.) angezeigt; 
er glaube nehmlic), daß man auf jeden vierten Tag 


nach. der Entbindung Achtung geben, und nur dasje 


nige Fieber für das Kindbetterinnenfieber halten muͤſſe, 
welches nach einer widernatürlichen Geburt erfcheiner, 
(Man fehe die Anmerkung, welche ich über diefe Stelle 
in meiner Ausgabe der Vorherfagungen des Hippo⸗ 
Erstes von 1784 beygefüger habe.) Demohngeach—⸗ 
tot dauert die Meigung zur Entzündung bey den fäus 
genden Weibsperfonen bis auf einen gemwiflen Punfe 
‚immer noch fort, und es zeige ſich ſolche bey vielen 

1, Cheil. | Gg Frauen 
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| Frauen während des Abgangs der monatlichen Reiz 


nigung. 


Nerven vermehret,, zu einer folchen Zeit weit gefäht« 


Sicher, als unter jeden andern Umftänden. Diefes ift - 
die Urfache, warum bie Krankheiten, welche wahrend 
des Zahnens bey Kindern entitehen, allemal ſchlimmer 
und fchwerer zu heben find; zu dieſer Zeit ift die Ein« 


pfropfung der Blattern oft gefährlic) gewefen: ein Um⸗ 
ftand, den man blos der großen Neißbarfeit zufchreiben 
kann, welchedie Spannung der ſich zuden Zähnen verthei- 
lenden Nerven hervorbringet. Ben denjenigen Perfüs 
nen, Deren Bruſt feit langer Zeit leidet, wirken die Krank⸗ 
beitsurfachen befonders auf den befagten Theil, wie diefes 
Morgagni in Anfehung der Entzündungen des Rip⸗ 


penfells gezeiget. hat. Eben fo ift die außerordentliche 


Meisbarfeit, weiche bey erjt entbundenen Frauen, nebft 
einer beträchtlichen Schwäche, vorhanden ift, Schuld, 
daß epidemifche Krankheiten leichter bey ihnen entfteben, 
und Daß die andern Kranfheiten bey ihnen gefährlicher 
werden, Daber fterben diejenigen Frauen, deren Bruft 
fhen vor der Echwangerfchaft angegegriffen war, oft 
kurze Zeit nach der Niederfunft an der Lungenſucht *). 


Die Reitzbarkeit, welche von der Gebaͤrmutter ſich 
dem ganzen übrigen Körper mittheilet, äußere fich bes 


ſonders auf die Eingeweide des-Alnterleibes; man findet 


daher, daß diefe legten allemal fehr viel bey den Fiebern 
der KRindbetterinnen leiden: es wird in fehr Furzer Zeit 


‚nach dem Tode ber Unterleib grün, und ftellet die Zeichen 
einer Faͤulniß oder beträchtlichen Entzündungdar. Man 
‚findet in demfelben nicht nur Abfceffe, fonbern es find 


die Gedärme, fo wie die Sungen, oft mit einer der Milch 

aͤhn⸗ 

*) Dieſes rührt hauptfächlich — her, daß die Milch 

ſich bey ihnen auf die Lungen wirft, und die Ent 
zuͤndung und den Auswurf vermehren, 24.0. Veb, 


Es ſind alle Zufaͤlle, welche alsdenn zum Voeſchein 
kommen, wenn irgend eine Urſache die Reitzbarkeit der 


/ 


- 
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aͤhnlichen Materie bedeckt, und der Unterleib und die 


Bruſthoͤhle enthalten eine große Menge von einem weiß⸗ 


lichten Serum. | | 
Oft werden in den Fiebern der Kindbetterinnen die 


Brüfte welf, und die Abfonderung der Milch höret in 
folchen auf. Es haben zwar einige Schriftfteller dem 
zu Folge geglaubt, daß der Mangel der Abfonderung der 
Milcy die Urfache des Fiebers wäre, und zum Beweiſe 
hiervon die milchartige Feuchtigfeit angeführet, welche 
man in dem Unterleibe und der Brufthöhle ben den an dies 
fer Krankheit Verftorbenen findet, Allein die unterdrückte 
Abfonderung der Milch feheint eine Folge, nicht aber die 
Urfache des Fiebers zu feyn, und es koͤmmt diefer Zufall ge⸗ 


meiniglich nicht eher zum Borfchein, als bis die Krankheit 


einen beträchtlichen Grad von Heftigkeit erlangt hat; in 
andern Fallen fliege in den erften Tagen des Fiebers die 


nn Milch noch aus den Brüften ab. Ja es Fann fogar die - 


Es bildet überdiefes derjenige Theil des Blues, wel 
cher fich in Mitch verwandelt, nicht eine befondere Fluͤſ⸗ 
figfeit, fo lange als er in dem Umlaufe des Bluts noch mie 
herumgetrieben wird. Folglich Fann diefe Feuchtigkeit, 
wenn die Abfonderung der Milch unterbrochen wird, 
eben fo wenig das Fieber hervorbringen, oder zu Milchz 


verfegungen Anlaß geben, als die Gelbſucht entftehen 


fann, wenn die Abfonderung der Galle gaͤnzlich unter 
druͤckt iſt. Dasjenige, was man eine Milchverfegung 
nennet, ift weiter nichts, als wie die Folge der inflam⸗ 
matoriſchen Difpofition und der bey den Wöchnerinnen 
vorhandenen Neisbarfeit. Wären diefe Verfegungen 
eine Wirfung von der Milch, fo würden fie nur als⸗ 
denn entftehen, wenn dieſe Feuchtigkeit einige Zeitlang 


g2 abge⸗ 
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abgegangen wäre, und es würden folche befonbers ſaͤu⸗ 
gende Weibsperfonen betreffen. Das weißlichte Se- 
rum, welches man in der Höhle der "Bruft und des 
Unterleibes gefunden hat, kann feine durch die Mild) 
bervorgebrachte Materie feyn, man hat folche oft in 
Sällen beobachtet, wo die Abſonderung Diefer Feuch⸗ 
tigkeit unmöglich war, Es iſt vielmehr weit wahre 
ſcheinlicher, daß das erwähnte Serum eine entzün. 
dungsartige Ausſchwitzung und von derjenigen Are if, 
welche Hunter (Medic. Obferv. and’ Inquir, Vol. H. 
p. 61.) als eine bejondere Art von Eiter anfiehet, die 
fi) ohne eine in die Augen fallende Auflöfung der fe= 
ften Theile bildet. Man nimmt ähnliche Ergießungen 
in allen denjenigen Höhlungen des Körpers wahr, welr - 
che mit der Oberhauf nicht bedeckt, und von Natur be _ 
feuchtet find. Hunter hat eine groß e Menge von ſol⸗ 
cher Feuchtigkeit in der Hoͤhle des Unterleibes, in der 
Bruſt und im Her zbeutel beobachtet, ohnerachtet weder 
eine Vereiterung noch ein Geſchwuͤr in den benachbarten 
Theilen vorhanden war. Dieſes Eiter iſt uͤberhaupt 
dünner, als wie dasjenige, was man in den Abfceflen 
antrifft, und es ift die Oberfiäche ver Höhlung, welche 
es einfchließt, mehr oder weniger mit einer gallertar⸗ 
tigen Concretion von der nehmlichen Farbe überzogen; 
"an einigen Stellen hängt diefe Concretion nur ganz 

leicht, an andern hingegen dergeftalt an, daß man fie 
nur ſchwer hinwegzunehmen vermag (ja ſie verwaͤchſet 
gar und bildet ein widernatuͤrliches Zellengewebe.) 

Die Erſchlaffung der Bruͤſte, welche man in den 
Fiebern erſt entbundener Frauen wahrnimmt, iſt eine 
Wirkung des allgemeinen Krampfs, welcher in allen 
Fiebern vorhanden iſt, und welcher die Abſonderungen 
unterdruͤckt. Die Excremente, welche wie geronnene 
Milch ausſehen, beweiſen keinesweges Das ai | 
indem folche wahrfcheinlicher Weife die Wirkung der 
— Materie ww; welche aus. ber 5. 1 

— NRERT 


Ei} Zufäge zum eilften Hauptſtuͤck. 469 


aller im Unterleibe enthaltenen Eingeweide ausſchwitzet, 
und welche durch die Gedaͤrme eingeſogen wird; oder 
es wird dieſe Materie durch die Reitzung der zottichten 
Haut der Gedaͤrme hervorgebracht, ſo wie man diefes 
bey allen Entzündungen bemerfet *). 

Hulme hält dafür, daß die Entzuͤndung des Netzes 
und der Gedärme jederzeit die Urſache des Kindbette— 
einnenfiebers fey, und daß diefe Theile Durch den Druck, 
den die Gebärmutter während der Schwangerfchaft auf 
diefelben macht, zu der Entzündung disponiret werden. 

‚Da aber diefe Urfache allen Jahreszeiten und allen Cli- 
maten gemein ift, fo müßte diefe Krankheit weit allges 
meiner ſeyn, und ſchwerer verhütet werden Fönnen, 
Man findet jedoch das Gegentheil biervon, und man 
Fann die Srauen durch fehr einfache Verhuͤtungsmittel 
gegen dieſes Sieber ficher ftellen. . 

Andere Verzte haben geglaubt, daß die Unterdruͤ⸗ 
ckung der Kindbetterreinigung die Urſache dieſer Ent— 
zuͤndung waͤre. Allein es ereignet ſich dieſe Unterdruͤ⸗ 
ckung oft ohne irgend einen gefaͤhrlichen Zufall; ſie kann 
daher keine Entzuͤndung hervorbringen, demohngeachtet 
kann ſie eine von den Wirkungen derſelben ſeyn. 

White betrachtet das Kindbetterinnenfieber als wie 
ein wahres Faulfieber, und er glaubt, daß Die wider⸗ 
‚natürliche Beſchaffenheit, welche man in den Gedaͤr⸗ 
men und dem Netze entdeckt, nicht Wirfungen der Ent- 

zuͤndung, fondern vielmehr der Fäulniß find. Er be 
- ruft fich auf die von Cleghorn, Pringle u. ſ. w. ges 
machten Seichenöffnungen , welche nach Saulfiebern die 
Gedärme, fo wie alle übrige Eingemweide des Unterlei- 

bes, brandiche und entzünder gefunden haben. White 


DR ferner ae ; M das Diefen heilen eigene Ge⸗ 
69353 webe, 


N Alles, was Boquillon hier wider die Milchverſetzun⸗ 
gen ſagt, leidet viel Einſchraͤnkungen, und es iſt das 
Daſeyn derſelben ſehr wahrſcheinlich. A. d. Neb. 
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webe, ihre Lage und bie Natur der in ihnen enthalte⸗ 
nen Dinge, dieſelben zur Faͤulniß geneigter als wie an- 
bere Theile mache, und daß man aus dieſem Grunde 


dieſelben oft in bösartigen Fiebern entzündet gefunden 


# 


habe, von denen man nicht muthmaßen Fonnte, daß fie 
in den Eingeweiden des Unterleibes ihren Sig hätten. 

Der Brand entftehet mit einer außerorbentlichen 
Geſchwindigkeit in fehr reigbaren Organen, zumal in 
den Fällen, wo eine große Neigung zur Fäulniß vor⸗ 
handen ift. Wäre das Faulfieber eine notwendige 
Folge der Entbindung, oder die Wirfung des in ber 
Gebärmutter zurückgehaltenen Blutes, fo würde dafs 
felbe gemeiner feyn, und allemal unmittelbar auf die 
Miederfunft erfolgen; man beobachtet aber gemeiniglih 
das Gegentheil. Das Faulfieber wird allemal durd) 
folche Urfachen hervorgebracht, welche in ben Umftän- 
den, worinnen die Entbundene fich befindet, nicht Statt 
finden; dergleichen find z.B. faule Ausdünftungen u. 
ſ. w.; es zeiget fich erft in vielen Tagen nad) der Ente 
bindung, bisweilen erft den vierzehnten Tag, obgleich 
die Kindberterreinigung und die Milch in binreichender 
Menge abgegangen find, und die Zufälle deflelben find 
nach Befchaffenbeit ver Zeit, wenn es ausbricht, ver- 
fehiedenen Abanderungen unterworfen: man fann folg» 
lich diefes Fieber nicht als ein den entbundenen Frauen 
eigenes Fieber anſehen. 

Es läßt ſich aus dem bier Geſagten der Schluß zies 
hen, daß man nur dasjenige Fieber für das wahre Kind» 
betterinnenfieber anfehen muͤſſe, welches von der Ent 
zündung der Gebärmutter felbft herruͤhret, welches wäh» 


‚rend ber Geburtsarbeit, oder bald darauf feinen Anfang 


nimmt, und welches mit einer außerordentlichen Em» 
pfindichkeit des Gebärmutfermundes und mit Schmer⸗ 
zen verfnüpft ift, welche letztern fi), fo wie die Ent« 
zündung zunimmt, bis in die Weichen, Senden und 
Oberſc henkel ausbreiten, ohne daß eine — * 

elben 
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felben Statt findet, ımd ohne daß ein Abgang von 
Blutklumpen darauf erfolge, Diefe Entzündung. ift 
faft allemal die Folge fhlechter Handgriffe, welche waͤh— 
rend der Entbindung angewendet worden find, Daher 
entftehet diefelbe in dem Falle, wo der Grund der Ge— 
baͤrmutter bey dem Herausziehen der Nachgeburt, oder 
wenn man einen Theil derfelben tweggenommen ba, zer- 
riffen worden iſt. Dan bat diefe Entzündung zu be 
fürchten, wenn die Milch nicht nad) den Brüften ftei- 
get, wenn eine beträchtliche Hitze in der Haut fich ein- 
findet, vor weldyer ein Echaudern vorhergegangen if, 
wenn der Puls lebhaft und hart und die Zunge troden 
iſt. Durch diefe Zeichen läßt fich die inflammatorifche 
Meisbarfeit von derjenigen unterfcheiden, welche blos 
krampfhaft iſt; ; denn bey dieſer letztern bemerket man 
keine Hitze in der Haut, der Puls iſt weder lebhaft 
noch hart, und die Zunge iſt nicht trocken. 

Bey der Vorherſagung im Kindbetterinnenfieber 
muß der Arzt auf die Zufäfle ver Faͤulniß, welche mit 
ven Zufällen der Entzündung verknüpft find ‚fein Au: 
genmerf richten. Auf die erftern folgt bald ein ganze 
licher Wegfall ver Kräfte, die Haut ift nicht fehr warm, 
der Puls ift klein und fehnell, das Geſicht blaß, die Au— 
gen find matt, und die Bruͤſte fallen zufammen und 
werden welf; der Unterleib wird beträchtlid) angefpannt, 
‚ohne fehr ſchmer haft zu ſeyn; es koͤmmt ein waͤſſerich ⸗ 
ter Durchfall Hinzu, bey welchem ſehr ſtinkende Ercre- 
mente abgehen; die Kindbetterreinigung wird unfer- 
drückt, oder es ift folche jauchicht; das Athemholen iſt 
beklemme, und der Tod erfolgt in ſehr wenig Tagen. 
Iſt das Fieber rein inflammatoriſch, ſo ſind die Zu⸗ 

faͤlle weniger heftig und die Heilung weniger ungewiß. 

Die vor der Krankheit vorhergegangenen Urſachen 
dienen ebenfalls zur gewiſſern Beſtimmung der Vor: 
herfagung. Daher ift das Fieber, welches bey Ent: 
bundenen aus lebhaften Gemuͤthsbewegungen, als zum 

wg 4 Bey⸗ 
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=. Beyſpiel aus Furcht, Kummer uf w. entſtehet faſt 
Jederzeit ein ſchleichendes Nervenfieber, zumal wenn 
dieſe Urfachen mit einer Anſteckung oder faulen Mias- 


| a verbunden find, wie dieſes in den Hoſpitaͤlern ig 
all ift. 


In den Krankheiten der erft entbundenen — 
muß die Heilmethode, nach den vorhandenen Sympto⸗ 
men, nothwendiger Weiſe ſehr verſchieden ſeyn. 


Sind die Zeichen der Entzuͤndung offenbar, ſo muß 
man zu wiederholten Aderlaͤſſen ſchleunig ſeine Zuflucht 
nehmen, indem man bey Feiner Krankheit weniger als 
bey diefer die Zeit verlieren darf; denn es nehmen Die 
Fieber der erſt entbundenen Wöchnerinnen oft einen 
ſehr fihnellen Fortgang, und alle Bemühungen des 
- Arztes find nad) wenigen Stunden ganz fruchtlos, Der 
- Durchfall darf ung nicht von dem Gebraud) des Ader⸗ 
laffens abhalten; es entftehet folcher oft ohne einiges 
Zeichen der Faͤulniß, wenn die Kindbetterreinigung 
durch einen gewiſſen Grad des inflammatoriſchen Kram⸗ 
pfes unterdruͤckt iſt. Ich babe von dem Aderlaſſen in 
dieſem Falle bisweilen große Vortheile erhalten. Viele 
alte Aerzte haben ſich hierbey dieſes Mittels bedienet; 
allein Valerius Martini ein Arzt zu Venedig, ſcheint 
(in ſeinem Buche de magnitudine morbi ſanguinea vr- 
gente ſanguinis miffionem) den Gebrauch deflelben uns 
fer dieſen Umftänden am beften beftimme zu haben. 
Diefer Arzt wendefe das Aderlaſſen zum erftenmal bey 
einer erft entbundenen Woͤchnerin an, bey welcher die 
Kindbetterreinigung am fünften Tage wegblieb, wor 
auf das Fieber, Schlaflofigkeit, Phantaſiren und viele 
andere fehr ſchwere Zufälle zugleich mit dem Durchfall 
ausbrachen; er ließ der Kranken viele Male zur Ader, 
und fie wurde wiederhergeftellet, Bey acht andern erft 
entbundenen Wöchnerinnen bediente ev fich eben biefes 
altes, — ebenfalls wieder genaſen. — IR 

in 


— 
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— Ai — offenbare Zeichen der Faͤulniß vorhanden, ſo 


muß man mit dem Gebrauch eines Brechmittels und die⸗ 


ſes befonders.alsdenn anfangen, wenn eine Anſteckung zu⸗ 


gegen ift; ein Verfahren, das mit demjenigen überein- 


koͤmmt, welches Lind in Krankheiten diefer Art em» 
pfoplen” hat. Daher haben die Brechmittel in demje⸗ 
nigen ſchleichenden Nervenfieber, mit welchem die Woͤch— 
nerinnen oft in Hofpitälern befallen werden, ganz vor 
‚zügliche Dienfte geleifter. Hulme und Leake, welde 
diefes Fieber als ein Entzündungsfieber betrachten, ver— 
ordnen den Brechweinftein aller zwo oder dren Guns 


den in Heinen Dofen. White empfiehlet ein gelindes 


Brechmittel, welches ein oder zweymal des Tages wie: 


derholt wird, wenn der Kopf eingenommen ift, wenn 


der Unterleib fehmerzhaft ift, und Durchfall und. Ers 
brechen ſich einfinden, Kirkland fängt in denjenigen 


Ballen, wo das Fieber durch) faule Luft, welche die Pa⸗ | 


tientin einathmet, hervorgebracht wird, die Cur mit 
einem Brechmittel an, Das aus dem Wein von der 
Ipecacuanha und dem Brechwein zufammengefese ift, 


Damit folches wirken koͤnne, ehe die Entzündung der . 


| Eingeweide entftehet. Man hat feit langen Zeiten ſich 


in diefen Arten der Fieber der Brechmittel bedienet; es 


fcheinen folche eines der ficher ften Mittel zu feyn, um. 


die faulichte Materie, welche in den erften Wegen ihren 
Sitz hat, auszuleeren, und ven Krampf auf der Ober: 
fläche des Körpers zu ftillen, Ich babe dieſe Mittel 
ſeit zwanzig Jahren mie Vortheit gleich nad) der Nie— 
derkunft angewendet, die Wirkung derſelben aber hat 


ſich nie deutlicher als in demjenigen Fieber gezeiget, 


welches öfters die Woͤchnerinnen im Dotel-Dien zu 
Paris gleich) nad) der Entbindung befüllt, Alle .an- 
gewendeten Mittel waren fruchtlos, bis Doulcer, ein 
Arzt von der medicinifchen Facultaͤt zu Paris, im Fahre 
3782 er a er bediente. (S. Samml. 

\ Gg aus⸗ 
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auserleſ. Abhandl. zum Gebrauch fuͤr praktiſche Yerze, 


3, VI, ©, 304.) 


Man giebt, fohald als wie das Fieber uöbeiche, 
zwo — von der Ipecacuanha, jede von ſieben bis 
acht Gran, in einem Zwiſchenraum von anderthalb 


Stunden, Das Erbrechen und die Ausleerung durch 


den Stuhlgang, welche auf den Gebrauch diefes Mittels 
erfolgen, vermindern die Schmerzen und die Spannung 
in der Gegend des Unterleibes merflih. Man unter 
hält dabey die Deffnung des Leibes durch ein Tränfchen, 
Das aus füßem Mandelöl, Altheenfyrup und mineraliz 
fchem Kermes beſtehet. Werden die Zufäalle dadurch 
nicht befänftiget, fo wiederholet man den Tag darauf 
die Ipecacuanha auf die oben angezeigte Weife, und 
es weichen, nad) Doulcers Beobachtungen, Die Zus 


fälle auf dieſes zwote Brechmittel. Das erwähnte 


Traͤnkchen wird fieben bis acht Tage lang fortgefegt, 
und fodann wird die Patientin mit Manna und Dop- 
pelfalz purgieret, modurd) das Sieber und alle übrigen 
Zufälle gehoben werden, 


Hat aber die Faͤulniß einen beträchtlich hoben Grad 


erreicht, fo find die Brechmittel allein nicht hinreichend, 
derfelben Einhalt zu thun, und der Arzt muß fodann 
zu den Fräftigften faulnißmwidrigen Mitteln, infonder= 


heit zu ftarfen Dofen der Fieberrinde, feine Zuflucht 


nehmen. Man fehe, was oben von den Faulfiebern 
gefagt worden ift, und fihlage darüber die Schriftftel- 
fer nach, welche von dem Kindbesterinnenfieber geſchrie⸗ 
ben haben. 


Nah C. G. Selle (ſ. deſſen Handbuch der medic. 
Praxis, Berl. 1786. S. 539.f.) machen die herum⸗ 
ziehenden und anhaltenden Schmerzen im Unterleibe, 
welche mit einer ————— deſſelben verbunden Fa 


*— 
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das weſentlichſte Symptom des Kindbetterinnenfiebers 


aus. Es zeigt ſich zwar bisweilen dieſer Zufall erſt 
nach einigen Tagen, ſodann verdient aber auch nur die 
Krankheit den Namen des erwaͤhnten Fiebers. Auf 
dieſe Art kann daſſelbe aus dem Milchfieber, aus einer 
Erkaͤltung, durch Gemuͤthsbewegungen, Kraͤmpfe, 
ploͤtzlich unterdruͤckter Geburtsreinigung, Entzuͤndung 
der Gebaͤrmutter und anderer Theile, oder endlich, 
welches der gewoͤhnlichſte Fall iſt, durch eine Anhäus 
fung von gallichten Unreinigfeiten in den erften Wegen 
entitehen, woraus denn durch Hinzufunft-des oben er⸗ 


wähnten Symptoms das Kindbetterinnenfieber hervors 


gebracht wird. Die befagten Schmerzen im Unter- 
leibe entftehen von einer Abfeßung dee Milch und der 
dazu erforderlichen Feuchtigfeit, welche aus den aus— 
‚bünftenden Gefäßen des Bauchfells austritt, und fich 
auch auf die Gedärme und das Netz wirft, und von 
da in die Bauchhöhle ſich ergießt. Diefe Abfegung 
von Milch Fann ebenfalls eine Entzündung in den im 
Unterleibe liegenden Eingeweiden veranlaffen, fo wie 
auch eine vorhergehende Entzündung der Gedärme eine 


zufällige Urfache der Congeftion der Milch nad) dem 


Unterleibe ſeyn fann. — Um der Kranfheit vorzubeus 


gen, muß der Arzt alle veißende Urfachen entfernen, 


und dem Weberfluffe der Mitch abbelfen; bey dem Aus» 


bruche des Kindbetterinnenfiebers felbft aber die reis - 


Gende Urfache zu heben, und die fehon abgefeßte Feuch— 
tigkeit durch diejenigen Wege auszuführen fuchen, welche 
die Natur felbft einzufchlagen ſcheint. 


S. G. Pogel (f. deffen Handbuch der praftifchen 
Arznepmiffenfchaft, Stendal 1785. ©. 248. 262.) 
halt, nebft mehrern andern neuern Aerzten, das 
Kinpbetterinnenfieber für gar Fein eigenes und bes 
fonderes Fieber, fondern er glaubt, daß folches bald 
entzündungsartig, bald gaftrifch, bald faulicht, u ein 
| Mer⸗ 
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Mervenfieber, und bald aus mehrern, bald aber auch aus 
allen diefen Fieberarten zuſammengeſetzt feyn Fönne, 
Stoll (Rat. med. IH. 58. Aphor. de cognofe, et 
cur. febrib..p. 286.) glaubt auch, daß es Fein fpecififches 
Kindbetterinnenfieber giebt, fondern daß daffelbe das 
zu jeder Zeit herrſchende Fieber ſey, welches nur durch 
Die befondern Umftände des Kindbettes modificirt wird, 
Diefes ift alfo auc) die Urfache, warum die praftifchen 
Aerzte in ihren Beſchreibungen dieſes Fiebers fo fehr 
von einander abweichen. Arme und ſchlecht genährte 
oder. durch andere Urſachen gefchwächte Kindbetterinnen 
werden bey warmer erfchlaffender oder regnichter Wite 
terung, vorzüglich wenn fie in niedrigen Wohnungen 
fich aufhalten, leicht mit einem langanhaltenden Schleim- 
und Sriefelfieber befallen. Stoll glaubt, daß fehr oft 
dasjenige, was man für ausgetretene Milch hält, ein 
bloßes Eiter,, welches durch das Fieber durch eine in 
verfihiedenen vorher ſchon verftopften, befonders aber 
in drüfichten Theilen, erregte Entzündung erzeugt wor⸗ 
den ift, oder aud) eine durch eine irrige Erifis in die 
nächften Höhlungen abgefegte Iymphe ſey. Mit Stoll 
koͤmmt Grant (chron. Krankh. J.B. ©, 59.) ziems 
lich überein. 3. d. Ueb. | 
Zufag von den chronifchen Entzündungen. 
Es ift zu bewundern, daß faft Fein einziger Schrift: 
ſteller, wenn ich den holländifchen Arzt van den Heu⸗ 
vel (in feinem fehon oben angeführten Tentam, nofo- 
logic. Lugdon. Bat. 1787. p. 460.) und den ‚grofs 
fon Wienerifchen Arzt Stoll ausnehme, von diefen - 
chronifchen Entzündungen etwas weitläuftig ge« 
handelt hat. Mehrere reden davon blos im Worbeys 
geben, Demohnerachtet aber find diefe Entzündungen 
fehr haufig, und theils deshalb, weil fie leicht verfannt 
werden, theils aber auch ihrer eigenen Natur und der 
mit ihnen verknüpften Folgen wegen, höchft se 
| Sie 
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Sie unterfeheiden fih von den gewöhnlichen foges 
nannten hitzigen Entzuͤndungen darinnen, daß fie 
langfam entftehen und langweilig find; daß fi e im Uns 
fang ohne alles Fieber, mwenigftens ohne ein folches, 
das die Aufmerffamfeic des Kranfen und Arztes auf 
fich ziehet, zu entftehen pflegen; baß es lange Zeit wer= 
den fann, ehe fie ſich zertheilen oder Eifer machen, und 
daß, auch wenn diefes letztere gefchiehet, die Entzün« 
dung felbft noch) immer in einem gewiſſen Grade forte 
dauert, 

Sie befallen ſowohl innerliche als außerliche Theile, 
Unter die leßtern gehören vorzüglich die Augen, und - 
man fann aud) diejenigen Entzündungen, die bey alten 
Geſchwuͤren vorhanden zu ſeyn pflegen, vielleicht auch 
eine Art der Roſe, die oft mehrere Wochen anhaͤlt, 
dazu rechnen, oder gewiſſe andere Hautentzuͤndungen, 
die, ohne ſich zu zertheilen, lange Zeit dauern. 

Unter den innerlichen Theilen entſtehen fie vorzuͤg⸗ 
lich in den Druͤſen und druͤſichten Eingeweiden, als in 
der großen Magendruͤſe, den Bruͤſten, den Achſel⸗ 
und Leiſtendruͤſen, den Speicheldruͤſen, fonberlich i in 
der Parotis ‚ und in den Drüfen des Gefröfes. In 
allen diefen Drüfen machen fie eine langfame Bereite- 
rung, oder geben zu einer feirrhöfen Werhärtung auch 
‚vielleicht Gelegenheit, Zum Theil kann man auch 
das, was in einem Scirrhus, der in ein Krebsge⸗ 
(mi, ſonderlich in ein verfchloffenes übergeher, fich 
ereignet, und manche venerifche Entzündungen hier⸗ 
zu rechnen. Was die chronifchen Entzündungen der 
Eingeweide anbelangt, fo fommen fie am häufigften in 
den Lungen vor, nachher in der feber, in den Nieren, 
in der Gebärmutter, in den Gedärmen, in ber Harn 
biafe, vielleicht “auch im Netze, und bey venerifchen Per- 

fonen in der Harnröhre und Mutterſcheide. | 
Die chroniſchen en ereignen ſich vorzüg« 
lich in ſolchen Koͤrpern, die ſchlaffe und ſchwache, oder 
ſchwache 


\ 
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ſchwache und fehr reißbare Fafern haben, und wo eine 
örtliche Schwäche vorhanden ift. Sie entſtehen aus 
leichten aber anhaltenden Urſachen, oder auch aus be⸗ 
frächtlichen Urfachen, die aber auf ſchwache und fehlaffe 
Körper und Theile wirken, oder wo ein ftarfer Neiß im 
Fortgange der Krankheit gemilderr wird. Sie entitehen 
in den ungen vorzüglich bey Falter Witterung. Sehr oft 
‚ werden fie von einer gallichten, fcorbutifchen, ferophulöfen, 
veneriſchen, Fräßartigen und andern, befonders aber auch 
einer gichtartigen, Schärfe erveget und unterhalten. 
» Die Zufälle find bey ihnen ganz leicht, die Roͤthe 
ift zwar bey denen, die in dußern Theilen entftehen, 
oft nicht geringe, hingegen aber ift der Schmerz, die 
Geſchwulſt, und vor allen Dingen das Klopfen in den 
Schlagadern und das Fieber, weit unbetrachtlicher, als 
man biefes bey hißigen Entzündungen bemerket. Ue⸗ 
berhaupt aber richter ſich die Beſchaffenheit oder Hefe 
tigfeit der Zufälle nach) der Befchaffenheit desjenigen 
Theils, den die Entzündung befällt, ingleichen nach der 
größern oder geringern Heftigkeit der Lirfachen und der 
ftärfern oder ſchwaͤchern Reitzbarkeit des Körpers, daher 
denn in manchen Fällen mehr eine Dispofition zur Ent⸗ 
zündung als wirkliche Entzündung vorhanden ſeyn kann. 
Das Fieber ift, wie ic) fihon oft erinnert habe, im 
Anfang fehr gering; bey den Entzündungen mancher 
Drüfen verfpüre der Kranfe gar Fein Fieber eher, als 
bis eine beträchtliche Vereiterung da ift, da denn ein 
hectifches Fieber entſtehet. Bey ven chronifchen Ente 
zundungen der Eingeweide zeigt ſich ein dem hectiſchen aͤhn⸗ 
liches Fieber, deſſen Zufaͤlle aber oft wiederkommen. Es 
kann eine ſolche Entzündung Wochen, Monate, ja Jahre 
lang anhalten, ehe ſie ſich zertheilet oder Eiter bildet. 
Die aͤußerlichen Hautenzuͤndungen, die man unter 
die chroniſchen rechnen kann, ſo wie auch die chroni⸗ 
ſchen Entzuͤndungen der Augenlieder und ihrer Druͤſen, 
der Thraͤnengaͤnge und der Haͤute des Auges, die trocken 
oder 
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ober feucht find, entſtehen meift von einer Schärfe 
verfchiedener Art, die fic) auf diefe Theile geworfen hat, 
wohin, außer der ferophulsfen, gichtiſchen und veneri- 
ſchen Schärfe, auch die Augenentzundungen, Die nach) 
Pocken und Mafern fo oft fic) zeigen, gehören; zuwei— 
fen bemerft man auch) dergleichen chronifche Augenents 
zuͤndungen bey Unterdrücung der Hämorrhoiden und 
monatlichen Reinigung, und fie werden nicht felten von 
gallichten und andern Unreinigfeiten in dem Unterleibe 
unterhalten. | | | 
Bey Perfonen, wo die Milch zurückgetreten iſt, 
ereignen fie fi) manchmal in den Brüften, Achſeldruͤ⸗ 
fen u. ſ. w. Man finde oft in Drüfen Eiter, ohne 
daß irgend ein merflicher Schmerz oder ein Fieber vor⸗ 
bergegangen iſt. Oft aber find auch ein dergleichen , 
Eleines Fieber und ftumpfe Colikſchmerzen vorher em» 
pfunden worden, beren Urfache aber öfters verfanne 
wird, oder nur fehmerlic) entdecfet werden Fann. — In 
den Lungen Fommen fie am häufigften vor, und hier 
wird ihrer auch, von den Schriftftellern am meiſten er« 
wähnet, Eine gewöhnliche hitzige Bruſtentzuͤndung, 
ein anhaltender Catarıh; eine ferophulöfe Befchaffene 
beit der Säfte, und ſchon vorhandene Stockungen in 
den Lungen (daher fie oft bey ſchon phthiſiſchen Perfo- 
nen entftehen), der Keichhuften, vorhergegangene Ma⸗ 
fern und Scharlachfieber, fonderlid) wenn fich die Kran— 
fen zu zeitig einer Falten Luft ausgefegt haben, und 
mehrere dergleichen Urfachen, bringen oft in dieſen Ein= 
geweiden folche chronifche Entzündungen hervor, Sie 
zeigen fich.gemeiniglich unter der Geftalt eines Catarrhs, 
zu welchem fie gleichfalls öfters Dinzufommen, fo wie hin⸗ 
gegen auch bey Perfonen, wo chronifche Entzündungen 
in den $ungen vorhanden find, öfters Catarrhe ſich zu 
ereignen pflegen. Ein leichtes heetifches Fieber, dag 
‚öftere Nemiffionen hat; ein Eleiner öfters frocfner Hu⸗ 
ften; ein ſtumpfer Schmerz, den der Kranke, wenn 
| man 
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man ihn tief ni ober huften läßt, in der Bruſt 
empfindet, Fann uns bey Perfonen, die aus den oben 
angezeigten Urſachen und bey ihnen vorhandenen Um⸗ 
ftänden zu diefer Krankheit geneigt find, auf die Ver- 

muthung einer folchen chronifchen Entzündung bringen. 
Schon Bagliv (Prax. med. Lib. IX. Cap. IX. 6, 1.) 
hat von ihnen unter dem Namen der verborgenen. 
- Dieuritis gehandelt. — De Asen fahe eine folche 
Pleuritis, die bis zu dem fechzigften Tag anhielt (Rat. 
med. Vol. XI. p. 101.), fie dauern aber oft gewiß, 
obgleich mit einem verfteckten Gange, weit länger. 
"Man fehe fonderlich hierüber Stoll an verſchiedenen 
Orten, (3.°8. Rat. med. Vol. I. p. 112, 117. 203, 
Vol. Ill. p. 8. 35.) — Dergleichen chronifche Entzuͤn⸗ 
dungen find bey Sungenfüchtigen und afthmatifchen Perz 
fonen, und bey folchen, die Berftopfungen und Knoten 
in den Lungen haben, wie auch in der Bruftwafferfucht, 
nicht felten; fo wie fie auch im Gegentheil durch) die aus 
. ihnen entftandenen Knoten und Bereiterungen, durch) 
die Verhinderung des freyen Umlaufs des Blutes u. ſ. w. 
zu allen diefen eben gedachten Krankheiten wieder Gele⸗ 
genheit und Urſache geben koͤnnen. 

In der Leber finden ſie ſich nicht ſelten bey icteri⸗ 
ſchen Perſonen, wie dieſes ſchon Hippokrates (de 
„intern, afledion. Cap.L.) erwaͤhnt. Er fagt, daß die 
Entzündungen der Leber chronifch werden, öfters wie 
Derfommen und der Patiente fi) daben abzehret, und 
daß bier eine gute Diät und Milcheur fehr dienlich ey; 
und Boerhaave (Aphorifm. 6. 929. fonderlic) aber 
6. 948.) befchreibe die Fleinen überbleibenden und öfters. 
wiederfommenden $eberentzündungen, die fih durch 
fein ftarfes Fieber zu erfennen geben, fehr gu. Van 
Swieten (T. II. p. 104.) fücht die Urſache der langſa⸗ 
‚mern Zertheilung u. ſ. w. der Entzündung der Leber darin 
. nen, daß in diefen Eingeweiden das Blut der Pfortader 

ſich ſo Uran beweget, und es ſcheint wirklich, daß ne in 
dieſem 
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dieſem Eingeweide entftandenen Entzündungen zum 
Theil in den Aeſten der Pfortader ihren Urfprung nehe 
men, und alfo auf eine gewiffe Art zu den venöfen Ente 
zündungen gerechnet werden Fönnen. Hierher gehören 
zum Theil die chronifchen Leberentzuͤndungen, die in 
Oſtindien fo gewöhnlich find. — In den Nieren koͤn— 
nen dergleichen chronifche Entzündungen fich bey arthris 
eifchen und noch öfterer bey folchen Perfonen ereignen, 
die mit Mierenfteinen beſchweret find. BF NNTE 
Auch in der Gebärmutter und Mutterſcheide kann 
eine ſolche chronifche Entzündung entftehen, und es 
feheint diefelbige wirklich forwohl bey verfihiedenen ana 
dern Krankheiten der Gebärmutter, als fonderlich bey 
manchen Arten des weißen Fluffes vorhanden zu ſeym 
Ein ähnlicher Zuftand finder auch bey bösartigen Trips 


pern in der Harnröhre, und in der Blafe bey manchera 


ley Harnbefihwerden Stat. Endlich) aber kommen 
auch noch dergleichen chronifche Entzündungen in den 
Gedaͤrmen bey der Bauchwafferfucht, bey langweiligen 
Dürchfällen und Ruhren, und bey verfchiedenen Arten 
von denjenigen Congeftionen und Stocfungen in ven 
Gedärmen vor, die Kaͤmpf mit dem Namen InfarQus 
beleget. Bey Perfonen, die eine gichtifche oder flech— 
fenartige Schärfe haben, und wo eine Neigung zu den 
-. Hämorrhoiden vorhanden ift, Dauer zuweilen ein ſol⸗ 
cher entzuͤndungsartiger Zuftand der Gedärme und vielz 
leicht aud) des Magens lange Zeit fort. Es giebt fich 
derfelbe durch einen gefpannten und gereißten Puls, 
Durch einen beftändigen Reitz, Hiße und Schmerzen in 
dem Magen und den Gedärmen, die nad) dem Effen 
oder vor und nach) dem Stuhlgang fehr heftig werden, 
durch eine öftere rofenartige Entzündung des Halſes, 
dergleichen fich auch bey Bißigen Magenentzündungen 
zeigt, und durch Fleine in demfelben entſtehende aph⸗ 
thöfe Gefchwüre u. w. zu erkennen. Alle veißende 
Arzneymittel und nur etwas reißende Speifen und Ge⸗ 
IL. Cheil. Hh traͤnke 
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£ränfe vermehren die Schmerzen, und-Die gelinbefien 
Purgiermittel find, weil fie ſtark wirken, nur mit Behut⸗ 
famfeit zu gebrauchen. Zumeilen wird eine folche chros 


niſche Phlogofis des Darmcanals durch eine Art von 


Neſſelſucht, oder andre ähnliche Hautausſchlaͤge, erleich⸗ 
tert oder gehoben. Es wird hier, ſo wie bey allen ſol⸗ 
chen Entzuͤndungen, viel Schleim abgeſondert. Daß 
auc) in dem Meg eine folche chronifche verborgene Ente 

zundung des Unterleibes Statt finden koͤnne, die fon 


-derlich bey alten und fetten Perfonen vorkoͤmmt, und 


eine Berhärtung des Netzes in einem Klumpen zurück 
läßt, der vornehmlich auf der linken Seite zu fpüren 
it, behauptet Gattenhof (inflam, therap. p. 38.).— 
Etwas Aehnliches ſcheinet durch den Druck der Gobär- 
mutter in der Schmwangerfchaft zumeilen zu geſchehen, und 
es find die nach Schwangerfihaften zurückbleibenden Netz⸗ 
verhaͤrtungen zum Theil davon herzuleiten. — Im Gan— 
zen koͤnnen die Graͤnzen chroniſcher und hitziger Entzuͤn⸗ 
dungen zuweilen ſchwer beſtimmt werden, und die erſten 
haben mit dem chroniſchen Rhevmatiſmus, dem chroni⸗ 
ſchen Zahnweh und Knochenſchmerz viel gemein. 
Was die Behandlung ſolcher chroniſchen Entzuͤndun⸗ 
gen anbelangt, fo muß ſolche mie Ruͤckſicht auf die Urfache, 
Stärke der Zufälle, Befchaffenheit des leidenden Theils 
u. ſ. w. eingerichtet feyn, Kleine Aderlaͤſſe, eine antiphlo- 
giſtiſche Diät und Eur nach Maasgabe der Kräfte, eine 
Milchdiaͤt, Verminderung und Verbeſſerung der Schärs 
fe, die durch ihren Reitz Gelegenheit darzu giebt, ingleis 
chen ableitende innerliche und äußerlihe Mittel u. ſ. w. 
find bey allen folchen Entzündungen nuͤtzlich; ſtark reie 
gende ſchaͤdlich. Innerliche ſtaͤrkende Mittel (ſ. Stoll 
Rat. med. III, p. 14,), wie auch balſamiſche Bruſtmittel, 
ſchaden bey den _chronifchen $ungenentzündungen, die 
unter allen am häufigiten vorfommen. Bey äußerlichen 
chroniſch. Entzündungen koͤnnen, fonderlic im Halfeund 
am Auge- aͤußerliche topiſche ſtaͤrkende und etwas zuſam⸗ 
menzie⸗ 
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Ä — — Mittel mit Vortheil gebraucht werden. 


(©. aud) Selle Pyretol, Edit. H. p. ar und Zyerell 
Com, in Aphor. Stolli, p- 12 3.) 


m en nur DS 


Amötftes Hauptſtuck. 


Von den rhematchen Schmerzen, oder dem 
Rhevmatiſmus . 


433. 


E giebt von dieſer Krankheit zwey Gattungen, deren 
eine man den hitzigen (acute) und die andere den 
chroniſchen Rhevmatiſmus nennen kann. 


434. 

Bon biefen beyden Gattungen aber gehöre beſon⸗ 

ders der ſogenannte hitzige Rhevmatiſmus hieher, weil 

ſolcher nach ſeinen Urſachen, Zufaͤllen und Heilmethoden 

als eine Gattung von Entzündungsfranfbeiten Eee. 
maſi a) anzuſehen if, 


Diefe Krankheit wi nr Falken Gegenden Bu) 
koͤmmt aber in wärmern weit feltener vor. Am ge— 
woͤhnlichſten zeigt ſie ſich im Herbſt und Fruͤhling we⸗ 
niger aber im Winter, fo lange der Froſt anhaͤlt, und 
am allerfeltenften in ven heißen Sommermonaten, 
Unterdeffen Fann fie doch auch in einer jeden Jahreszeit 
entftehen, wenn nur ploͤtzliche Abwechſelungen der Hiße 
| und ‚Kälte zu dieſer Zeit gewoͤhnlich find, 

436, ° 

Der hißige Nheomatifimus entftehöt gemeiniglich | 

Ben ; wenn auf einmal an Körper zu einer Zeit, 
| 53% 7 00 


4 Hier nimmt der zweyte Band der zpten engliſchen 
Ausgabe feinen Anfaug. A. — 


484 Von den rheomatiſchen Schmerzen 
wo derſelbe auf irgend eine Art außerordentlich erhitzt 
iſt, eine Kaͤlte gebracht wird: oder wenn man nur 
einen Theil des Koͤrpers waͤhrend der Zeit der Kaͤlte 
ausſetzet, daß die andern Theile ſehr warm gehalten 
werden: oder wenn endlich die Kälte lange auf den 
Körper wirket, wie 3. B. alsdann geſchiehet, wenn 


Die naffen ober feuchten Kleider und RE eine ges 
raume Zeit auf dem Leibe bleiben. 


437. 
Diefe hier erzählten Urfachen Fönnen zwar auf Per- 
fonen von einem jeden Alter wirfen, allein der Rhev⸗ 
matifmus zeigt fich Doch bey fehr jungen oder auch bey 
alten Perfonen nur felten, und nur gemeiniglich von 
dem Alter der Mannbarkeit an bis zu dem fünf. und 


dreyßigſten Jahre. 


Eben ſo bringen die hier —— Urfachen ( = 4 3 6.), 
ehnerachtet fie auf Perfonen von allen geibesbefchaffen- _ 
beiten wirfen koͤnnen, doch gemeiniglich nur bey denen⸗ 
jenigen, welche ein blutreiches oder ſogenanntes ſangui⸗ 
niſches Temperament Haben, einen Rhevmatiſmus 
hervor. 


Dieſe Krankheit KR ih ——— durch ei 
‚zen zu erfennen, welche die Gelenfe und zwar meiſtens 
‚die Gelenke allein, zuweilen aber auch die musfulöfen 
Tyeile befallen. Diefe Schmerzen ziehen fich oft längft 
der Muskeln von einem Theil nad) dem andern, und 
werden allemal durch die Bewegung der Muskeln, die 
zu dem leidenden Öelenfe oder den leidenden Gelenken 
gehören, fehr vermehret. (Siehe unten $. 472.) 
440% 
Am häufigften leiden die größern Gelenke, » 


B. das Huͤft⸗ und Kniegelenfe an den Beinen, und das 
Schulter: und Ellbogengelenke an den Aermen. Beh 


F 
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oft werben auch die Knoͤchel⸗ und Fauftgelenfe von 
rhevmatiſchen Schmerzen befallen; die Fleinern Gelenfe - 
aber, als z. B. an den Zehen oder Singern, leiden bey 
diefer Krankheit feltener. 


441. 


Ohnerachtet zumeilen diefe Krankheit nur einen ein. 
zigen Theil des Körpers befälle, fo findet man doc) 
auch oft, daß mehrere Theile deffelben auf einmal lei. 
den. Im letztern Falle nimmt diefe Kranfheit mit eis 
nem Froft den Anfang, auf welchen unmittelbar die 
andern Zufälle eines Fiebers, und vornehmlich ein ges 
fhwinder, voller und harter Duls erfolgen. Zuwei⸗ 
len entſtehet das Fieber eher „als der Patiente einige 
Schmerzen empfindet, weit öfterer aber. bat derfelbe 


fchon vorher in gewiflen Theifen einen Schmerz, he 


“ noch einige Zufälle des Fiebers zeigen. 


442. 
St em Fieber vorhanden, fo bleibe der Schmerz 
zuweilen in einem einzigen Theil, da hingegen, fobald 
als ein gewiſſer beträchtlicher Grad von Fieber mit dem 
Rhevmatiſmus verfnüpft ift , der Schmerz, wenn er 
auch gleich vorzüglich in einem Gelenfe wüther, doc) 
gemeiniglich mehrere Gelenke befällt. Oft leiden meh. 
tere Derfelben zu gleicher Zeit, gemeiniglich aber ziehee 
der Schmerz aus einer Stelle nad) der andern, fo daß 
derſelbe, wenn er ſich in dem einen Gelenke vermindert 
hat, dagegen in einem andern wieder heftiger wird. 
Selten haͤlt der Schmerz in einem Gelenke lange an, 
ſondern er ziehet gemeiniglich bald von einem nach dem 
andern, und koͤmmt auch zuweilen nad) demjenigen Ge⸗ 
lenke zuruͤck, welches er vorher verlaſſen hat, auf welche 
Art denn die Krankheit oft eine lange Zeit hinter ein- 
ander fortdauert. 


I RD 443. Das 


& / 


186 Von den mai Sun 


Das mie h dem hißioen ae — te 
Fieber wird allemal des Abends ftärfer, und ift bie 
Macht über am beftigften, wo gleichfalls bie Schmer⸗ 
zen weit ſtaͤrker werden. dieſer Zeit pflegen auch 
die Schmerzen von einem Gelenke nach dem andern zu 
ziehen. Es ſcheinen dieſelben zur Nachtzeit beſonders 
ſich dadurch zu vermehren, daß der Koͤrper genauer 
gedeckt und waͤrmer gehalten wird. RAN... 


44 00 

Sf ein Gelenke einige Zeit ſchmerzhaft — 
pfleget es gemeiniglich eine gewiſſe Geſchwulſt und Roͤ⸗ 
the zu bekommen, und der Patiente empfindet, wenn 
man ihn anruͤhret, einen Schmerz darinnen. Wenn 
in einem Gelenke vorher ein Schmerz vorhanden war, 
fo wird derſelbe gemeiniglich erleichtert, ſobald das Glied 
anfaͤngt zu ſchwellen, und es ereignet ſich das Gegen— 
theil nur ſelten; die Geſchwulſt aber vertreibt umterdeſ⸗ 
ſen doch nicht allemal den Schmerz voͤllig, oder ſichert 
das Gelenke gegen die Wiederkunft der ——— r 


445. 
Die meiften Male ift der Rhevmatiſmus mit einem 
Schweiß verknuͤpft, der ſich bald im Anfang der Krank⸗ 
heit zeiget, doc) aber nur felten ftarf oder häufig iſt, 
und auch die Krankheit faſt nie erleichtert, oder eri- 
tiſch wird, 
| RER. 
In der ganzen Krankheit iſt der Urin bunfel g ge 
färbt, es zeigt derfelbe im Anfange Feinen Bodenfas, , 
er befömmet aber bey dem weitern Fortgange derfelben, 


wenn das Fieber ftärfere Nemifjionen hat, einen, der 


dem Ziegelmehle ähnlich ift. Unterdeſſen wird doch 
die Krankheit hierdurch nicht voͤllig geloͤſet, weil ſie oft, 
auch nachdem fic) ein folcher Bodenfag in dem Urin 
gezeigt bat, noch lange Zeit fortdauert. 


1 


447+ Das 


u .: 


Sr. 


dem — 487 


" Das in bier —2 5* 5 Blut zeigt alle⸗ 
4 die oben (9. 237.) angegebene Beſchaffenheit, und 
* eine ſogenannte inflammatoriſche Haut. | 


448. 


Ohnerachtet der Hißige Nhevmatifmus fo viel von 
der Natur ber übrigen entzundungsartigen Krankheiten 


an fid) hat, fo ift ev doch von allen den bisher erwähn- 


ten Krankheiten Darinnen verfchieden, daß er fich nicht 
in die Vereiterung endiget. Es pfleget diefes nur Höchft 
felten zu gefchehen, allein es macht diefe Krankheit zus 
meilen, daß ſich eine durchſichtige gallertartige Feuch-⸗ 
tigfeit in die Scheiden der Flechfen ergießet, Nimmt - 
man an, Daß diefes öfters bey Diefer Krankheit fich zu⸗ 
fräget, fo muß man gleichfalls zugeben, daß die ergof- 
fene Feuchtigkeit gemeiniglich wieder eingefogen wird, 
Denn es geſchiehet nur felten, und ift mic in der That 
nie vorgefommen, daß dadurd) ftarke und Dauerhafte 
Gefchwülfte, oder folche, die man öffnen und die darins 
nen enfhaltene Feuchtigkeit ausleeren muͤſſen, bervorz 
gebracht worden waren. Doc find dergleichen Ge- 


ſchwuͤlſte von andern beobachtet worden, und es waren 


die dadurch rs, aa ſehr ſchwer zur Hei⸗ 


lung zu Rue AB 
b4 449, Die 


| ® —9 — Man füße Stör Ann. med. IT p. 117. Eie enf- 


ſtehen gemeiniglich nahe bey Gelenken. Es ifi kein 
„Eifer darinnen, ſondern es dringt blog eine gelblichte 
Lymphe daraus. Es feheinen die Gefäße, die bey 
dem Rhevmatifmus leiden, zu Flein oder ihre Haute 
zu dicht, oder ihre. Feuchtigkeit zu duͤnne zu 9 — als 
Daß eine Eiterung erfolgen koͤnnte. A. d. fe. 
=K) In Faͤllen, die ich gefehen habe, waren Die nn 
phatifchen Gefäße vorzüglich verfeßt worden, aug 
— N eine klebrichte Feuchtigkeit ee 
eb, 
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Be... 5 
Die Krankheit Dauert unter den Umftänden, die ic) 
hier ($.439 bis 448.) erzäblet habe, oft viele Wochen 
fort. Doch fterben unterdeffen nur wenig Kranke dar⸗ 


„an, und es hält das Sieber nur felten länger als zwey 


bis drey Wochen in einem beträchtlichen Grade an. 


Wofern aber, auch wenn das Fieber fich vermindert, 


doch die Gliederſchmerzen noch) fortdauern, fo find fötche 


doch weniger heftig, fie find weit mehr auf eine gewifle 
Stelle eingefchränfet, indem gemeiniglich nur ein ein⸗ 


ziges oder doch nur wenige Gelenke dadurch. leiden, und 


fie verändern nicht fo leicht mehr ihre Stelle. 


450. 

Hat das Fieber, welches mit dem Nhepmatifmus 
verfnüpft war, gänzlich aufgehört, und ift die Ges 
ſchwulſt und vornehmlich die Köthe desjenigen Gelen- 


kes, mworinnen der rhevmatifche Schmerz feinen Sig 


bet, gänzlich verfehwunden, es bleiben aber bey dem 
atienten doch noch gewiffe Schmerzen zuriick, die bald 
diefes bald jenes Gelenke befallen, wobey diefe Gelenfe 
fteif find, und der Kranfe, fobald er fie bewege, 


oder bey den Veränderungen der Witterung, eine un« 


angenehme Empfindung darinnen verfpüret; fo nennet 
man diefes einen chronifchen Rhevmatiſmus, weil | 
ev oft fehr lange Zeit dauert. Da derfelbe gemeiniglich 


eine Folge des hißigen Rhevmatiſmus zu ſeyn pfleget, 


jo halte ich es für ſchicklich, von demfelbigen * an 


Wi gegenwaͤrtigem Orte zu handeln. 


45 1. 
Es ſind aber die Graͤnzen zwiſchen dem hitzigen 


und chroniſchen Rhevmatiſmus nicht allemal genau bes 


} flimmt. | 


So fange die Schmerzen noch immer leicht ihren 
Dre verändern, fo lange fie befonders zur Machtzeit 


heftig 
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heftig, und zugleich mit einigen Fieberbewegungen und 
einer gewiffen Gefchwulft, fonderlich aber mit etwas 
Roͤthe in den Gelenfen verknüpft find; fo ift die 
Krankheit noch immer als eine folche anzufehen, die 
etwas von der Natur eines hißigen Rhevmatifmus an 
ich hat. | us | 
| abe fein Grad von Fieber mehr übrig, zeigen 
die fehmerzhaften Gelenfe nicht die geringfte Roͤthe, 
find fie kalt oder fteif, Fann man fie niche leicht zum 
Schweiß bringen: oder ift zu der Zeit, wenn ein leich⸗ 
ter und warmer Schweiß an dem übrigen Körper her⸗ 
vorgebracht wird, der Schweiß an diefen ſchmerzhaften 
Gelenken nur kalt und Flebricht, und endlich, beſonders 
wenn die Schmerzen in viefen Gelenfen durd) die Kälte 
vermehret, hingegen aber durd) eine daran gebrachte 
Wärme vermindert werden, fo iſt die Krankheit als 
ein bloßer chronifcher Rhevmatifmus anzufeben, 
— 452. — 

Der chroniſche Rhevmatiſmus kann verſchiedene 
Gelenke befallen, er zeigt ſich aber am haͤufigſten in 
denenjenigen, die mit vielen Muskeln umgeben ſind, 
und deren Muskeln anhaltender und ſtaͤrker als die 
Muskeln anderer Theile wirken muͤſſen. Dieſes findet 
bey den Wirbelbeinen der Lenden, wo man den Rhev—⸗ 
matifmus mit dem Namen des Kendenwebes (Lum- 
bago) beleget, ingleichen in dem Hüftgelenfe Statt, wo 
er den Namen des Huͤftwehes (lichias oder Sciatica) 
führt, | 

El 5 RE 

Heftige Ausdehnungen und Krämpfe, die durch 
eine plögliche und einigermaßen gewaltfame Anftren- 
gung eines gewiflen Theiles verurfacht werden, brin= 
gen rheomatifche Zufälle hervor, die im Anfang zu ber 

hitzigen Gattung gehören, fich aber bald in einen chro- 
niſchen Rhevmatiſmus verändern. Bi 

| 30 5 454. Dies 


- 
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| Diefes ift kaͤtzich Keſhiche des PCR 
mus, aus der man aud), wie ic) glaube, die entfern- 
ten Urfachen, die Kennzeichen und die Zeichen des Aus» 
gangs bey diefer Krankheit wird einfehen Fönnen. Um 
eber vie rhevmatifchen Schmerzen von andern ihnen 
ähnlichen, dergleichen ben venerifchen und feorbutifchen 
Perſonen vorfommen, zu unterfiheiden , muß man auf 
den Sitz des Schmerzes und auf die Gegenwart oder 
Abweſenheit der andern Zufälle des Scorbuts oder ve- 
nerifchen Uebels Nückfiht nehmen, Was endlich den 
Unterfchied des Rhevmatiſmus von der Gicht anbe- 
Ianget, fo wird man folchen aus demjenigen erkennen, 
was ich in dem folgenden Hauptſtuͤck von der Gicht 
(Gout, Arthritis) ſagen werde *). 
455. Die 


* Nach Cullen (ſyſtem. Eintheil. S. 139 und —— 
und Bosquillon find der Rhevmatiſmus (rhevma⸗ 
tiſche Schmerzen) und die Gicht oder das Podagra, 
wie es Cullen lieber nennt, in folgenden Stuͤcken 
von einander verſchieden. 1) Der Rhevmatiſmus 
entſtehet von einer aͤußerlichen und gemeiniglich deute 
Jich zu erfennenden lirfache, das Podagra aber ift 
‚eine Krankheit, die meiftentheils ohne eine in die 

. Augen fallende Urſache entſtehen kann. Unter hun= 

dert Nhesmatifmen fommen neun und neungig von 
der Kälte. Zumeilen geben dem Anſchein nad eine 
ſtarke Anftrengung oder Zufammendrücung eines 
Theils zu beyden Krankheiten Gelegenheit; allein 
e8 ift diefes in Anfehung der Gicht blos'in der Eins - 
bildung gesrändee. Man muß allemalauf die vor- 
hergegangenen Zufällefehen. So viel iſt jedoch gewiß, 
Daß zuweilen bey Perſonen, wo die vorhergegange- 
nen. Magenbeichwerden wenigſtens nicht ſehr ſtark 
geweſen ſind, ſo daß man ſie leicht uͤberſehen kann, 
eine Verrenkung u. ſ. w. oft zu dem Ausbruch der 
freylich ſchon in der Conſtitution verborgen liegen⸗ 


den Gicht Gelegenheit giebt. Allein es — hier die 
Ber- 
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u he La > ANNE Ni | 
Die Aerzte find in Anfehung der nahen und unmik« 
telbaren EN. des Rhevmatiſmus ſehr verſchiedener 

| Meis 


——— des sup nur die gelegentliche Urfache, 
— Die Eiche ift erblich, der Rhevmatiſmus nicht, 
2). Der Rhevmatiſmus entfichet gemeiniglich ploͤtz⸗ 
lich. ohne eine andere vorbergegangene Urfache, als 
der Kälte. Vor dem Podagra gehen aber meiſtens 
andere Zufälle, fonderlich Magenbefchwerden, ein 
Mangel des Appeits, oder ein widernattirlich ſtarker, 
vorher. Dieſer dauert eine Woche oder laͤnger, zuwei⸗ 
Sen gehet unmittelbar eine Indigeſtion vorher, und 
der Appetit Eommt gemeittiälich gleich vor dem Anfall 
wieder. 3) Der Rhevmatiſmus befaͤllt die Muskeln 
und mehr die groͤßern als kleinern Gelenke der Fuͤße 
nd Haͤnde. In der Gicht aber nimmt der Schmerz in 
pen einen Gelenken, fonderlich in der großen Fuß⸗ 
zehe und Ballen oder dem Gelenke des Daumens ſei⸗ 
nen Anfang. Gemeiniglich wird zuerſt nur ein Ge⸗ 
lenke befallen, wenn aber die Gicht laͤnger dauert, 

fo leiden zuweilen hernach alle Gelenke und Muss 

| feln. Selten nimmt die Gicht ihren Anfang in dem 
7 Hüfteelenfe.. 4) Die Gicht feßt fich mehr an einem 
8 Drte feft, und wenn der Schmerz aufhort, fo fin- 
det ſich der Kranke weit mehr erleichtert, als nach 
dem Rhevmatiſmus, wo noch immer viel Beſchwer⸗ 
den zuruͤckbleiben. 3) Biele Perſonen bekommen einen 
Rhevomatiſmus nur einmal in ihrem Leben, andere 
fehr oft, er entftehet aber allemal von der nehm- 
lichen gelegentlichen Urfache, als das erfiemal. Die 
Gilicht oder das Podagra hingegen koͤmmt i immer von 
‚Zeit zu Zeit, gemeiniglich ohne eine in die Sinne 
fallende Urſache, und in periodifchen, obgleich nicht 
immer fehr regelmäßigen, Unfällen wieder. Sau> 
vages nennt Daher die Gicht einen periodiſchen Glie⸗ 
derſchmerz. 6) Beyde Krankheiten kommen gewoͤhn⸗ 
lich im Herbſt und Fruͤhjahr wieder, allein bey der 
Gicht ift diefeg noch deutlichen. 7) Serner unters 
fcheiden fich beyde K Krankheiten noch durch ihre Ver—⸗ 
bindung mit dem übrigen Körper, Bey dem Rhev⸗ 
matiſmus 
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/ 


* 


Meinungen. Man hat ſolche für eine beſondre Schärfe 


gehalten, wovon id) aber doch Feine 


Spur in ben ge» 
| woͤhn⸗ 


1 
Key u 


& matiſmus bemerft man folche feltener; dag ift, es 


nimmt derfelbe feltener mit Beſchwerden des Ma- 
gens und der Eingeweide feinen Anfang. Das Ge⸗ 
gentheil ift bey der Gicht, die fich auch leicht auf 

ein oder andres Eingeweide wirft. Gie bringt bier . 
mehr atonifche, der Nhematifmus aber entzundungs- 
artige Zufälle hervor. 8) Die Gicht zeige fich felten 
vor dem 35ſten Jahr, mo die Conflitution deg Koör- 
pers wieder abnimmt; der Rhevmatiſmus kann aber, 
zwar auch fpater entfliehen, er ift aber doch vor dem 


‚35ften Jahre häufiger. Je frühgeitiger ein Kranker 


son Schmerzen befallen wird, defto mehr haf man 
Urfache zu vermuthen, daß fie rheumatifch find. 
9) Perfonen, die eine fefte und ftarfe Leibesbefchaf- 


fenheit haben, find mehr den Rhevmatismen unter- 


worfen. Da aber auch ſowohl flarfe als ſchwache 
Derfonen von der Gicht befallen werden, fo fieht 


. man, daß aus dem Temperament fein Unterfchei- 


a 


dungsfenngeichen hergenommen werden fann }). 
A. d. fr. Web. 

' Soffmann (Med. Rat. Syft. T. II. c. 3. $. 34.) 
glaubt, daß die Gicht von einer feharfen weinſtein⸗ 


artigen Keuchtigfeit in ben Gelenfen, der Rhevma⸗ 


tiſmus aber von einer feröfen falgichten cauftifchen 


Seuchtigfeit auswärts in den Hauten der Muskeln 
und Gelenfbänder entſtehet. — Andre Aerzte glau- 
ben, daß beyde Materien einerley waren, und die 
Materie der Gicht nur feiner fey, und mehr die Ge- 


lenke und Nerven befiele. Co viel ift gewiß, daß 


rhevmatiſche Schmerzen zuweilen in die Gicht über: 
sehen, und auch, wie Vogel (praftifches Handbuch, 
3.1. © 82.) mit Recht erinnert, beyde Krank: 
heiten mit einander verbunden feyn fonnen. Des 
fagter Verfaffer handelt von dem Unterſchied bey- 
der Krankheiten an dem erwähnten Orte weitlaͤuf⸗ 
fig. Er erinnert, daß im Rhevmatiſmus dag Fieber 
gemeiniglich nach den Schmerzen folgt, daß dieſes 
aber. in der Gicht mehrentheils umgekehrt ift, ie | 
a 


z 
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wohnlichen Faͤllen dieſer Krankheit finden kann, und 
es macht auch das, was wir von ben entfernten Urfa- 
chen, den Zufaͤllen und der Curart dieſer Krankheit 
wiſſen dieſe Meinung ſehr unwahrſcheinlich. 


Die Urſache, welche Cotunni (de Iſchiade ner- 


uoſa) von dem Sn angiebf, ſcheint mir 
| eine 


das Fieber en wenn der Theil ſchwillt. — 
Ehronifche Rhevmatiſmen befallen gern. die Theile 


wieder, wo fie vorher gewefen find. In einer alten 


Sicht aber verändert der Schmerz oft feinen Ort — 

In der Gicht iſt die Beweglichkeit des Gliedes gaͤnz⸗ 
lich verloren, fo lange die Gicht ihren Platz nicht än- 
dert. Bey Rhevmatismen bleibt diefe Beweglich— 
feit in fo weit, als es die leidenden meichen Theile 
zulaffen. — Ein Rhevmatiſmus wird oft fehr ges 
‚fchwind gehoben, die Gicht niemals. — Beyde 
Kranfheiten werden durch entgegengefeßte Mittel 
geheilet. Die Wärme lindert die Schmerzen in der 
Gicht, der hißige Rhevmatiſmus verträgt fie nicht, 
der chronifche aber wird dadurch, wenn der leidende 
Theil kalt ift, gemildert. — In der Gicht haben 
der. Urin und Stuhlgang einen fanlichten Geruch. — 

Wenn die Gicht surücktritt, befallt fie am liebſten 
den Magen, die Gedarme, Nieren, Lungen, ben 
En u. f w.; der Ku hingegen dert 





3 u.f.w.— € ee blos” on io 
freidenartige Concretionen an den Gelenken. Nach 
Clarkes Bemerkung (bey Pringle) ſchwimmen im 
Urin gewiſſe Faden bey der Gicht, die, wenn fie 
herausgenommen werden, ſo klar ivie Eryftall find, 
wenn fie aber getrocknet werden, einen weißen Kal 
vorſtellen u. Pr w. A. d⸗ Ueb. 


494 Ron den rheomatifchen Schmerzen. 
| eine bloße Hypothefe zu ſeyn, und, wird. weder durch 
die Erſcheinungen, die man bey den Kranken wahr⸗ 
nimmt, noch auch durch die Heilmethode beſtaͤtiget — 
Daß unterdeſſen eine Krankheit von rhevmatiſcher Na⸗ 
tur durch eine an die Nerven gebrachte Schaͤrfe verur⸗ 
ſachet werden kann, ſieht man deutlich aus den Zahn⸗ 
ſchmerzen, die ein rhevmatiſcher Zufall find, der ge⸗ 
meiniglich feinen Urfprung von einem durch ben a E 
fraß angegriffenen Zahn hat. | ! 


Daß Schmerzen, die den- rhevmatiſchen ahnlich 
find, auch von einer ſehr tief ſitzenden Vereiterung ent⸗ 
ſtehen Fünnen, zeigt Die Erfahrung, und es find die 
hierbey vorhandenen Zufälle denenjenigen ähnlich, die 
man bey dem Lenden⸗ und Huͤftweh zu bemerket pfle- 
get. Ich glaube aber doch, dag, wenn man nur ges 
hörig Achtung giebt, die Schmerzen, welche von einer 
Bereiterung herrühren, Die meiften Male von dem 
wahren Senden und Hüftweh fehr gut unterſchieden 
. werden Fünnen, und ic) halte es aus dem, was ic) 
oben ($. 448.) geſagt babe, wo nicht fi ganz un⸗ 

moͤglich, 


&) Cotunni glaubt, daß die Urſache des nloches 
in den Nerven felbft, vornehmlich in ihren Staͤm⸗ 
men und großen Aeſten, befindlich ſey. Nach ihm 
ſondern die Blutgefaͤße, die ſich in die Scheide ver⸗ 

theilen, mit welcher die Rerven umgeben find, beſtaͤn⸗ 
dig eine feine Lymphe ab, Die ſie befeuchtet, und von 
den einfangenden Gefäßen wieder aufgenommen wird. 
Wenn dieſe Lymphe in den Hüftnernen zu haͤnfig wird, _ 
Dder eine Schärfe annimmt, fo entfteht hieraus, in⸗ 

dem hierdurch die die Nerven umfchließende Haut 
ausgedehnt und die Rerbenfafern ſelbſt zuſammen⸗ 
‚gedrückt oder gereitzet werden, das Huͤftweh und 
dieſes zwar defto leichter, als in andern Nerven, 
weil die Scheide diefer Nerven fehlaffer ift, und hre 
Arterien großer alg die von andern Nerven ſi ind, 
A. d. fr Ueberſ. 


J—— 


- 
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‚möglich ‚ doch tg für unwahrſcheinlich, baß 
‚ein wahres rhevmatiſches enden« oder Huͤftweh ſich in 
‚die Vereiterung endigen follte *). 


456, An⸗ 


* Eulten laube daß weder der Rhebnanſnus (ſiehe 
oben 6. 448.) noch das Podagra oder Arthritis ein 
wahres Eitergeſchwuͤr machen, und fichet alfo die 
Gelenteiterung (Arthropuofis) als eine befondere 
SKranfheitsgattung an (ſiehe deffen ſyſtemat. Ein- 
theilung der Krankheiten, B.1. ©. 174). Er ge 
fieht aber felöft, daß e8 fehr ſchwer fey, in allen 
‚ and jeden Fällen diefe Krankheit von dem Rhevma— 
tifmug, dem chronifchen Rhevmatiſmus oder Glie- 
derſchmerz (Arthrodynia, fiehe Eullen ©. 165. und 
ungen $. 472.), dem Winddorn (Arthrocace) und 
der Entzündung (Phlogofis) zu unterfcheiden. Er 
giebt von diefer Gelenfeiterung folgende Befchrei- 
» bung: Es entfieben, und zwar oft nach einer 
vorhergegangenen Quetſchung, in den Gelenken 
oder mus kuloͤſen Theilen (man ſieht, daß alfo der 
Cullenſche Name nicht ganz paffend ift) tiefe, ſtumpfe 
und langwierige Schmerzen, wobey fich entweder 
gar keine, oder Doch nur eine mäßige und verbrei- 
tete (das ift, in feine beftimmte Graͤnzen eingeſchloſ⸗ 
ſene) Geſchwulſt zeiget, und auch gar keine Ent⸗ 
zuͤndung vorhanden iſt. Das Fieber iſt im An⸗ 
fang ſchwach, gehet aber nachher in ein hectiſches 
über (dag alfo oft wohl die Folge der Eiterung HD, 
und es entſtehet an dem febmersbaften Ort eine 
Eiterſammlung. Eullen rechnet den Lendenſchmerz 
von der Entzündung und Vereiterung des Pfoag, den 
Fordyce befchrieben hat, die Lumbago pfoadica des 
Sanvages, ferner die Lendenſchmerzen von einem 
Eitergefchmwür in den Lenden oder Beinfraß der Ruͤ— 
ckenwirbel (Lumbago apoftematofa und ab arthro- 
cace des Sauvages), das Hüftweh mit einem Ge- 
ſchwuͤr über dem Gelenke des Schenfelfnocheng 
' (Sauvagen Ifchias ex abfceffu) und den Morbus 
coxarius des de Haen (Rat. — T 2 hieher. 
Anm, d. — | 
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456. | 

Andere De die nahe Urfache des Rhevmanſmus 

fuͤr eine zaͤhe Feuchtigkeit gehalten, welche die Gefaͤße 

des kranken Theiles verſtopfet (Lentor), allein eben 

die Gruͤnde, die wir oben (9. 241. 1. 2. 3. 4. 5.) ges 

gen die Meinung angefuͤhret haben, daß die Entzuͤn⸗ 

Dungen von einer widernatuͤr lichen Zaͤhigkeit der Saͤfte 

herruͤhrten, machen, daß ich auch hier sh Hypotheſe 
fuͤr falſch erklaͤren muß. 


457. 

Da nun alfo weder die Erfahrung esd core die 
Meinung beftätiget, daß der Rhevmatiſmus von einer 
| Deranderung der Natur der flüffigen Theile herruͤhret, 
ſo muͤſſen wir nothwendig ſchließen, daß die nahe oder 
unmittelbare Urſache des hitzigen Rhevmatiſmus eben 
die Urſache ſey, die diejenigen andern Entzuͤndungen 
hervorbringt, welche nicht von einem unmittelbaren an 
die kranken Theile gebrachten Reitz herrühren. | 


45% 

Ich glaube, daß bey dem Nhevmatifmus bie Kälte, 
welches die gewöhnlichfte unter den entfernten Urfachen 
beffelben ift, befonders auf Die Gefäße der Gelenke wire 
ket, weil folche weniger mit einem zellichten Gewebe als 
die übrigen darzwifchen gelegenen Theile der Glieder be= 
deckt find, und daß folche eine Zufammenziehung der klei⸗ 
nern Gefäße der Oberfläche hervorbringe, zugleich aber 
auch den Tonus oder die Anlage zu der Entzündung in 
denfelbigen vermehret, wodurd) denn der Trieb und die 
Bewegung des Blutes verflärfet, zu gleicher Zeit aber 
ein Widerftand gegen den freyen und ungehinderfen 
Durchgang veffelben, und folglich auch Entzun 
dung und Schmerz verurfacht wird, Der gemachte 
Widerſtand aber erregt die Heilkraft der Natur, die 
Gewalt und Bewegung des Blutes noch mehr zu ver 
mehren, zu welcher Abfiche denn ein. Froſt 

racht 


‘ 
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bracht wird, ein Krampf entſtehet, und ein Fieber und 
eine Anlage zu der Entzündung (diathefis Phlogiftica) 
in dem gangen Körper verurfacht werden *). 5 


459. zu 


*) Der Rhevmatiſmus if ben Gegenden gemein, wo 
die Waͤrme nicht bis auf den 72ften Grad des Fah⸗ 
renheitiſchen Thermometers fleigt, und mo öftere 
und ploͤtzliche Abwechſelungen von Hitze und Kaͤlte 
geſchehen. In dem ſuͤdoſtlichen Theil von Irland, 
to unter allen Laͤndern von Europa die Hiße und 
‚Kälte am wenigften abwechſeln, mo die Somme 

nicht fehr warm und die Winter nicht fehr kalt find, 
fommen die rhenmatifchen Kranfbeiten felten vor. 
In England, wo e8 Fälter ift, finder man fie haus 
figer, fie werden aber, je mehr man fich den heißer 

: Gegenden nähert, defto feltener. In Minorca fahe 
Cleghorn feine, und Hillary in Barbados nur zwey 
Jahre dergleichen Uebel. Unterdeſſen reicht die Kaͤlte 
allein zu der Hervorbringung des Rhevmatiſmus 
nicht zu, ſondern es muß, außer der Zufanımengies 
hung der feſten Theile, auch noch eine Ausdehnung 
der fluͤſſigen (Rarefattion) zugegen ſeyn. Es kann 
daher, wenn dieſes letztere vorhanden iſt, eine ge⸗ 
ringe Kaͤlte ſchon einen Rhevmatiſmus hervorbrin⸗ 
gen. Dieſes iſt die Urſache, warum er im Fruͤhjahr 
und Herbſt gewoͤhnlicher, als im Sommer und Win 
teer iſt; doch entſtehet er auch im heißeſten Sommer 
oft von dem Zug der Luft und einer Erfälfung, fo 
wie im Winter von dem Mißbrauch warmer Zim⸗ 
mer. Es ift alfo mit dem Rhevmatiſmus eine alla 
gemeine Neigung zur Entzündung verfnüpft, die 
fogar vor der Erfcheinung des Iocalen Uebelg, und 
vielleicht auch unabhangig von der Frampfichten Zus 
fammenziehung des leidenden Theiles, vorhanden 
ift; denn bie Dispofition, welche die Entftehung _ 
des Rhevmatiſmus begünftiget, iſt von derjenigen, 
nicht verfchieden, welche die Entzuͤndungskrankhei⸗ 
ten hervorbringt, die in den Gegenden herrſchen, 
mo ber Rhevmatiſmus gewoͤhnlich iſt. Unterdeſſen 


herrſcht 
L, Theil. Ji 
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Zu Folge dieſer hier gegebenen Erklaͤrung iſt alſo 


die — des hitzigen Rhevmangen vollkommen der 


— 


Urſache 


herrſcht — derfelbe, wie wir eben gefagt haben, 
. Immer nad) dem Verhaͤltniß der Kälte in den ver— 


ſchiedenen Gegenden auch mehr oder weniger: ein 


Umſtand, der nicht mit fo vieler Negelmäßigkeit in 


Anfehung der inflammatorifchen Kranfheiten, fon 


derlich der Bruftentzündungen, Statt findet, als 
welche in der warmen Gegenden, wo der Rhevma⸗ 
tiſmus felten ift, doch Sfters vorfommen. Obner- 


achtet man diefe Erſcheinung nicht recht erklaͤren 


kann, ſo iſt es doch gewiß, daß dieſe Krankheiten 
alle von der inflammatoriſchen Dispoſition herkom⸗ 
men, und nur nach Beſchaffenheit der ſich abaͤn⸗ 


dernden und verſchiedenen Umſtaͤnde dieſen oder je⸗ 


nen Theil befallen. Man muß alſo hieraus ſchließen, 
daß die allgemeine Neigung zur Entzuͤndung vorzuͤg⸗ 
lich die Krankheit ausmacht, und daß dieſe letztere 
nicht blos von dem localen Uebel abhaͤngt. Auch 
alsdann, wenn eine beſondre Urſache zu einer Netz 

tzung vorhanden iſt, vermehret ſolche den Umlauf 
der Saͤfte in den Gefaͤßen des leidenden Theils, und 


bringt eine Ausdehnung hervor, die bald dem gan⸗ 


zen Körper mitgetheilet wird. Man kann aus die⸗ 
ſer Theorie erklaͤren, warum der Rhevmatiſmus bald 
dieſen bald jenen Theil befalle. Selbſt die täglichen. 
Veränderungen amd Abmechfelungen ‚ die in dem 
Rhevmatiſmus fich häufiger als in irgend einer ans 
dern Krankheit zeigen, geben Urfache zu vermuthen, 
daß das locale Uebel weniger als die allgemeine Be⸗ 
ſchaffenheit der Säfte zu ihm beytraͤgt. 
Sanguinifehe PBerfonen find den Rhevmatiſmen 


mehr als gal.chte und phlegmatifche unterworfen. 


Auch entftehen die Rhevmatifmen oft ben Leuten, 


die periodifchen oder habituellen Blurflüffen untere‘ 


‚worfen find, und bey denen dag Syſtem der Schlag» 

adern fehr reißbar ift, weil in allen diefen Korpern 
die Spanufraft der Faſern ſehr leicht — 
werden kann. A. d. fr, Ueb. 
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Urſuche 5 Entzündungen aͤhnlich, die von dem 
vermehrten Trieb des Blutes gegen einen gemwiffen Theil 
entſtehen, welcher Theil zu eben dieſer Zeit der Wir⸗ 
kung der Kälte ausgeſetzet if, 
Außerdem ſcheinen aber aud) bey dem Rhevma⸗ | 
tiſmus die Musfelfafern noch auf eine. gewiſſe beſondere 
Art zu leiden. Es fcheinet nehmlich, daß diefelben ſo⸗ 
dann widernatuͤrlich ſteif und ſproͤde ſind, und daß ſie 
daher nicht ſo leicht beweget werden fönnen, ja bey ihrer 
Bewegung Schmerzen empfunden werden, | 
Dieſe Steifigfeit und widernatürliche Befchaffen 
heit der Muskelfafern ift aud) wahrfcheinlich die Urſache, 
welche macht, daß die Schmerzen von einem Gelenfe 
zu dem andern nach der Richtung diefer Muskeln fort: 
. geben, und daß diefelben in den Enden ver Muskeln, 
die fic) an den Gelenken feftfegen, am meiften gefüh« 
let werden, weil die ſchwankende und zitternde Bewe⸗ 
gung der Muskeln (oſcillation) nicht uͤber dieſe Enden 
fortgepflanzet wird. 
Aus dieſer Beſchaffenheit der Muskelfaſern be 
dem Nhevmatifimus kann man aber aud) fehr gut die 
Art und Weife erflären, auf welche heftige Ausdehnuns 
gen und Krämpfe gewiſſer Muskeln zu rhevmatiſchen 
Schmerzen Gelegenheit geben, und es zeiget dieſes 
- überhaupt, daß bey einem Rhevmatiſmus, außer einer 
gewiſſen inflammatorifthen Beſchaffenheit des gunzen 
"Körpers, auch nod) eine befondere widernafürliche Bes 
ſchaffenheit der Muskelfaſern vorhanden iſt, welche 
auf die Entſtehung der bey dieſer Krankheit gewoͤhn⸗ 
lichen Erſcheinungen und u einen ſehr großen Ein 
fluß en 


480, 


 lachben ih num meine Meinung don der nahen 
Urfache des Rhevmatiſmus Fürzlic) vorgetragen babe, 
Ai wende ich mic) zu der Heilart derfelben. | 
si2 46 1, Was 


soo Von den eheomatifen Some 


461. 
Bas auch für Schiwierigfeiten i in on J 
nigen Erklaͤrung der nahen Urſache des Rhevmatiſmus 


übrig bleiben, die ic) oben ($. 458 und 459.) gegeben 
habe, fo iſt doch fo viel gewiß, daß bey einem bißigen 


Rhevmatiſmus, wenigſtens in allen denjenigen Fällen, 


SI 


welche nicht von einem unmittelbaren Reitz entftehen, 


allemal eine inflammatorifche Beſchaffenheit i in den lei⸗ 
denden Iheilen, und außerdem noch in dem ganzen 
Körper eine Anlage zu ver Entzündung vorhanden iſt. 
Und hierauf gründet ſich auch diejenige Heilmethode des 


Rhevmatiſmus, welche durch die Erfahrung am wirk⸗ 


famften befunden worden ift, | 
462, | 


Man muß daher bey ver Heilung des hitzigen Rhev⸗ 


matifmus dem Kranken vor allen Dingen ein antiphlo- 
giftifches Verhalten verorönen, und ihn befonders ſich 
aller Fleiſchſpeiſen und aller gegohrnen oder fpirituöfen 
Getränfe enthalten laſſen *). Statt deſſen muß der: 


felbe 


*) Man muß alles ee was reißen fann, und 
man hat den Rhevmatiſmus oft blog dadurch ge⸗ 
heilet, daß man dem Patienten eine ſehr ſtrenge 
Diät halten laſſen. Sydenham empfiehlt die Ger: 
fte, fonderlich den Gerftentranf, als das befte Nah⸗ 


rungsmittel; er ift auch wirklich leicht zu verdauen, 


erhißt nicht, geht leicht wieder ab, und wirft ale ein 
serdünnendes Mittel. — Senac empfiehlt das warme 
Waſſer, und es ift Fein Zweifel, daß bey dergleichen 


- Krankheiten der Patiente von der Wafferdiät (diaeta 


aquea, f. oben) Gebrauch machen fonnte. 

Alles, was die Spannfraft der Gefäße und die hefr 
tige Bewegung der Säfte vermindern fann, ift bey dies 
fer Krankheit ſchicklich. Man muß fich daher: der fäls 
tenden Mittel(Rafraichiffans), dergleichen die Saͤuren 
find, in geoßer Menge bedienen. Man muß fich wun⸗ 

dern, daß die Aerzte diefe Mittel fo vernachläfft za 
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- felbe eine aus gelinden vegetabilifchen Dingen beſte— 
hende Koſt und Milchdiaͤt genießen, und haͤufige ver— 
duͤnnonde und gelinde Getraͤnke zu ſich nehmen. 


| 463. 
Aus eben der oben ($. 450.) angeführten Urfache, 
wenigſtens vielleicht unter ver oben angezeigten Aus- 
nahme, ift auch das Aderlaffen bey einem higigen Rhev⸗ 
matifmus das Hauptmittel. Man muß aber viel Blut 
auf einmal weglaffen, und das Aderlaſſen nad) Befchaf- 
fenheit der Gejchwindigfeit, Wolle und Härte des Puls 
fes ober der Heftigkeit des Schmerzes wiederholen. 
Meiftentheils feheinen in ven erften Tagen ver Kranf- 
heit ftarfe und wiederholte Aderläffe noͤthig, und es 
find daher auch dergleichen fehr oft vorgenommen wor⸗ 
den; allein man muß doch dem Aderlaffen gemiffe 
Grängen feßen, weil allzuftarfe Aderläffe die Öenefung 
aufhalten, und wenn fie nicht eine völlige Wiederher- 
ftellung bewirken, doc) leicht einen hitzigen Rhevmatis. 
mus in einen chroniſchen verwandeln koͤnnen *). 
Ji 3 464. Man 


ob fie gleich den Rhevmatiſmus als eine inflamma⸗ 
torifche Krankheit anfehen, und daß fie ihnen (oft) 
‚bie erhißenden Mittel vorgezogen haben, die doch 
öfters (und bey dem bisigen Khevmatifmus fait 
immer) fchädlich find. 3.2. fe. Weberf. 


) Lieutaud verwirft das Aderlaſſen, allein es grün- 
det fich feine Meinung auf eine falfche Theorie, und 
nicht auf die Erfahrung. - Er behauptet, e8 fey der 
Rhevmatiſmus nicht inflammatorifch, allein er iſt 

der einzige europaifche Arzt, der dieſes glaube. 

Man braucht, um ihn zu widerlegen, blog auf die 
entfernten Urfachen diefer Krankheit, auf die Be— 
fchaffenheit des mweggelaffenen Blutes und auf die 

durch das Vderlaffen bewirkten Heilungen zu fehen. 
Bagliv hat zu einer Zeit, wo der Rhevmatiſmus epide- 
mifch zu Rom herrſchte, fich der Aderlaͤſſe rem 
utzen 


s” ke ben rhevmatiſchen — 


RA 
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464. 
- Man Fan daher, um diejenige Schwäche be8 Rt 


- pers zu vermeiden, welche allgemeine Blutausleerungen 
fo leicht verurfachen, Die Schmerzen, als den am mieis 
ften befchwerlichen Zufall ‚ef durch topiſche Aderlaͤſſe 
erleichtern, und, beſonders wenn ein Gelenke geſchwol⸗ 
len und roth geworben ift, den Schmerz in ſolchem 
Durch topiſche Blutausleerungen, z. B. Schroͤpfen, | 
NPurgieren u, l w. vermindern *), — aber im uͤbrigen 


die 


Nutzen bedient. Unterdeſſen muß man — auch 
nicht mehr Blut laſſen, als es die Kraͤfte des Kran— 


ken erlauben, weil bey allen Krankheiten, die Re⸗ 


miſſionen haben, Die allguftarfen Aderläffe zu Ruͤck⸗ 
fallen in Verhaͤltniß zu der Schwäche, die fie verur- 
fachen, Gelegenheit geben. Es fcheinet zuweilen 
der Schmerz fich nad) einem oder zween Aderläffen 
zu verlieren, allein er koͤmmt leicht mit einer größern 
Heftigfeit wieder; man muß daher (wenn e8 die 
übrige Befchaffenheit des Kranfen und der Kranf- 
beit erfordert) fodann die Aderlaffe fo lange wieder- 
holen, alg eg die Zufaͤlle noͤthig machen. Einige erste 
glauben, man dürfe nicht fpäter al8 den vierten Tag 
zur Ader laffen, allein diefeg ift falfch. Man kann 


‚nicht einmal den Grund Diefer Meinung einfehen, 


weil hier Feine Vereiterung, wie bey⸗ andern entzuͤn⸗ 
dungsartigen Krankheiten, zu fuͤrchten iſt, die man 
— — Aderlaſſen IIRTGFÜBEENER fonnte, A. d. 
ft. U 


*) Man —* auf die localen ——— da. 


der Rhevmatiſmus mehr von der allgemeinen ent- 
zuͤndungsartigen Dispoſition als von dem localen 
Uebel abhaͤngt, nicht ſo viel als auf die allgemeinen 
Aderläffe rechnen. Bosquillon glaubt ſogar, daß 
fie zu Derfeßungen (metaftafes) Gelegenheit geben 
fonnten. Gie find blos dann dienlich, wenn der 
Schmerz fehr heftig ift und die Krankheit erft ein 


oder zwey Tage angehalten hat, da fie den Reitz 
und die Krankheit ſelbſt heben; denn obgleich die 


inflam⸗ 
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die Dauer der Krankheit mehr von der in dem ganzen 


‚Körper vorhandenen Anlage zu der Entzündung (dia- 
thefis phlogiftica), als von dem widernatürlichen Zu« 
ftande eines einzelnen Theiles herruͤhret, fo Fönnen Die 
fopifchen Blutausleernngen doch nicht gänzlich die Stelle 
der allgemeinen Ausleerungen oder der Aderläffe vertre⸗ 
ten, welche wir oben zu der Heilung des bigigen Rhev⸗ 
——— empfohlen haben. 


—65 
Auch, das Purgieren Fann gegen biejenige Neigung 


oder Anlage zu der Entzündung, die bey dieſer Krank. 


heit in dem ganzen Koͤrper befindlich iſt, ſehr nuͤtzlich 
ſeyn. Man muß aber daſſelbe durch ſolche Mittel er⸗ 
regen, welche nicht den ganzen Koͤrper reitzen, derglei⸗ 
z. B. die Mittelſalze ſind, die auch zu gleicher Zeit eine 


gewille kuͤhlende Eigenſchaft beſitzen *), Unterdeſſen 


Ji 4 — ci 


Dispoſition ohne locales Uebel 
voorhanden ſeyn kann, fo giebt doch dieſes letztere 

| oft zu einer großen Neigung Gelegenheit. Der 
Schmerz fey aber auch noch fo heftig, fo heifen 


doch die localen Blutaugleerungen wenig, foofern 
feine Roͤthe und Geſchwulſt des Theiles vorhanden 


if. Man bedient fich gemeiniglich zu ihnen der 
Blutigel, — — ziehe die blutigen Schroͤpfkoͤpfe 
= so. 3.0 fr. 

) Man hat ie den Salpeter empfohlen. Er 
ift unter allen Mittelfalgen am wenigften reitzend Dr 
er ift ein beruhigendeg und abführendes Mittel, er 

erſchlafft den Krampf der Dberfläche des Korper, 
und befördert Die Ausduͤnſtung. Brocklesby hat 
ihn zu sehn Duentchen in einer Maffe, oder noch 
beffer in einem — Decoct nach und nach 
gegeben, A. d. fr. Ueb. 
) Diefes dürfte wohl — Einſchraͤnkung leiden. 


Zu viel Salpeter wirkt, wenn er nicht 9 verdünnt. 


if, alg ein Gift. A. d. Ueb. 
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ift Doch das Purgieren zur Hebung der Anlage zu der 

| Entzündung nicht fo wirffam, als das Aderlaffen, und 
wenn die Krankheit allgemein und ſehr heftig geworden 

iſt, fo fallen häufige Stuhlgaͤnge dem Patienten wegen 

der Bewegung und der Schmerzen, zu denen fie Gele 

genheit geben, nicht nur befchwerlich, Tom ind * 

auch wirklich ſchaͤdlich * 3 


466, 


Was die äußerlihen auf die fehmerzhaften Theile - 
gelegten Mittel anbelanget, fo ſchaffen dieſelben bey 
dem hitzigen Rhevmatiſmus ſehr wenig Nutzen. Wenn 
man bey dem Anfange der Krankheit Bähungen ge— 
brauchet, fo vermehren folche vielmehr die Schmerzen, 
als daß fie felbige erleichtern follten *8). Die rothma⸗ 
enden Mittel und der äußerlich gebrauchte Rampher 
erleichtern ziwar den Schmerz mehr, fie machen aber 
gemeiniglid), daß derfelbe nur aus einem Theil in den 
andern ziehet, und Au. alfo EN völlige Heilung 
| des 


*) Die Kranken empfinden bey dem Stuhlgang — 
Reitz, der auf den ganzen Koͤrper wirket. Cullen 
empfiehlt, die Purgiermittel, wenn man ihren Ge⸗ 
brauch fuͤr ſchicklich haͤlt, in einer großen Doſis zu 
geben, um durch die durch fie hervorgebrachte Aug- 
keerung den Schaden zu erfegen, den der auf ihre 
ae folgende Reitz verurfachen fann. % >. 

ME 2 


“) Die warmen Baͤder (haben auch in dem Anfang 

’ der Krankheit, weil alfe äußerliche Wärme, indem 
fie das Blut ausdehnt und die Heftigfeit der Bewe⸗ 
gung deffelbigen in den zufammengegognen Gefäßen 
vermehret, hierdurch dag Nebel verftärfet. Man 
darf daher zu den warmen Bädern nicht eher feine 
Zuflucht nehmen, als bis der Krampf des leiden» 

den Theils durch dag — gehoben worden 
iſt. A. d. ft. r. Ueb. 


oder dem Rheomatifmus, sos 


des Uebels hervor. Auch die Blaſenpflaſter koͤnnen 
zur Hebung des Schmerzes in einzelnen Theilen ſehr 
nuͤtzlich ſeyn, ſchaffen aber im Ganzen wenig Nutzen, 
außer in dem Falle, wenn die Schmerzen faſt nur auf 
einen ‚einzigen zheil eingefihränfet find *). | 


467. 

Ohnerachtet nun alle diefe hier angeführten Mittel die 
Heftigkeit der Kranfheit zu mildern dienen, und folche fo= 
gar bisweilen gänzlich heben, fo fehlagen fie jedoch aber auch 
zuweilen fehl, und Heilen den Kranfen nicht vollkommen. 
Da nun aud) die Methode, nad) welcher man ben hitzi⸗ 
gen Rhevmatiſmus durd) ftarfe und wiederholte Ader⸗ 
laͤſſe zu heilen ſucht, vielen und großen Unbequemlic)» 
feiten unterworfen ift ($. 140.); fo. beftehet allerdings 
die befte Art, diefe Krankheit zu behandeln, darinnen, 
daß man, nachdem man durch einige allgemeine Ader- 
Käfle die Anlage zu der Entzündung zu heben, oder doch 
wenigftens zu vermindern gefucht hat, einen Schweiß 
‚erreget, woben man fich nad) den oben (9 168 u.169,) 

‚gegebenen Regeln verhalten muß ). 


| Si5 468. In 


Die Blaſenpflaſter wirken vornehmlich Rn den <heit, 
auf den man fie legt, und es ift ihre allgemeine Wir⸗ 
kung nicht fehr betraͤchtlich. Iſt eine allgemeine 
Neigung zur Entzündung vorhanden, fo vermehren 
fie das Nebel, oder fchaffen nur eine bald voruͤber⸗ 
‚gehende Erleichterung. Sie find nur alsdann nüß- 
lich, wenn die Krankheit blog local, und folche 
mit feiner: Geſchwulſt oder Roͤthe verknuͤpft iſt, wel⸗ 
che Kennzeichen einer bevorſtehenden Zertheilung 
derſelben ind: oder wenn der Rhevmatiſmus feſt⸗ 
ſitz — iſt, und chroniſch zu werden drohet. A. 

D. r. U 


**) Die Pauenten pflegen bey dem — ——— im 
Amfang von freyen Stuͤcken Schweiße zu bekom⸗ 
men, die, wenn fie zu ſtark find, ſelten Erleichterung 

‘ ſchaffen, 


3“ Son den cheimutſhen en 


| | 468. 
In einer v jeben Periode, — — die 
Opiate allemal ſchaͤdlich, woferne man ſie nicht auf eine 
Bi EUR brauchet, a fie Schweiß — 


469. € 


ſchafen, und — wenn man ſie zu — erregt, 
ſchaden. Unterdeſſen iſt man doch auch vielleicht in 
dieſem Stuͤcke zu behutſam. Clerk hat ſehr oft durch 
den Minderiſchen Spiritus und Hirſchhorngeiſt in 
Molken, die er durch warme Getraͤnke unterſtuͤtzte, 
in kurzer Zeit und auf eine ſehr wirkſame Weiſe dieſe 
Krankheit geheilt f). Doch find die Schweiße 
auch oft fchädlich, und man muß fodann wieder zur 
Ader laſſen. Elerk will, daß der Kranfe acht und 
vierzig Stunden lang ſchwitzen foll, eg ift aber genug, 
wenn er nur fo lange Zeit im Bette bleibt und ſich 
nicht erkaͤltet. Iſt der Kranfe nicht in Flanell ein⸗ 
gewickelt, und bedeckt man die Haͤnde und Fuͤße 
nicht ſorgfaͤltig, ſo nuͤtzet der Schweiß nicht, und 
kann ſogar ſchaͤdlich werden. Es iſt beſſer, den 
Kranken den Tag uͤber als in der Nacht ſchwitzen zu 
laſſen, weil er ſich des Nachts leichter erkaͤlten kann, 
und während des Schlafs die Wirkung des Her—⸗ 
zens und Arterien ſich ſehr vermindert, die Aus⸗ 
duͤnſtung ſchwaͤcher iſt, und die Haut ſich leicht er⸗ 
kaͤltet. Das ——— a ir allen andern Mit⸗ 
teln vorzuziehen. 4.2. fe. 


DD Der Mindererifche Spiritus — nicht zu lange 
„bereitet ſeyn, weil das Alkali verfliegt, und er ſo⸗ 
dann als eine bloße Säure wirket. A. d. Ueb. 


) Das Opium erregt die Zuſammenziehungen des Her⸗ 
zens und der Schlagadern, ohne die Neigung zur 
Entzuͤndung zu vermehren, und es erſchlafft die 
kleinen Gefäße. Seine Wirkung iſt gefaͤhrlich, wenn 

man es mit wuͤrzhaften Dingen verbindet, allein 
Dover hat dadurch, daß er ihm ein Brechmittel und 
Mittelſalz beymiſcht, folche unfchädlicher gemacht. 

Man darf aber dieſe Mittel nicht eher. geben, als. 

vn man den Krampf durch Aderlaffen — 

a 


‚ober dem Oihenmatiime, 07 
469. 


Einige RR leben in der —— daß bey ver⸗ 
ſchiedenen Faͤllen dieſer Krankheit die Fieberrinde ein 


gutes Mittel ſey; ich habe aber dieſelbe ſelten nuͤtzlich 
und bey einigen Patienten wirklich ſchaͤdlich gefunden. 
Es ſcheint mir ſolche ſich blos fuͤr den Fall zu ſchicken, 
wo ſich die Anlage zu der Entzuͤndung ſchon vermindert 
hat, wo aber die Exacerbationen der Krankheit zu glei— 

cher Zeit offenbar periodiſch ſind, und die Schmerzen 


awifen den Unfällen ehr ſtark nachlaffen *). 


470. Man 


| hat. Alsdenn aber fiften fie gute Diele; und 


verfürzen die Krankheit. (Auch die nicht mit Opium 
verbundenen Srechmittel, fonderlich der Brechwein- 


fein, Ieiften, in Fleiner Dofig gegeben, als — 


treibende Mittel gute Dienſte. 2.2. fr. u 


; » Man hat bemerket, daß das Aderlaſſen Bug Sieber ! 


- Dermindert, welches fodann Remiffionen machet, 


von denen man aus der betraͤchtlichen Menge des 
Bodenſatzes urtheilen kann, den man im Urin findet. 
Man hat den Vorſchlag gethan, bey dieſen Umftan- 


den die Kieberrinde zu geben, und dadurch den Rhev⸗ 
matiſmus zu heilen; es fcheint aber diefe Rinde blog 


in den Faͤllen nuͤtzlich zu ſeyn, wenn der Rhevma⸗ 
tiſmus mit einem nachlaffenden Sieber verbunden 


A Man Eann fie aber auch in Fällen, wo feine 


deutliche Remiſſion vorhanden ift, zuweilen geben, 


‚Doc hat man in Anfehung des Gebrauchg der Sie- 


berrinde bey dem Rhebmatiſmus noch nicht Erfah- 


rung genug, um etwas Beſtimmtes — zu 


* fagen }), A. d. fe. Ueb. 


N 
> 


HD Wenn cin rhevmatiſches Sieber, das mehr ſchlei⸗ 


micht als inflammatoriſch iſt, ſich dem auszehren⸗ 


den nähert, fo muß man nach gebrauchten gelmden - 


auflöfenden Mitteln die Fieberrinde geben. Iſt dag 
Sieber faulichter Art, fo erfordert es antifeptifihe 
Mittel und die, Rinde. ‘Geht das rhenmatifche 
— ein wahres Wechſelfieber über, ſo iſt, nach 


geſche⸗ 
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Man hat auch das —* und verfüßte ea 
ber und einige andere Bereitungen aus dem Queckſilber 
bey dem hißigen Rhevmatifinus empfohlen ‚ allein ic) 
‚glaube, daß folche nur in dem Falle nüglich find, wenn 


‚es. ein chronifiher Rhevmatiſmus ift, oder ae 


ſich ver Natur deffelbigen nähert, * 
—— | 


Nachdem ich nun hoffentlich auf diefe Weiſe die 


Heilart zureichend erkläre habe, welche man bey dem 


Bisigen Rhevmatiſmus zu beobachten hat; fo wendeih 


mic) zu der Curmethode der chroniſchen rhevmatiſchen 


Schmerzen, die fo oft eine Folge des hitzigen Rhevma⸗ 


tiſmus zu jepn pflegen. 


Die Erfeheinungen ba dem Glieberſchmen oder 
blos chroniſchen Rhevmatiſmus *), die ich oben ($.439 
und 440.) angeführet habe, bringen mic) auf die Ges 


danken, daß die nahe Urfache deſſelben eine Atonie for 


wohl der Blutgefäße als der Muskelfafern in dem lei- 
denden Theile ift, die mit einem folchen Grad der Sproͤ⸗ 
digkeit oder Steifigkeit und Zufemmenziehung der Mus- 


Eelfafern verbunden ift, als man oft bey der Atonie der⸗ 


felben zu bemerfen pflegec ). 
473. In 


— Ausleerungen und andern ocean 
gen, die Fieberrinde nöthig. A. d. Web 


9 ) Arthrodynia der neuern Ausgabe der ſyſtematiſchen | 


Eintbeilung der Sranfheiten unfers Perfaſſersn DB. 
©. 165. der deutfch. Ueberf. A. 2. Web, 


“) Der chronifche oder Falte Rhebmatiſmus entſtehet 
gemeiniglich (obgleich nicht immer) nach dem hitzi⸗ 
gen, ohne das geringſte Lenneng eines Fiebers 
oder einer Entzuͤndung. Da aber auch verſchiedene 
Schmerzen, vor denen keine — des en 

Rhev⸗ 


ty 


\ 
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In — auf bief Gier angenommene nahe Ur⸗ 
ſache des chroniſchen 2 ee » muß, außerdem 
daß 


Rhevmatiſmus — ſind, mit dem chro⸗ 
niſchen Rhevmatiſmus eine große Aehnlichkeit ha— 
ben, z. B. die, ſo von einer veneriſchen, arthriti⸗ 
ſchen, ſcorbutiſchen oder andern Schaͤrfe kommen, 
ſo muß man ſie ſowohl durch die vorhergegangenen 
als auch die anjeef ar Zufälle zu unters 
feheiden fuchen. 8 iſt ſchwer zu beftimmen, 
worinnen der — Rhevmatiſmus, wenn er 
auf den hitzigen folget, eigentlich beftebet, Es 
fcheint die partielle Atonie der Gefäße, der Gelenfe 
und Bederfungen derfelben, die Eullen als die nahe 
Urfache des chronifchen Nhevmatifimug annimmt, 
völlig betviefen zu feyn, denn es entſteht der chronifche 
Rhevmatifmus oft durch die Kälte, welcher vdiefe 
Theile mehr als andre ausgefegt find, indem man 

an ihnen, wenn auch der ganze übrige Körper 
ſchwitzet, doch nur ſchwer einen Schweiß hervor— 
bringen fann. Es ift auch der Schweiß, der aus 
den Gelenken mit Gewalt hervorgetrieben wird, falt, | 
welches blog von der Atonie der Hleinften Gefäße 
des Franfen Theiles herruͤhren kann. Alles, mag 
die freye Bewegung eines Theiles hemmt und die 
Gefäße und Faſern ausdehnt, kann zu einer Atonie 
Gelegenheit geben; daher denn eine langanhalten— 
de Zufammendräcfung den chroniſchen Rhevmatis— 
mus verurfacht. Allein es bleibe doc) noch die Frage 
übrig, wie diefe Atonie Schmerzen hervorbringen 
fann, ohne daß fich der geringfie Zufall eines Fie— 
berg daben zeiget? Die einzige Urſache, die man 
davon anfuͤhren kann, iſt, daß die Gefaͤße in dem 
Zuſtand paralytiſcher Glieder find, oder daß, indem 
die ausſtreckenden Muskeln fehr erichlafft find, fich 
die beugenden Muskeln ſtark zufammenziehen. So 
wenig Genüge auch dieſe Theorie leiftet, fo kann fie 
doch wenigſtens zur Erklärung und Erläuterung dev 
bey dem chronifchen — dienlichen Rei 
— ui 21,9, fr 
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daß man die ullgemöinen Abſi chten bey der Heilung deſ⸗ 
ſelbigen zu befolgen hat, ſolche darinnen beſtehen, daß 
man die Wirkſamkeit und Kraft des Principiums des 
Lebens in dieſem Theil wiederherſtellet. Es ſind auch 
wirklich alle die Mittel, welche die Erfahrung als heilz 
“ fam bey diefer Krankheit beftätiget hat, folche, die fih 
‚offenbar zur ae der hier — killen 
ſchicken. 

474. 
Dieſe Mit⸗el aber ſind theils aͤußerliche des ins _ 
nerliche, 
Aeußerliche find: ‚daß man die Wärme in dem 
fehmerzbaften Theil dadurch unterftüßet, daß man bie: 
fen Theil beftändig mit Slanell bedecket, und diefe Wär: 
me durch eine äußere trockene oder feuchte Waͤrme noch 
vermehret 8* daß man öfters ver Fleiſchbuͤrſte 
ober 

| 


#) Sch habe durch warme Bader Be einem vollblüs 
tigen Manne ein Huͤftweh geheilet, welches bey ihm 
nach einer heftigen. Anftrengung entfianden war, 
und nen faft zehn Jahre lang dauerte. Ic hatte 
mich aber, ehe id) ‚zu dem Gebrauch warmer Baͤder 
ſchritte, der Aderlaͤſſe bedient, und innerlich Opium 
in Verbindung mit dem Salpeter und mineralifchen 
Kermes gegeden. — Die Bäder haben ihren Ruhm we⸗ 
gen ihrer Kräfte in der Gicht blos deswegen erlangt, 
weil man diefe legtere Krankheit oft mit dem chro⸗ 
niſchen Rhevmatiſmus verwechſelt hat. 

Unter den aͤußerlichen Mitteln iſt auch das Rei⸗ 
ben, wenn man es ſo lange fortſetzt „bis die Haut 
roth zu werden anfängt, nüßlich, (Iſt der Theil 

ſehr fchmerzhaft, fo muß das Neiben aelinde feyn.) 
Die Blafen- und GSenfpflafter Eönnen die Wirkung 
der Gefäße wiederherzuſtellen dienen. — Die Fon⸗ 
tenelle ſind auch nuͤtzlich, ſie werden aber leicht 
trocen.. 

Der chronifche Rhebmatiſmus welcher das Huͤft⸗ 
gelenke a iſt Die heftigſte und ſchrecklichſte Sn 
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‚ober ‚Anderer Arten des: Reibens bedienet; baß man 
elektriſche Funken oder Schläge an die ſchmerzhaften 
Theile bringet; auf felbige oft kaltes Waſſer gießet, 
oder fie darein tauchet; ſehr hitzige und durchdrin, gende 
weſentliche Oele in fie einreibt; fie mit Salzlauge waͤ— 
ſchet und bähet, und daß man endlich den Franken Theil 
ſelbſt ſo ſehr beweget, als es derfelbe ohne großen 
Schmerz vertragen kann, ober fich durch Reiten, ia 
ten Er w. eine gute —— machet. f 


Die innerlichen Nickel And: 1) Öroße Den. von 
wefentlichen Delen, die aus harzichten Subſtanzen de— 
ſtillirt find, als z. B. Terpentinöl; 2) Subftanzen, wel⸗ 
che folche Dee enthalten, dergleichen z. B. das Gvayac 
oder Franzofenholz ift; 3) flüchtige alfalifche Salze; 
4) dergleichen oder aud) andere Mittel, die man auf 
eine folche Weife gebrauchet, daß man ven Schweiß 
dadurch zu erregen fucht ($.179.), und endlic) 5) Ca- 
lomel ‚ober eine andere — aus dem Queckſil⸗ 

——— F ber, 


dieſer hehe En hier fo viel Flechſen und große 
Gefäße liegen. Boerhaave, der diefem Uebel un— 
terworfen war, heilte fich dadurch, daß er ein Bla⸗ 
 fenpflafter auf den ſchmerzhaften Ort legte, und fol 
ches verneuerte, fobald e8 trocken wurde. (Eotunnt, 
ſiebe oben, heilt fein Nervenhuͤftweh durch Blafen- 
pflaſter, die er. auf den Kopf der kleinen Schien: 
beinroͤhre leget.) 
Um ein actuelles Cauterium auf einem mit dem 
chroniſchen Rhevmatiſmus behafteten Ort zu ma⸗ 
‚chen, zuͤndet man kleine Kegel von der Mora oder 
von Baumwolle an. Pouteau har ſich derfelben 
mit Nutzen bedienet. (Der Gebrauch mineralifcher, 
fonderlich warmer Bäder, ber Dampfbäder, der fluͤch⸗ 
tigen und Seifenfalbe, des Einreibeng der fpanifchen ' 
Fliegentinktur, des Cajeputoͤls und zertheilender Pfla⸗ 
ſter iſt auch nuͤtzlich. Es find aber die Blaſenpfiaſter 
allen andern Mitteln vorzuziehen. 4.9, fr, Ueb 


512 Von d dem RR 
ber, die man lange Zeit hinter einander im i me in ‚lei: 
nen Dofen nehmen läffen hr — 
476. a 
Alles dieſes ($.473—475.) find Mittel, bie man 





mit einem ſehr guten Erfolg bey dem ehronifchen Rhev⸗ 


matiſmus gebraucht hat. Zwar empfehlen auch andere 


Schriftfteller noch das Aderlaſſen, topiſche Blutauslee— 


rungen, als Blutigel, Schroͤpfen, ingl. den Gebrauch 
der Moxa oder des Brennens auf andere Art, und die 


Blaſenpflaſter und Fontanelle. Allein alle dieſe Dinge 


ſcheinen mir vornehmlich, oder vielleicht blos und allein 
in demjenigen Falle dienlich zu ſeyn, wenn die Krank 
heit noch immer etwas von der Natur des Biegen 
Rhevmatifmus an fic) bat, 


— un 
Dreyzehntes Hauptſtuͤck. 
Von dem Zahnweh Oder 
| 477. | 


| x, habe in den erſten Ausgaben meiner ſyſtemati⸗ 


fchen Kintheilung der Arankheiten das 
Zahnweh als eine Art des Rhevmatiſmus bap 
angenommen, daß folches nad) den Grundfai 
welchen der Rhevmatiſmus zu behandeln ift, und die 
ich in dem vorhergehenden Hauptftück vorgetragen habe; 
‚gleichfalls behandelt werden müßte; allein ich bin nuns 





mebro nach) einer forgfältigen Ueberlegung dieſer Sache 


geneigt, das Zahnweh als eine ganz beſondere Krank⸗ 
heit anzufehen. Da das meifte von demjenigen, was 
ich von der Heilart des Nhevmatifmus an dem ange 
führten Ort gefage habe, auf der Hypotheſe beruhet, 
daß der Rhevmatiſmus von einem gewiſſen au 

er 
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der — und der i dieſen Blutgefaͤßen geſche⸗ 
henden Bewegung bes Blutes herruͤhret, ohne daß das 
bey der Reitz einer ſcharfen an die Nerven gebrachten 
Materie mitwirket; ſo glaube ich hingegen, daß bey dem 
Zahnweh, obgleich bey demſelbigen oft die nehmlichen Um⸗ 
ſtaͤnde in dem Zuſtande der Blutgefaͤße vorhanden ſind, 
die bey dem Rhevmatiſmus Statt finden, doch dieſe Um⸗ 
ftände allemal von einer feharfen an die Nerven des Zah⸗ 
nes angebrachten Materie Urſprung nehmen. | 


“ 


Es beſtehet dieſe Keankheie öfters blos aus einem 
Schmerz, den man in einem einzelnen Zahn empfinber, 
ohne daß den benachbarten Theilen irgend ein entzüns 
dungsartiges Uebel mitgetheilet wird. Allein dieſer 
Fall ift doch nur felten, indem meiftentheils bey dem 
Zahnſchmerz auch in den benachbarten Theilen, ja zu= 
weilen in der ganzen Seite des Kopfs, auf welcher der 
kranke Zahn befindlich ift, ein Schmerz und — 
toriſcher aim Een wird, 


Es feine mir, daß je dieſem inflammatoriſchen 
Zuſtand blos die Muskeln und die mit denſelbigen ver 
bundenen Theile leiden, ohne daß die geringfte Mei« 
gung zu einer Vereiterung vorhanden ift, indem dieſer 
Zuftand vielmehr demjenigen ähnlich iſt, der durch die 
Kälte in ‚ähnlichen Theilen an andern Orten hervorger 
bracht wird, Diefer Umftand bringe mich auf die Ge⸗ 
De daß das Zahnweh rhevmatiſcher Art iſt * 


RE | 
Es iſt möglic), daß die Muskeln und Membranen 


der Kinnlade har) die —— * angegriffen 
werden 


2) Es entſtehen aber doch 66 dem Zahnſchmert auch 
oft Zahngeſchwuͤre. Sehr oft find die dabey entſtan⸗ 
denen Geſchwuͤre aber 6 ——— 4.9, Ueb 


L Theil, 


:$ 14 Son dem Zahnweh. 


werden koͤnnen, die den Rhevmatiſmus in andern Theke 
len hervorbringen, und daß eine hevmatifche Dispo» 
ſition, die zuerft durch einen Reitz hervorgebracht wor⸗ 

den ift, in den Muskeln und Membranen der Kinn» 
Jade fo vorhanden bleiben kann, daß fie durch gewiffe 
Urfachen, auch ohne eine neue an die Nerven gebrachte 
- Schärfe, wieder erneuert werden Fann, Sch bin je 
doch aber der Meinung, daß die beyden bier gedachten | 
Faͤlle nur ſehr ſelten vorfommen, und ich habe nie 





Fälle geſehen, wo ich die Zahnfchmerzen von einer von 


diefen beyden Arten von Urfachen hätte herleiten Föns 
nen. Ich fehe es Daher vielmehr als fehr wahrfcheine 
lich an, daß das rhevmatiſche Hebel der Kinnlade, wel 
djes wir mit dem Namen der Zahnſchmerzen bele⸗ 
gen, allemal von einer gewiflen unmittelbaren Anbrins 
- gung einer ſcharfen Materie an die Nerven der ‚Sahne 
entſtehet. 


48 


Man muß unferbeffen doch —— biefe 
Anbringung einer fcharfen Materie nicht allemal einen 
Schmerz in dem Zahn felbft, oder. einen inflammatos 
rifchen Zuftand in den benachbarten Theilen erreget, 
fondern daß fie fehr oft fo wirket, daß fie blos eine Mei« 
gung zu dem Rhevmatiſmus (diachefi s) hervorbringt, 
welche fodann verurfacht, daß die an bie benachbarten | 

Iheile gebrachte Kälte fomohl einen Schmerz in dem 
Zahne, als auch einen inflammatorifchen Zuftand der 
benachbarten Theile verurfacher, von dem man vorher; 
feine Spur bemerfte, N 

Es fcheint außerdem auch noch geroiffe Arten von 
Zuftand des Körpers zu geben, die auf Die eben ge⸗ 
Dachte Neigung zu dem Nhevmatifmus fo wirfen, daß 
. fie Zabnfihmerzen hervorkringen. Dieſes fheint det 

Fall bey ſchwangern Weibern zu feyn, die den Zahn⸗ 
ſchmierzen bey diefen Umſtaͤnden mebr als andre Frauens⸗ 

| ii perſonen 
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PER — zu ſeyn pflegen. Es giebt aber 
auch wahrſcheinlicher Weiſe noch andere Faͤlle einer ver⸗ 
mehrten Reitzbarkeit, welche den Koͤrper mehr zu den 
Zahnſchmerzen geneige machen. Daher find die 
Srauensperfonen überhaupt diefem Uebel mehr als die 
Mannsperjonen unterworfen , befonders aber gilt diefeg 


von Med welche — find, 


4 ſcheint die hoſ⸗ Materie, wahe die Bier ge⸗ 
| de Krankheit bervorbringt, zuerft in der harten 
Subſtanz der Zähne erzeugt zu werden, und da det 
Schmerz oft ſich zuerft auf der äußern Hberfläche des 
Zahnes zeiget, fo Fönnte man vermuthen, daß folcher 
von einer dußerlic) an die Zähne gebrachten Materie ent 
flünde, Da aber die Entſtehung biefer Schaͤrfe auch 
oft in der innern Höhlung der Zähne ihren Anfang 
nimmt, wo man feine Wirfung aͤußerli cher Materien 
vermuthen kann, und da ferner in dem Falle, wo der 
Schmerz in dem äußern Theil der Zähne anfängt, vera 
felbige ſich erft blos in einem Kleinen Theil des Zahnes 
jeiget, und man folglich. fich ſchwerlich vorſtellen kann, 
daß eine aͤußerlich an den Zahn gebvarien Materie auf 
eine folche locale Weiſe wirken fönnte; fo hat man Ur⸗ 
de fache zu vermuthen, daß die feharfe Materie; , welche 
das Zahntoch hervorbringe, von einem gewiſſen Fehler 
ihren Urſprung nimmt, der in der Subſtanz der Zähne 
felbft entſtanden iſt. Wenn der Schmerz feinen Ana 
fang auf der äußern Oberfläche der Zähne nimm, ſo 
ift er blos auf dem Schmelz derſelben. In der ihnern | 
Dberfläche aber muß er blos indem knochichten Theil 
ſeyn. Ich geftehe, daß die Urſachen, von welchen et 
aͤußerlich oder innerlich entſtehet, mir gänzlich unbes 
kannt find. Ich vermurhe aber doch, daß derfelbige 
oft von einem geriffen mehr allgemeinern Fehler inden _ 
— des — Re * — — = 
es 
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des Queckſilbers, beſonders wenn daſſelbige ſehr ſtark 
auf ven Mund wirket, und die Beſchafſenheit der Saͤfte 
bey dem Scorbut, fheinen beyde eine Neigung zu dem 
Beinfraß der Zähne hervorzubringen; und es ift mög« 
lich, daß auch andere Arten von einer feharfen Beſchaffen⸗ 
as der Säfte bie nehmliche Wirfung haben — ii 


493» 


Es fäte ziemlich deutlich in die — deß ein 
Beinfcaß , der an einen gewiffen Theil des Zahnes 
entweder an der innern oder äußern Oberfläche deſſel⸗ 
ben entſtehet, und ſich ſo weit erſtrecket, daß er die in 
der Hoͤhlung der Zähne befindlichen Nerven erreichet, 
die Urfache der Zahnſchmerzen und der erften Anfälle 
derfelben iſt. Wenn aber die Höhlung der Zähne fo 
weit durch den Beinfraß geöffnet worden ift, Daß die 
äußere $uft oder andere Materien diefe Höhlung errei⸗ 
en Fönnen, ſo pflegen diefe leßtern Dinge oft. den 
Zahnfchmerz zu. erregen, und es ift diefes mit ein Bes 
weis, daß der Zahnſchmerz durch ſcharfe an die * 
gebrachte Materien hervorgebracht wird. 


484. 

Von welcher Natur aber die in dem Beinfraß be der 
Zähne hervorgebrachte Materie ift, weiß ich nicht; ich 
bin auch nie ſo gluͤcklich geweſen, ein Mittel zu finden, 
das diefelbige verbeſſert. Ich vermuthe aber Doch, daß 
ſie faulichter Art iſt, weil der Athem davon oft einen 
uͤbeln Geruch annimmt. 


| 4855 
Was bie Heilung diefer Krankheit — ſ 
hat eine lange und oͤftere Erfahrung gezeigt, daß das 
Herausziehen des mit dem Beinfraß behafteten Zah⸗ 
nes das wirkſamſte und ſehr oft das einzige Mile 
gel gegen die Zahnfchmerzen ift: Da aber doch in ei⸗ 
nigen Sällen dieſes — — des Zahns we 
dienli 
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dienlich ift, in vielen Fällen aber die Patienten fih auf 
keine Weife darzu entfchliegen wollen, fo hat man fich 
nach andern Mitteln umgeſehen, diefe lie zu 
wie ober doc) wenigſtens zu erleichtern. 

486. 

Tg Kath unter diefen Mitteln aber diejenigen die 
wirffamften zu ſeyn, welche ven leidenden Nerven gänz- 
lic), oder doc) wenigftens fo viel von demfelben zerftö. 
ren, als der Wirkung der in dem Zahn befindlichen 
ſcharfen Materie ausgefege ift. Wenn ſchon eine Deff- 
nung in die Höhlung des Zahnes vorhanden ift, fo 
Fann der Nerve des Zahnes am gewiffeften durch dag 
Brennen mit einem glühenden Eifen zerftöret werden, 
und eben diefes kann wahrſcheinlicher Weiſe auch durch 
den Gebrauch der Aetzmittel, es mögen nun ſolche alfa» 
| Ken. oder ſaurer Natur ſeyn, bewirket werden. 


487 · 


J ' Wenn man durch) dieſe Mittel keine Hüfe — 

kann, fo iſt es doch oft. noch moͤglich, dem Patienten 
Dadurch eine Erleichterung feiner Schmerzen zu ver: 
fchaffen, daß man die Empfindbarfeit des leidenden 
Merven durch den äußerlichen Gebraud) des Mohnfafts 
oder durch Die fhärfern würzhaften Dele vermindert, 
welche Dinge man gerade an den Nerven des Zahns 
anbringt. Es ſcheint auch, daß die Empfindbarkeit 
des leidenden Nerven oft auf einige Zeit dadurch ver⸗ 
ringert werden kann, wenn man das Opium aͤußerlich 
an die Enden von denenjenigen Nerven in der Haut 
bringt, die Aeſte von dem nehmlichen fünften Paar der 
Nerven find, von welchen bie Nerven ber Saͤhne her⸗ 
— | 

488 


Wenn die Krankheit —— in einem Schmerz 


des —5 des kranken go beftehet, ohne daß die 
—J E3 benach⸗ 
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—— Theile betraͤchtlich dabey leiden, ſo find 
die eben erzaͤhlten Mittel diejenigen, von denen wir 


hauptſaͤchlich Gebrauch machen muͤſſen. Beſtehet hin · 


gegen die Krankheit großen Theils aus einer entzlns 
Dungsartigen Krankheit der Musfeln und Häute der 
Kinnlade, ‚und kann man dabey die obgedachten Mite 
tel nur wenig oder ganz und gar nicht an den leidenden 
Merven anbringen, fo muß man zur Erleichterung des 
Schmerzes andere Maasregeln ergreifen. | 


489 A 

Iſt der Zahnſchmerz mit einer landen) Nei⸗ 
gung zur Entzuͤndung in dem ganzen Koͤrper, oder mit 
einem betraͤchtlichen Grad von Fieber verbunden, ſo 
kann ein allgemeines Blutlaſſen bey dieſer Krankheit 
| dienen, Unterdeffen kommen doch die hier gedachten 
Umftände felten vor, und ber Zahnfchmerz ift meiſten⸗ 
theits blos ein örtliches Entzündungsübel, bey dem, 
wie ich bereits oben bemerfet * das Aderlaſſen von 
wenig Nutzen zu ſeyn pfleget. Ohnerachtet man nun 
aber, da dieſe Krankheit eine topiſche Entzuͤndung iſt, 
glauben ſollte, daß auch topiſche Blutausleerungen da⸗ 
gegen ſehr nuͤtzlich ſeyn wuͤrden, und dieſelben es auch 
zuweilen wirklich ſind, ſo pflegen doch ihre Wirkungen 
nur ſelten betraͤchtlich oder dauerhaft zu ſeyn. Es ruͤh⸗ 


ret dieſes, wie ic) glaube, davon her, daß bey dem 


Zahnſchmerz die Krankheit nicht, fo wie bey den ger 
woͤhnlichen vhevmatifchen Schmerzen, in einer Krank⸗ 
heit der bloßen Blutgefäße beftehet, fondern daß dabey 
ein gerviffer befonderer widernatürlicher Zuftand der, Fa⸗ 
fern, ſowohl in den Muskeln als den Gefäßen des fran« 
fen Theile, durch die Reitzung hervorgebracht wird, 
Die Unwirffamkeit der topifchen Blutausleerungen in 
dem gegenwärtigen Fall ift für mic) ein Beweis, daß - 
dieſe —— zu den Uebeln der lettgedachten Art ‚ge 

hören, 
499. E⸗ 
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Sn 
| E⸗ beſtchen daher bie Mittel, Die 6 diefer — 
heit nothwendig ſind, in folchen ‚ welche ven Krampf 
der Gefäße und befonders der leidenden Muskeln und 
Membranen heben, Hieher gehören Blafenpflafter, 
die man fo nahe an den leidenden Theil legen muß, als 
es nur irgend möglich ift: ingleichen vermehrte Auslee⸗ 
tungen in den benachbarten Theilen, als z. B. eine 
vermehrte Abfonderung und Yusleerung des Speichels 
und Schleims im Mund, den man durch den Gebrauch 
ſcharfer reitzender Kaumittel hervorbringt. Oft iſt es 
ſchon hinreichend, wenn man in den benachbarten Thei⸗ 
len eine ſtarke Empfindung erreget, und zum Beyſpiel 
Eau de Luce, Lavendelgeiſt oder Ungariſches Waſſer in 
die Naſe ziehen laͤſſet, oder Vitriolaͤther in den kranken 
Backen einreibet, oder ihn damit ſchmieret. Eben dies 
ſes iſt, wie ich glaube, die Urfache, warum es bey den 
Zahnſchmerzen oft dienlich ift, wenn man den Patien» 
ten Branntewein oder einen ähnlichen — in den 
Mund halten laͤſſet. | 
49 I. 
Es giebt unterdeffen aber auch — Ze von 
Zahnfchmerzen, wobey die Krankheit nicht von einer 
unmittelbar an den Nerven des Zahns gebrachten 


Schärfe herzuruͤhren feheint, fondern wo ſolche vielmehr 
von einer äußerlichen Kälte, oder von einer andern Urs 


fache entfteher, die unmittelbar auf die Muskeln und 


Membranen ver Kinnlade gewirkt hat. Ohnerachtet 


man nun glauben follte, daß diefe Fälle einige von den | 


oben angezeigten ganz verfchiedene Mittel erfordern foll- 
ten, fo hat man doch auc) bier Urjache zu vermuthen, 
daß die Wirfungen, welche die Kälte oder andere aͤhn⸗ 
liche Urfachen in diefen Fällen haben, von einer gewiſ—⸗ 


fen — Dr Fe —— die an die 
Nerven 
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Nerven des Zahns gebracht worden iſt, und noch immer 
auf eine gewiſſe Art zu wirken fortfaͤhret. Ich habe 
daher auch, dem hier Geſagten zu Folge, oft geſehen, 
daß die Wirkungen der gedachten aͤußerlichen Urſachen 
bios durch das Herausziehen desjenigen Zahns verhin⸗ 
dert werden konnten, welcher die Urſache von der er= 
wähnten Franfhaften Befchaffenheit der mit folchen lei⸗ 
denden Theile war. N | 


ee 


 Vierzehntes Hauptftüc. 
Bon der Gicht oder dem Podagra (Gout). 
wi | 998. j 
Hi Gicht oder das Podagra zeige ſich nicht nur 


I bey verfchiedenen Perfonen, fondern aud) fogar 
bey der nehmlichen Perfon zu verſchiedenen Zeiten und 


unfer fo mannichfaltigen Geftalten, daß es allerdings 


eine ſchwere Sache ift, die Gefchichte diefer Krankheit 


ganz vollftändig und genau zu befchreiben, oder eine 
folche Definition von derfelben mitzutheilen, welche ſich 


auf alle einzelne Fälle diefer Krankheit ſchicket. Ich 
werde unterdeffen doch fuchen, die Krankheit nach der= 
jenigen Geſtalt zu befchreiben, unter welcher fie ſich 


uns am meiften darzuftellen pflege, und nachher, fü 


gut als mir folches möglich ift, die Abänderungen ane 


führen, die uns in der Praxis vorfommen. Aus einer. 


folchen Gefihichte wird man hoffentlich einen allgemei⸗ 
nen Charakter und Definition diefer Krankheit ziehen 
fönnen; und id) glaube, daß folgende Befchreibung, 
+ die ich in der legten Ausgabe meiner fuftematifchen Eins 
theilung der Krankheiten ſtatt derjenigen —— 

— | abe, 


A) 


\ 


I 
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habe, die in den vorlegen Ausgaben befindfich iſt, meine 
eo erfüllen wird *). | 


Drey und sbanziofie Gattung. 
Das Podagre oder die Gicht. 


„Es ift diefes eine Krankheit, die von den Eltern 
„auf die Kinder forfgepflanzet zu werden pfleget, de— 
»ren Anfälle ohne eine äußerliche in die Augen fallende 
⸗Urſache entftchen, vor welchen aber oft allerhand un- 
»gewöhnliche Beſchwerden des Magens vorhergehen. 
»Sie iſt mit einem Fieber verknuͤpft, und es empfindet 
„dabey der Patiente in einem Gelenke, vornehmlich in 
»dem Gelenke der großen Zehe des Fußes oder den Bal⸗ 
»len, oder doch wenigſtens an den Gelenken der Hände 
»und Süße, einen Schmerz. Diefer Echmer; koͤmmt 
svon Zeit zu Zeit wieder, und wechfele oft mit aller- 
»hand Beſchwerden des Magens und anderer innerli: 
sg Theile a u 


493. _ 
Die Gicht oder das Podagra iſt zwar, wie ih es 
in biefer Definition gefagt haben, gemeiniglich eine an- 
geerbte Krankheit, allein es ſcheinen fie gleichfalls einige 
Perſonen ohne eine fotche Urfadye zu befommen ; fo wie 
auch bey. * deren Eltern dieſes Uebel — die 
Bin RE 5 an⸗ 


Br | be | 
2) Siehe Cullens ſyſtemat. Eintheil der Krankheiten, 
deutſche Ueberſ. G.169. A. d. Ueb. 


— Cullen hat, weil der Name Arthritis eine zu un⸗ 

beſtimmte Bedeutung hat, ſich lieber des Namens 

Podagra mit Boerbaave bedienen wollen, teil ſol⸗ 

cher die vornehmſte Form oder Geſtalt beftimmt, uns 

ter der fich die Krankheit zu zeigen pflegt, da fie ge⸗ 

meiniglich, tn zuerft, bie Süße befaͤllt. 
Anm, d. Uebe N 
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angeerbte Neigung zu der nehmlichen grankheie dir 
andere Urſachen an ihrer Wirkung verhindert werden 
Tann. Dieſe Umſtaͤnde koͤnnen verurſachen ‚daß man 
Ausnahmen von dem, was id) oben gefagt habe, ma⸗ 
chen muß; -allein es mangelt nicht an Crfageangen, 
welche im Ganzen die Wahrheit der von mir —n r 
menen Definition beftätigen. | —— 
I 
— Dieſe Krankheit befaͤllt insbeſondere das — = 
Gefchlecht, doc) giebt es auch, obgleich) felten, Fälle, 
wo gleichfalls Frauensperfonen davon befallen werden, 
Gemeiniglich geſchiehet diefes bey folchen, die ffarf und 





Ve 


voller Säfte find, und zwar fehr oft lange vor der Zeit, 


wo die monatliche Reinigung bey ihnen aufhöret. Ver⸗ 


fehiedene mit diefem Uebel behaftete Frauensperfonen, & 


die ich gefannt babe, hatten ihre monatliche — 
weit ſtaͤrker als es ſonſt gewoͤhnlich iſt. 


495. 
Verſchnittene pflegen ſelten dieſe Keenkheit bi | 
kommen, und wenn es ja gefchiehet, fo ſcheinet ſolches doch 
befonders bey denenjenigen zu gefehehen, die von einee 
tobuften $eibesbefchaffenheie find, fic) wenig Bewegun⸗ 
gen machen, und viel nahrhafte Speifen genießen, 


496. | 

Die Gicht ober das Podagra pfleget — *— 
bey ſolchen Maͤnnern zu entſtehen, die ſtarke und 
große Körper und einen großen Kopf haben, vol—⸗ 
fer Säfte und fehr fett find, und deren Haut mit 
einem dickern Schleimneg (rete mucofum) als bey. 
andern bedeckt ift, daher die an des Körpers 
ben ihnen rauber ift, 


497: m 
Wofern man nos die menfchlichen —— 
durch gewiſſe —— beſtimmte, die bey den Alten ge⸗ 
woͤhnuch 


‚oder dem Podagra. 23 
Ldhnlich waren, ſo wuͤrde ich ſagen, daß das Podagra 


Me ‚vornehmlich Perfonen von einem” cholerifc) - fanguinis 
ſchen Temperamente, felten aber ſolche befiele, die ein 
% S fanguinifihes oder melancholifches Temperament 


aben. Unterdeffen ift es allemal ſehr ſchwer, ur 


nen RR vecht Bemau zu beſtimmen. 


u 4 98: u 
Diejenigen, die beftändig viel mie dem Kirpe ar⸗ 


— oder viel vegetabiliſche Nahrungsmittel genieſ⸗ 


ſen, pflegen nur ſelten das Podagra zu bekommen. 


Man behauptet auch, daß dieſe Krankheit ſeltener un 
ter ſolchen Perfonen ſey, die keinen Wein oder andere 
a Brandt Senante genießen, | 


499 — 
Ried feiten wird eine Manngperfon por ihrem fünf 
* dreyßigſten Jahre von dem Podagra befallen, und 
gemeiniglich geſchiehet es noch weit ſpaͤter. Es man⸗ 


gelt zwar nicht an Beyſpielen, wo die Gicht und das 


Podagra ſich ſchon in einem weit fruͤhern Alter gezeiget 
haben, allein es ſind doch ſolche, in Vergleichung mit 
denenjenigen Faͤllen, worinnen das geſchiehet, was wir 
als die allgemeine Regel angegeben haben, nur ehr 
ſelten. Wenn ſich die Krankheit ſchon in juͤngern Jah⸗ 
ren zeigt, ſo ſcheint dieſes bey ſolchen Perſonen zu ge⸗ 
ſchehen, bey welchen die angeerbte Neigung darzu ſehr 
ſtark iſt, und auf welche die entfernten Urſachen zu die⸗ 


ſer Krankheit, deren ich nachher Erwähnung thun will, 
in einem ſehr ſtarten Grade haben ER PÜRGENk 


500, N | 
Da bie Gicht oder das Podagra eine Kranfheit iſt, 
welche von den Eltern auf die Kinder fortgepflanzet 
wird und beſonders Perſonen von einer gewiſſen Lei⸗ 
—— zu befallen pfleget; ſo koͤnnen — ent 
ernten 


524 Border. Gicht ı 
fernen Urſachen zu ihr entweder als praͤdisponirende 


oder gelegentliche betrachtet werden. 

ER a N Di 501, A 
Was die prädisponirenden Urfachen anbelanger, fo 
babe ich folche, in fo ferne fie durch aͤußerliche Zeichen, 
oder Durch) das allgemeine Temperament des Patienten, 
ſich zu erennen geben, ſchon oben angezeigef, und es 
haben die Aerzte, voller Zutrauen auf ihre eigenen 
Kenntniffe, auch die gelegentlichen Urfachen darzu ber 
ftimmen wollen. Allein es muß allemal die Beftim« 
mung Der gelegentlichen Urfachen bey einer Krankheit, 
die fo fehr von einer angeerbten und pradisponivenden 
Neigung darzu abhänget, eine fehr ungemwiffe Sache 


ſeyn; weil bey Perſonen, die ſchon zu diefer Krankheit 


an und für fich felbft geneigt find, Die gelegentlichen Urs 
ſachen ſich nicht allemal zu erkennen zu geben pflegen ; 
da hingegen bey $euten, die nicht von Natur zu Diefer 
Krankheit geneigt find, auch die gelegentlichen Urfachen 
nicht die geringften Wirkungen hervorbringen Fünnen. 
Diefes macht allerdings die Lehre von dem Podagra 
fehr ungewiß, ich will aber doc) unterdeffen dasjenige 


4 n / J 


ſeyn ſcheint. 
Es ſcheinen mir die gelegentlichen Urſachen des Po⸗ 
dagra und der Gicht von zweyerley Art zu ſeyn, und 
zwar erſtlich darzu alle die Dinge, welche eine Vollbluͤ⸗ 


tigfeit verurſachen, hernach aber diejenigen Umſtaͤnde 


zu gehoͤren, welche bey vollbluͤtigen Perſonen noch eine 
Schwäche hervorbringen koͤnnen. | 

A * — RN 303 an u 

Zu der erften Gattung gehören, eine ſitzende unbe 
ſchaͤftigte Lebensart, und der häufige Genuß nahrhafter 
Fleiſchſpeiſen, des Weins und andrer gegohrner — 
D traͤnke. 


en 


‚mittheilen,. was mir. bierinnen das Wahrfcheinlichfte zu 


| oder dem: Podagra. a 

Diefe Umftände gehen gemeiniglich vor der Krankheit 
ber, und wenn man noch zweifeln follte, ‘ob auch diefe 
Dinge wirflic die Gicht und das Podagra hervorbrin⸗ 
gen ſollten; ſo wird ſolches doch durch dasjenige zureis 


chend beftätiger, mas ich davon oben ($. 498) ange⸗ 
merket arg M | 
Br 504 _ 

Unter bie zweyte Gattung der Rn Urs 
fachen der Gicht, oder diejenigen, welche eine Schwäche 
hervorbringen, gehören: Ausfchweifungen in dem Bey- 
ſchlaf; eine Unmäßigfeit in dem Gebrauch hitziger Ge— 
fränfe; Unverdaulichkeit, die von der Menge’ oder übeln 
Beſchaffenheit ver Nahrungsmittel herruͤhret; ein alle 
zuftarfes Studieren oder eine zu ftrenge Arbeit; Nacht⸗ 
wachen; allzuheftige Ausleerungen; eine gaͤnzliche Uns 
terlaflung der fonft gewöhnlichen Arbeiten ; ein ploͤtz⸗ 
licher Uebergang von einer fehr nahrhaften zu einer ſehr 
magern und fparfamen Koſt; der häufige Gebrauch 
von fauren und fäuerlichen ah $ und Bere bie 
| — * Fuͤße. 


so f MR 


Die —*— Urſachen (6. N fejnen die a 
gung oder Prädispofition zu diefer Kranfheit zu verur⸗ 
ſachen; die andern ($. 504.) aber find gemeiniglich die 
jenigen Dinge, welche ſowohl die allererften Anfälle als 
- auch die Wiederholungen — ee 

Pen. 

Das, was wir einen n Anfall der Gicht ah 9 * | 
bagra nennen, beſtehet eigentlich aus einer inflamma⸗ 
toriſchen Krankheit einiger Gelenke. Zaweilen koͤmmt 
ein ſolcher Anfall ploͤtzlich, ohne daß Das geringſte Zei⸗ 
chen vorhergehet, aus welchen man die Annaͤherung deſ⸗ 
— vetmuchen kann; die meiften Male aber: zes 

art doch 
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doch gewiſſe Zufälle vorher. Hieher gehört zum Bey: 

ſpiel, daß der Schweiß, mit dem fonft vie Füße. bes 

deckt waren, fich verliere; daß die Füße und Beine 

ungewoͤhnlich kalt find, und daß man laͤngſt des gan- 
zen Beins eine oͤftere Betaͤubung verſpuͤret, die mit 

der Empfindung eines Stechens im Bein abwechſelt; 
daß die Muskeln der Beine haͤufig von dem Krampf 
befallen werden, und die zuruͤckfuͤhrenden Adern außer⸗ 

ordentlich ſtark aufſchwellen. 
—— 

"oben ſich diefe Zufälle an den Beinen Ba 
wird der ganze Körper mit einem gewiffen Grad von 
Traͤgheit und Mattigkeit befallen, und es gerathen fon« 
berlich die Berrichtungen des Magens in eine bald ſtaͤr⸗ 
fere bald geringere Unordnung.. Der Appetit wird 
vermindert, und der Kranke empfindet Blähungen oder 
andre Zufälle einer Unverdaulichfeit. Diefe und an⸗ 
dere hier ($. 506.) gemeldeten Zufälfe dauern einige 
Tage, ja oft fogar ein oder zwey Wochen, ehe der Anz 
fall wirklich erfolge; gemeininlich aber wird. bey dem 
Patienten den Tag, ehe der Anfall ſich einſtellet, der 
RN größer, als er es fonft zu feyn pfleget. 

508. 

Kot ben Unfällen felbft bemerkt man Folgende um 
ſtaͤnde. Sie entſtehen gemeiniglich im Fruͤhjahre, und 
je nachdem die Hitze des Fruͤhjahres auf den Winter⸗ 
froſt eher oder ſpaͤter erfolget, ſtellt fich auch der Anfalf 
zeitiger odet fpäter im Jahre ein. Vielleicht erfolgt 
er auch defto eher, je mehr der Körper den Abwechſe⸗ 
lungen der Hitze und Kälte ausgefegt ift, und defto I 
ſer, je weniger dieſes geſchiehet. Re 


— 
Die Schrterzen werden zuweilen zuerſt des Abende, 


| - öfterer aber. um zwey oder drey Uhr des Morgens 
empfun⸗ 


’ 
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| anibfirnbeni Der Anfall fängt ſich mit einem Schmerz 
an, der erſt einen Fuß, gemeiniglich in dem Ballen 


oder dem erften Gelenke der großen Zehe, zumeilen aber 


auch andere Theile des Fußes, befälle. Mit dem Ans 


fang diefer Schmerzen ift meiftens ein ftärferer oder 
ſchwaͤcherer Froſt verknuͤpft, der, ſo wie der Schmerz 
zunimmt, auch nach und nach aufhoͤret, und auf den 
eine Fieberhitze folget, die gemeiniglich ſo lange anhaͤlt, 
als der Schmerz ſelbſt dauert. Won dem erſten An« 
fall an wird der Schmerz nach und nad) immer hefti⸗ 


ger, und er hält in diefem Grade mit einer großen Uns 


ruhe des ganzen Körpers bis zu der folgenden Mitter- 
nacht an, morauf er allmählig wieder abnimmt, und 
gemeiniglich, nachdem er, von dem erften Anfall an zu 
rechnen, ganzer vier und zwanzig Stunden lang gedau⸗ 
ret hat, ganz und gar aufhoͤret, wobey denn ein gelin⸗ 
der Schweiß hervorbricht, der die Zufaͤlle ſo erleichtert, 

daß der Kranke in einen Schlaf fallen kann. Wenn 
er des andern Morgens Daraus erwachet, fo findet er 


an dem fihmerzhaften Dre einige Roͤthe und Entzuͤn⸗ 


dung, die fich aber, wenn fie einige Tage ale 


— auch nach und nach verlieren Mm. 


510, | 


Wenn ein Anfall auf dieſe Art entſtanden iſt, ſo 
iſt in , obgleid) nad) vier und zwanzig Stunden 
die Heftigfeit der Schmerzen fich fehr vermindert hat, 
doch deswegen noch nicht gänzlid) gehoben. Es pfle- 
gen vielmehr einige Tage hinter einander allemal des 
Abends der Schmerz und das Sieber wieder etwas ftär- 
fer zu werden, und auf diefe Art bis den andern Mor- 
gen mit einer  geößern oder geringern — anzu⸗ 

un halten, 


4 Der Schmerz hellen fich mit einer Geſchwulſt und 
an — abfehuppen des EL She 
er ; 
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halten. Wenn aber biefes! einige Tage —— Hat, 
fo vergeht die Kranfpeit zuweilen gänzlich, ar koͤmmt 
nicht eher als nach einer langen Zeit wieder. Ba, 


511, 


Wenn die Krankheit, nachdem fie einige Zeit fine 
fer einander. in einem Gelenfe gewuͤthet hat, gaͤnzlich 
aufhört, fo iſt der Patiente nachher gemeiniglich voll 
kommen gefund, und es Fann berfelbe alle Verrichtun⸗ 
gen des Körpers und der Seele mit einer weit ‚größern 
Seichtigfeit und Munterfeit thun, als ihm je eine 
— — Zeit vorher moͤglich war. 


512, Kt 


Sm Anfang der Kranfheit Fommen bie Anfälle ji: 
weilen nur alle drey oder vier Jahr einmal wieder, es 
werden aber in ihrem Fortgange die Zwiſchenzeiten im⸗ 
mer kuͤrzer; hierauf erfolgen die Anfälle alle Jahre ein— 
‚mal, nachmals gar zweymal, und endlich) fommen fie 
in dern Herbft, Winter und Srüßfing einige Male bins 
er einander. So mie ſich aber die Anzahl der Anz 
fälle vermehret, fo werden diefelben auch immer laͤn⸗ 
ger, fo daß endlic) Perfonen, die diefer Krankheit ſchon 
lange unterworfen geweſen ſind, faſt nie gaͤnzlich von 
ihr anders als nur in zwey oder drey Sommermonaten : 
frey find. f | | 
513. 

Man * auch von dem Fortgang der Krankheit 
aus benjenigen Theilen urtheilen, die von ihr angegriffen 
werden, Im Anfang befällt der Schmerz nur den einen 
Fuß. Nachmals empfind et der Kranke bey jedem Una 
fall die Schmerzen in beyden Füßen, indem ein Fuß 
nach dem andern ſchmerzhaft wird; in der Folge aber 
werden nicht nur beyde Füße auf einmal angegriffen, 
fondern wenn det Schmerz, der aus dem zuerſt befalle- 
nen Fuße in den andern zog, auch in dieſem ra 

aufge⸗ 


- 


oder dem Podagra. s 29 


aufgehört hat, fo wird der erſte und zumeilen nach ihm 
auch der andere Fuß zum zweyten Mal ſchmerzhaft. 
+ Diefe Veränderung des Sitzes der Schmerzen geſchie⸗ 
bet aber nicht nur aus einem Fuß in den andern, fons 
dern es ziehen auch die Schmerzen aus den Füßen in 
andere Gelenfe, vornehmlich der Beine und Aerme, 
fo daß fehwerlich in dem ganzen Körper. ein einziges 
Gelenke befindlich ift, welches nicht zu einer oder der 
andern Zeit mit der Gicht befallen wird. Zumeilen 
leiden ziwey Gelenfe auf einmal, gemeiniglich aber ift 
der Schmerz nur immer blos in einem einzigen Gelenke 
heftig, und gehet nach und nach aus einem in das an⸗ 
dere über, fo daß die Schmerzen des Kranken oft large 
Zeit anhalten. | | 
666 ee 
Iſt die Krankheit ſchon oft wieder gefommen, und 
find die Anfälle fehr Häufig geworden, fo find die Schmer⸗ 
zen gemeiniglich weniger heftig, als fie es bey dem er. 
ften Anfange der Krankheit waren. Allein der Kranke 
empfindet Vebelfeiten und die andern Zufälle der atonis 
ſchen Gicht, deren ich nachmals Erwähnung thun will, 
Du 
MNach den erften Unfällen befommen die Gelenfe, 
.. welche dabey fehmerzhaft gewefen find, ihre vorige Biege 
ſamkeit und Stärke wieder; ift aber die Krankheit (don 
fehr oft wieder gefommen, fo gelangen diefe Gelenfe 
weder fo bald, noch fo vollfommen zu ihrem vorigen 
Zuftand wieder, fondern es bleiben diefelben ſchwach 
und fteif, und diefes nimmt endlich fo zu, daß fie gänz« 
lich ihre Beweglichkeit verlieren, | | 
Be SEO AT Ach 
Wenn die Krankheit öfters wiedergefommen ift, ſo 
entſtehen auch bey vielen, jedoch aber niche bey allen 
Perſonen, Freidenartige Eoncretionen an der Außerlichen 
I. Theil. 6 


ſchweret gewefen find, 


2, Ne “ r . 
77 } J 
J 


\ 
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Seite der Öelenfe, und jivar meiftentheils gleich. unter 
der Haut, Es ſcheinet, daß diefe Materie nach den 


Gelenken erſtlich in einer flüfjigen Geftale gebracht, und _ 


nachher trocken und feft wird. Iſt fie zu diefem 
Zuftand gelanget, fo erfcheinet fie als eine zerreibliche 
erdichte Subftanz, die fich in den Säuren gänzlich auf: 
Löfen laͤſſet. Die Entftehung diefer Concretionen traͤ⸗ 
get, in Berbindung mit andern Umftänden, darzu vie 
les mit bey, daß das Glied feine Bewegung ganzlih 
verlieret, — 
a ER MA 

Bey den meiften Perfonen, die viele Fahre lang 
mit podagrifchen Befchwerden geplagt gemwefen find, ent 
ftehen endlich auch Nierenfchmerzen oder Nierenſteine, 
die ihre Gegenwart durch alle Diejenigen Zufälle zu er⸗ 
Fennen geben, die man gemeiniglich alsdenn zu bemer> 


ken pfleget, wenn fteinichte Eoncretionen in diefem Eins 


geweide vorhanden find, und die id) an einem andern 
Orte des gegenwärtigen Werkes befchreiben werde, 
Alles, was wir hier bemerfen müffen, ift, daß dieNie 
renfchmerzen mit den Anfällen des Podagra und ver 
Gicht abwechfeln, und daß beyde Krankheiten felten zu 
gleicher Zeit ven Patienten befallen, Kinder, die von 
Eitern abftammen, welche den Stein oder die Gicht 
gehabt haben, erben von ihnen gemeiniglicd) eine von 
Diefen beyden Krankheiten; es befommen aber, die EI: 


‚tern mögen nun die Gicht oder den Stein gehabt ha- 


ben, doch einige Kinder die eine, und andere wieder die 
andre dieſer Kranfheiten. Bey einigen Kindern erfol- 
gen blos Steinfchmerzen, ohne daß fie die Gicht be- 
fommen, und zwar geſchiehet dieſes öfters bey folchen 
Kindern weiblichen Gefchlechtes, die von Eltern ab= 
ſtammen, welche mit dem Podagra oder der Gicht ber 


\ 


gg, on 


| 
\ 
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J— Ay 5 18. — 
In der ganzen Geſchichte der Krankheit, die ich 
hier mitgetheilt, habe ich diejenige Geſtalt derſelben be— 
ſchrieben, unter welcher ſie ſich am meiſten zu zeigen 
pfleget, und die man alſo, fo verſchieden auch die Krank. 
beit in ihrem Fortgang ift, doc) noch) immer als die re— 
gelmäßige Befchaffenheit diefer Krankheit anfehen kann. 
Zuweilen nimmt jedoch diefe leßtere eine ganz verfchie- 
dene Geſtalt an. Da ic) aber der Meinung bin, daß 
die Gicht allemal von einer gewiffen Anlage oder Nei— 
gung zu ihr abhänget, die in dem Körper befindlich) iff, 
fo fehe ich jeden Zufall und Erfcheinung, von dem man 
urtheilen Fann, daß er von diefer in dem Körper vor⸗ 
bandenen Anlage oder Neigung zur Gicht abhänger, 
als einen wirklichen Zufall und Fall des Podagra oder 
der Gicht an, Der vornehinfte Umftand, den man 
bey derjenigen Gattung diefer Kranfheit bemerfet, die 
ich das regelmäßige Podagra oder die Gicht (Po- 
dagra regularis, regular Gout) nenne, ift die inflam= 
matoriſche Beſchaffenheit der Gelenke *). Alle Zus 
fälle aber, von denen man einſehen kann, daß fie mie 
derjenigen Befihaffenheit und Neigung des Körpers, 
welche dieſen inflammatorifchen Zuftand der Gelenfe 
— ‚ verbunden find, oder davon abhängen, 
ohne daß wirklich eine Entzuͤndung an den Gelenken 
entftehet, oder dabey zu gleicher Zeif vorhanden ift, 
werden mit dem Namen eines unordentlichen oder 
untegelmößigen Podagra oder Gicht (irregular 
Gout) beleger. in | 
| | a / 
Es giebt aber drey verfihiedene Gattungen diefes 
. unregelmäßigen Podagra oder Gicht, Die ich durch den 
) 12 MNamen 
H Sie dauert einige Tage, und verliert ſich mit Ge— 
fhwulft, Jucken und Abſchuppen des fchmerzhafe 
geweſenen Theile. ©, Eullens ſyſt. Einth. 1.3, 
SGS.170. #9. Web, | h 


’ 
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Namen ber — oder unvollkommenen der 
zuruͤckgetretenen und der nicht an den rechten 
Ort gebrachten Gicht (atonic, Podagra atonica, 


' _ retrocedent, (retrograda,) misplaced Gout, BED 


| — unterſcheiden will. 
| 520, 


Die von mir mit vem Namen der stonifeben oder 
umvollkommenen und noc) nicht ausgebildeten 
Gicht belegten Zufälle entftehen, wenn eine ftarfe An= 
lage zur Gicht (gouty diathefis) in dem Körper vors 
handen ift, die aber wegen gemwiffer anderer aud) vor- 
handenen Urfachen nicht den entzündungsartigen Zus 
ſtand (inflammarory affedion) an den Gelenfen her: 
vorbringt. Die krankhaften Zufaͤlle, welche ſich als- _ 
denn zeigen, befallen Hauptfächlich ven Magen *), und 
find z. B. ein Verluft des Appetits, Unverbaulichfeit, 
und die mit folder verfnüpften Zufälle von Uebeifeiten, 
Ekel, Erbrechen, Blähungen, ſaurem Aufftoßen und 
Schmerzen in der Gegend des Magens. Diefe Zus 
fälle find öfters mit Schmerzen und Kraͤmpfen in ver 
fehiedenen Theifen des Leibes und der Hände und Aerme 
verknüpft, die aber allemal erleichtert werden, fo oft 
Blähungen aus dem Magen abgehen. Außer diefen 
Magenbeſchwe rden iſt auch bey den Patienten gemei— 
niglic) eine Verjtopfung und Hartleibigfeit vorhanden, 
- Andere Kranfe haben aber dagegen einen Durchfall, 
der mit Colikſchmerzen verknüpft ift. Diefe Befchwer- 
Den des Magens und der Gedärme find oft mit allen 
Zufällen der Dpfpepfie und Hypochondrie, als einer 
Mieder⸗ 
*) Diefe dt der Gicht iſt mit einer Schwäche des Ma⸗ 
gens oder eines innerlichen Theils verknuͤpft, und 
entweder ohne die erwartete oder gewoͤhnliche Ent⸗ 
zuͤndung der Gelenke, oder nur mit leichten und bald 
voruͤbergehenden Schmerzen dieſer Theile u. f. ww. 
S. Cullens ſyſt. Einth. a. a.O. S. 171. A.d. Ueb. 


—J 
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Medergeihtagenfeit, einer beftändigen und ängftlichen 
Aufmerkſamkeit auf die geringſten Empfindungen und 
mit der Einbildung verbunden, als vb dieſe Zufälle 

weit ſtaͤrker und gefaͤhrlicher wären, als fie es wire 
lich find, 

Bey eben dieſer atoniſchen Gicht leiden auch zu- 
weilen die Eingeweide der Bruft, und es erfolgen bey 
— Herzklopfen, Ofnmachten und Engbruͤ⸗ 

igkeit, 
Auch der Kopf wird angegriffen , und es entftehen | 
Kopffihmerzen, der Schwindel, as und pa= 
DER sähmungen, | 


521, RE 


| Findet man bie — hier erzaͤhlten Zufälle 
bey folchen Körpern, . die alle Kennzeichen von einer 
Anlage zu der Gicht haben, fo kann man vermuthen, 

daß diefe Anlage der Grund diefer Zufälle fey. Vor— 
nehmlich aber gilt diefes von demjenigen Falle, wenn 
in folchen Körpern vorher fehon eine offenbare Neigung. 


zu den inflammatorifchen Zufällen der Gicht bemerfee 


worden ift; oder wenn Die hier gedachten Zufälle der 
atonifchen Gicht mit einem gewiffen Grade der inflam= 


matorifchen Gicht verbunden find, oder dadurch erleih- 


- tere werden. ind die Umftände alfo beſchaffen, fo 
darf man fein Bedenken fragen, das Ganze für einen 
Anfall der N oder etwas Gichtifches zu bat fen, 


522, 


— andere Art dieſer Krankheit nennen wir das 
zuruͤckgetretene Podagra oder Gicht (Podagra 
. retrograda). Diefes entfichet, wenn ein inflammatori- 
ſcher Zuftand der Gelenfe auf die gewöhnliche Weiſe 
entſtanden, aber doch nicht bis zu dem ordentlichen 
Grad von Schmerz und Entzündung geftiegen ift, oder 
wenn tung der Schmerz und bie Entzuͤndung 

ig nicht 


5 34 Von der Sicht —— 


nicht die gewoͤhnliche Zeit angehalten haben, oder nicht 
auf die gewoͤhnliche Weiſe nur nach und nad) und fiu- 
fenweiſe, fondern plöglid) und gänzlid) verſchwunden 
ſind, wobey ſodann ein innerlicher Theil angegriffen 
wird *). Am gewoͤhnlichſten tritt die Gicht in den 
Magen zurück, we der Patiente Aengſtlichkeit, Uebel- 
keit, Brechen oder heftige Schmerzen empfindet. Zus 
wellen aber tritt ſie auch in das Herz, wodurch denn 
Ohnmachten verurſachet werden; oder in die Lungen, 
da denn eine Engbruͤſtigkeit entſtehet. Tritt aber die 
Krankheit in den Kopf, fo giebt fie hierdurch Gelegen- 
heit zu einem Schlagfluß oder einer paralytifchen Laͤh⸗ 
mung. Sn allen dieſen Faͤllen ſind die Zufaͤlle, die 
hier erzählt werden, alle ein Theil der nehmlichen Krank: 
beit, fo verfihieden aud) fonft diefe Krankheit in den 
heilen, welche fie befällt, zu feyn feheinet, 


523. 

Die dritte Ark der unregelmäßigen Gicht, die ich 
die an einen unrechten Ort gebrachte oder herz 
umirtende (Podagra aberrans) nenne, entfteht, wenn 
die Anlage zu der Gicht, ſtatt den inflammatorifchen 
Zuſtand der Gelenke hervorzubringen, eine Entzuͤndung 
in einem der innern Theile ) verurſacht, die ſich durch 
eben die Zufaͤlle zu erkennen giebt, welche man bey den⸗ 
jenigen Entzündungen diefer Theile bemerfer, die aus 
‚ andern Urſachen entftehen. 

‘sch gefraue mir nicht zu entfcheiden, ob bie An. 
lage zu der Gicht jemals eine ſolche Entzuͤndung der 
innern Theile hervorbringt, ohne daß ſie zuvor eine 
Entzuͤndung in den Gelenken verurſachet hat: oder ob 


die 


*) Und eine Atonie deſſelben — Siehe Cullens 
ſyſt. Einth. S. 172. A. d. u | 


* Oder auch am Auge. A. d. kan \ 
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die Entzündung des innern *) Theiles allemal von einer 
Berfegung der Gicht aus einem äußerlichen Theile nach 
einem innern entftehet, Geſetzt aber daß wir auch an« 
nahmen, daß dieſes letztere jederzeit der Fall wäre, fo 
glaube ich doch, daß die Verfchiedenheit der Zufaͤlle in 
dem angegriffenen Eingeweide allemal die an einen 
unrechten Ort gebrachte oder herumirrende 
Gicht von der von mir ſogenannten ie 
nen unterfcheiden wird, 
524. / 

Ich kann nicht genau beftimmen, was für innere 
liche Theile durch die verfegte Gicht angegriffen werden 
Fönnen, weil mir in meiner Praris nie ein folcher Fall 
vorgekommen ift, und ich auch dergleichen bey den praf- 
tiſchen Schriftftellern niche genau befchrieben gefunden 
habe, wenn ich die Bruſtentzuͤndungen ausnehme, die 
einige von dieſer Lirfache haben entftehen fehen. (Man 
ſehe Musgrave de arthrit, anomal, und Syden- 
{ Bam Trad, de Podagra.) 

525. 

Es giebt zwey Arten von Beſchwerden, ie von 
der Verfeßung der Gicht herrühren, und die ich bey 
podagrifchen und gichtifchen Perfonen mit entzündungss 
arfigen Zufällen der Gelenke abwechfeln gefehen habe. 
Die eine beftehet aus einer Krankheit des Blaſenhal⸗ 
fes, Die einen Schmerz, Harnzwang und Catarrh der 
Blaſe hervorbringek; die andere aber aus einem Zufall 
des Maſtdarms, welcher Theil zumeilen blos ſchmerzhaft 
ift, an dem fich aber auch bisweilen Haͤmorrhoidalge⸗ 
fhrwülfte zeigen. Ob diefe Beſchwerden aber zu der 
’ zuruͤckgetretenen oder derjenigen Gattung der unre⸗ 


gelmäßigen in gehören, die ich die an einen uns 
$l4 | rechten 


) Dder ne heile 4.2. Ueb. 
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rechten Ort gebrachte oder herumirrende 6 icht 
. nenne, getrane ic mir hend zu beftimmen u. 


"5:6. w 


* Die von unſerm Verfaſer — angenommene Ein⸗ 
theilung der unregelmaͤßigen Gicht koͤmmt mit der» 
jenigen ziemlich überein, die Grant in feiner vor— 
trefflichen Yeobachtungen über die chronifchen. 
Beantbeiten, 1.B. ©. 221.0 f. der beutfchen Ue 
berfeßung, davon machet. 
Er theilt folche ein: ı) in die noch nicht: gehoͤ⸗ 
rig ausgebildete Gicht (unformed gout). Sie iſt 
ziemlich die atoniſche unfers Verfaſſers, und Grant 
verſteht darunter diejenige Neihe von Zufallen, 
welche die Bildung der gichtifchen Materie anzeigen, 
und vor der Erfcheinung deg toirklichen Anfalls viele 
Tage vorhergehen. 
2) Die herumgiehende oder ‚fliegende Gicht (Ar. 
thritis vaga). Hey der regelmäßigen Gicht fchränfe 
fich der Schmerz blog auf die äußern Gliedmaßen 
ein. Bey der hberumgiehenden Gicht sieht fich der 
Schmerz aus den dußern Theilen nach den Gelen- 
ken des Nückgrats, der Nibben, dem Schlüffelbein 
oder der untern Sinnlade. Sin diefem Falle fißf 
die Gicht fo tief, daß Fein Theil derfelben leicht 
durch die Haut durchgehen kann, fondern.e8 muß 
die Materie an dem Ort, wo fie fich befindet, ver- 
duͤnnt, und nad) und nad) eingefogen erden; Da- 
her dauert ein folcher Anfall länger, fo mie diefe 
- Art überhaupt langivieriger und mit einem ſchwa⸗ 
er chen fchleichenden Sieber verknuͤpft iſt. 
3) Die Gicht, wobey eine zu große Menge von 
Gichtmaterie vorhanden iſt (redundant gout), wenn 
fie nicht ein Selenfe allein faffen kann, fondern meh⸗ 
rere derſelben zugleich leiden. 
4) Die innerliche Gicht. Hier erregt der Schmerz 
- und die Geſchwulſt häufiger und fehr empfindlicher 
Theile, welche durch die Gicht hervorgebracht wer⸗ 
den, gewiſſe oft ſehr gefaͤhrliche Nervenzufaͤlle. Dieſe 
Art von Gicht wirft ſich vorzůglich auf ſolche Theile, 
die zu der HERR eines Schleims beſtimmt u 
>. 


* 
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N 526. AM 
| 6 ſchmeichle mir, daß man aus 3 der Aa 
die ic) jeßt von der Giche oder dem Podagra und den 
‚damit verknüpften Zufällen mitgetheilt habe, dieſe 
Krankheit unter allen ihren verfchiedenen Erfcheinungen 
wird erfennen Finnen. Man glaubt unterdeffen doch 
gemeiniglic) , es gäbe Fälle, wo man die Gicht nur 
mit vieler Schwierigkeit von einem Rhevmatiſmus uns 
terſcheiden koͤnnte, und ic) fäugne auch nicht, daß wirf: 
lich dergleichen moͤglich find. Allein es Fünnen doch 
‚die meiften Male beyde Kranfheiten fehr richtig von 
einander unterfihieden werden, wenn man nur.auf Die 
vorhandene Neigung zu diefer oder jener Kranfheit, vie 
‚vorhergegangenen Urfachen, die leidenden Theile, die 
Wiederfunft der Anfälle, und auf die Verbindung, in 
welcher die Krankheit mit dem ganzen übrigen Körper 
ftehet, die gehörige Ruͤckſicht nimmt, indem alle diefe 
Umſtaͤnde bey beyden Krankheiten meiſtens ſehr ver⸗ 


on find A | rn 
e 7805 non. 


N 8 En es Lungen, den Magen, die Gedaͤrme, Urin⸗ 
wege u ſ. w. Sie gehet entweder vor dem aͤußer⸗ 
lichen Gichtanfall vorher, oder begleitet ihn, oder 
erfolge erft alsdenn, nachdem die äußerliche Gicht 
bereits lange gedauert hat, oder es ift endlich die 
Gicht zurückgetreten. 
9Die zu ſchwache Gicht (feeble gout) bey al⸗ 
ten oder gefchwächten Perſonen, wo fie mancherley 
Beſchwerde erreget. 
6) Und die mit andern K Krankheiten verwickelte 
Gicht (complicated gout), z. B. mit einer Entzuͤn⸗ 
dung, Huſten, einem nicht faulichten Synochus, 
einem faulichten Synochus, der Cholera, einem gal⸗ 
lichten oder einem atrabilariſchen Sieber, anſtecken⸗ 
den nen u. Der — ‚ der veneriſchen Frantheit 
u. ſ. w. A. d. fr, Ue ei 
u) Man fehe Vogels — Th. ©. g2u.f 
and oben $- 44%. A. d. Ueb. 


— 


SE. Ron der Gicht | 
i N 527. — Wr 
Ich wende mich nun zu der Erflärung der nahen 
Alrfache der Gicht oder des Podagra, welches allere 
dings ein fehr ſchweres Unternehmen und eine Sache 


iſt, die ich mit einigem Mißtrauen in’ — des x 


— übernehme, 
| 528. 

Die gemeinſte Meinung von der nahen — un⸗ 
‚mittelbaren Urſache diefer Krankheit ift, daß die Gicht 
von einer. gewiffen fehädlichen Materie entfteher, die bey 
einer mit diefer Krankheit behafteren Perfon beftändig 
in dem Körper zugegen ift,. und daß dieſe Materie, 
wenn fiedurd) gewiſſe Urfachen aufdie Gelenfe oder andre 
Theile geworfen wird, alle diejenigen verfchiedenen Zu— 
fälle und Erfcheinungen bervorbringt, die man bey den 
oben — Anfaͤllen der Sicht bemerket 


ee 


So alt und allgemein aber auch diefe Theorie von 


“der Gicht ift, fo feheinet mir biefelbe doch veriiptenenen 
Zweifeln unterworfen zu feyn ** 

Erſtlich hat man feinen augenſcheinlichen und 
deutlichen Beweis von der Gegenwart einer ſolchen 
ſchaͤdlichen Materie bey den zu der Gicht geneigten Per⸗ 
ſenen. Es ſind keine Verſuche oder Beobachtungen 

vor⸗ 


| *) Stabl war der. erfte, — annahm, daß die Gicht 


von einer beſondern Beſchaffenheit des ganzen K Koͤr⸗ 
pers und nicht von einer Krankheitsmaterie koͤmmt. 


4 


Cullen ift der eingige Arzt, der ihm hierinnen gefolgt - 


if. Der Schmerz koͤmmt nach ihm bey der Gicht 
von der bloßen Ausdehnung der Gefäße, und bie 


Geſchwulſt von der Vermehrung der Bewegung der 


Säfte, Die Verſtopfung rührt öfterer von der Zus 


ſammenziehung der Gefäße ald von der fchleimid)- 
ten Befchaffenheit ber Säfte her. A. d. fr. Web, 


=) Man fehe die Zufäge zu diefem Hauptſtuͤck. a 


| oder den Podagra. 539 
vorhanden, 9 — zeigen, daß bey arthritiſchen Per⸗ 
ſonen das Blut oder irgend eine andere Feuchtigkeit von 

dem Blute oder andern Feuchtigfeiten folcher Perfo- 
nen, die nicht die Gicht haben, verfchieden find. Man 
entdeckt vor. den Anfällen der Gicht Feine Kennzeichen 
einer widernafürlichen oder Franken Befchaffenheit der 
Säfte: denn es befällt diefe Krankheit gemeiniglic) 
folche Perfonen, die vorher der vollfommenften Geſund⸗ 
heit genoffen haben, und die auch zu Ber Zeit, wenn 
fi) der Anfall des Podagra oder der Gicht ereignet, 

gemeiniglich ſehr geſund zu ſeyn ſcheinen. Zwar zeigt 
ſich in einer gewiſſen Periode der Krankheit wirklich 
bey arthritiſchen Perſonen eine beſondere Materie, 
nehmlich gewiſſe ſteinartige Concretionen, die an den 
Gelenken entſtehen ($. 516.); allein es geſchiehet ſol⸗ 
ches nicht in allen Faͤllen, und auch nur alsdann, wenn 
die Krankheit ſchon eine geraume Zeit gedauert hat; 
daher denn dieſe Concretionen offenbar die Wirkung 
und nicht die Urſache der Krankheit zu ſeyn ſcheinen. 
| Ohnerachtet auch ferner gewiſſe ſcharfe Dinge, wenn 
fie in den Körper kommen, die Gicht zu erregen ſchei— 
nen ($. 504.), fo wirfen doch wahrfcheinlicher Weife 
dieſe ſcharfen Sachen alsdann, wenn fie dieſe Kranf- 
heit verurfachen,, “auf eine andere Weiſe, als dadurd), 
daß fie eine materielle Urſache der Gicht abgeben; und 
man bat alfo: überhaupt gar keinen Beweisgrund, 
aus dem man darthun Fönnte, daß eine gewiffe wider- 
natürliche Materie die Urſache der Gicht fey. 


Zweytens fi fi nd alle die Hypotheſen, die man in 
Anfehung der Natur der fogenannten arthritifchen Ma- 
terie gemacht hat, fo verfidieden und einander fo wi⸗ 
derfprechend, daß alerdings der Schluß zu machen ift, 
daß keine derſelben auf einem ſichern Grund beruhet. 
Ja viele von dieſen Hypotheſen widerſprechen allen ches 

—— Grundſaͤtzen und den Geſetzen der —— 
Oo⸗ 


J J 


540 sin der Gicht 
Oekoneme ſo ſehr, daß man fi e wochvemdis hingth 
verwerfen muß’), 

Drittens: wenn man annimmt, deß en⸗ beſon. 
dere arthritiſche Materie die Urſache der Gicht ſey, fo 
ſtimmet diefes mit den Erfcheinungen, die man bey die- 
fer Rranfheit bemerket, befonders aber. mit dem öftern 
und plöglichen Uebergan g dieſer Kranfheit aus einem 
Theil in den — ganz und gar ** re u 

N aerWier⸗ 


u 


3) Einige Geis, daß die Gicht von einer Veraͤn⸗ 
derung des Blutes herruͤhrt. Andere nehmen eine 
Eranfhafte fchleimichte Befchaffenheit, und noch ans 
dere eine falzichte Befchaffenheit der Säfte als die 
Urſache der Gicht an. Einige glauben, diefe Materie 

ſey faurer, andere, fie fen alfalifcher Art, und noch an- 
dere machen ein mweinfteinartiges oder urindfeg Mit: 
telfalg daraust). U. >. fr. Web. 

» Einige glauben, die Schärfe der Gicht fey der 
Phosphorfäure ähnlih. Grant aber nimmt eine 
fihwarzgallichte Befchaffenheit der Säfte als die ma⸗ 
terielle Urfache der Gicht an. A. d. Ueb. 


**) Wenn man eine Kranfheitsmaterie ale bie urſache 
der Gicht anſieht, ſo kann man 1) nicht erklaͤren, 
warum ſolche vorzüglich auf die Gelenke geht. Ge— 
woͤhnlicher Weiſe pflegt keine Abſonderung (von Saͤf⸗ 

ten, die im Koͤrper bleiben) ſcharfe Theile mit ſi ch 
zu führen. Es wird eine Feuchtigkeit in die Gelenk: 
capfeln abgefonderf, die nicht ganz twieder eingefo- 
gen wird, allein es befißet folche Feine befondere 
Schärfe. - E8 leidet bey der Gicht nicht eigent⸗ 
lich die Gelentſchmiere, ſondern es befaͤllt dieſelbe 
nur die aͤußerlich um die Gelenke liegenden Theile, 

und eg bilden ſich die kreidenartigen Zuſammenwach⸗ 
ſungen, die bey gichtiſchen Perſonen oft entſtehen, 
unmittelbar unter der Haut. — 2) Kann man auch 
nicht auf dieſe Weiſe erklaͤren, wie die Krankheits⸗ 
materie abgeſondert wird, und noch weniger, wie 
die Einſaugung derſelben geſchieht. Man kann 
nicht Ben » daß alle Seuchtigfeiten — 
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Viertens wird auch die Hypotheſe von der Ges 
genwart einer befondern arthritiſchen Schärfe daraus 
| TR ie unwahr⸗ 


werden koͤnnen, allein es kann bier feine Einſau— 
gung Statt finden, weil ſolche in einem Augenblick 
geſchehen muͤßte. Die ploͤtzlichen Einſaugungen, 
von denen man behauptet, daß fie bey der Gicht 
Statt fänden, find mehr ein plögliches Zufammen- 
fallen der Gefchtwulft, die man aus der Verminderung 
derjenigen heftigen Bewegung des Blutes erflären 
kann, die vorher zugegen war. Behauptet man, daß, 
wenn eine Verſetzung der Gicht Statt findet, fül- 
des durch eine Einfaugung der Krankheitsmaterie 
‚gefchiehet, fo kann man nicht erklären, tie diefe 
Materie nach dem Magen gehet, und auch nicht 
den Weg anzeigen, den fie nehmen koͤnnte. Sie 
müßte allemal vorher erft in die Maffe der Säfte 
verbreitet werden, wozu aber eine gewiffe Zeit nd» 
thig iſt. Man kennt noch die Derwandfchaft nicht, 
die eine Materie mit dem Magen oder den Gelenken 
haben kann, und weiß die Urſachen nicht, warum fie 
fich vorzüglich nach diefen Theilen ziehet. Oft verur⸗ 
facht ein aufgelegtes zurücktreibendes Mittel, daß 
das Podagra aus einem Fuß binnen einer halben 
Stunde fich nach dem andern ziehet. Nimmt mar 
‚aber an, daß die Gicht von einer befondern Art von 
Bewegung berrühret, die fich fehr plößlich ziven 
von einander entfernten Theilen mittheilen kann, fo 
kann man die hier gedachte Erfcheinung weit leichter 
 erflären. Unter zwey Hppothefen, davon die eine _ 
fo ſchwer anzunehmen und die andere fo leicht if, 
muß man allerdings die Iegtere erwählen. | 
ran kann feine einzige von den Metaflafen, 
welche die Gicht hervorbringt, als die Wirfung ei= 
ner Krankheitsmaterie, oder gewiffer Veränderun- 
gen anfehen, die diefer Materie mehr Beweglichkeit 
geben koͤnnten, dergleichen die Wirfung der Kälte und 
der Leidenfchaften find? Man Fann die Entſtehungs⸗ 
art diefer Metaftafen auf eine viel leichtere Weiſe er- 
Elären, wenn man ben der Gicht gemiffe beſondere 
Bewegungen im Koͤrper annimmt. 24,9. fe. Ueb. 
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——— daß, wenn eine folche Materie vor⸗ 
handen wäre, dieſelbige nothwendig in den verfchiede- 
nen heilen, ‚welche fie befaͤllt, auf eine gleiche Are 
wirken müßte; wovon aber Doch , wie eg ſcheint, das 
Gegentheil geſchiehet, indem ſie in den Gelenken eine 
reitzende Eigenſchaft zeiget und eine Entzündung erre⸗ 
get, da ſie hingegen den Magen ſchwaͤchet und deſſen 
Spannkraft vermindert. Dieſer Unterſchied aber kann, 
wenn man annimmt, daß in beyden Fällen die nehm⸗ 
ai ſpecifiſche Schärfe wirket, nicht aus der verfchies 
denen Befchaffenheit der Theile erflärer werden, 
Sünftens find einige Thatfachen, aus welchen 
man gemeiniglic) die Gegenwart einer folchen arthriti- 
ſchen Materie beweifen will, ah genugfam durch die 
Erfahrung beftätiget, wohin z. B. Diejenigen gehören, 
woraus man zu zeigen fucht, ee die Gicht anſtecken⸗ 
der Natur ſey. Denn hier hat man kein recht ſicheres 
Beyſpiel, indem der Falle, durch die man dieſes zu 
beweiſen ſuchet, nur wenig an der Zahl ſind, und auch 
wider ſolche noch viel eingewendet werden kann, da hin⸗ 
gegen unzählige Beobachtungen und Fälle das Gegen- 
theil beweifen, und zeigen, daß die Gicht gar nicht an⸗ 


cket *). | 
ve — Sech⸗ 


Tan, 


a Warner, Senn und Sormanı behaupten, 
daß die Gicht anftecfend fey. Eben diefes glaube 
Boerhanve, beweiſet e8 aber durch feine Erfah⸗ 
rung. Van Swieten fucht Boerhaaves Meinung | 
aus allen Kräften zu unterffügen, und führe aus 
den Beobachtungen deuffcher Nerzte zwey Falle an, 
100 Leute dag Podagra davon befamen, daß fie 
Schuhe podagrifcher Perfonen trugen. Ein Hund 

kann ſogar, wie man behauptet, eine aͤhnliche K Krank⸗ 
heit bekommen, wenn er auf den Fuͤßen eines Po⸗ 

dagriſten liegt. Van "Helmont erzählt, e8 habe 

eine Srau diefe Krankheit davon befommen, daß fie 
ſich eines Stuhls bedienet, auf dem ihr 2 


\ 


1 


oder dem Podagra. 343 
Sechſtens: Einige Beweisgruͤnde, durch die 
man das Daſeyn einer arthritiſchen Schaͤrfe beweiſen 
will, gruͤnden ſich auf eine irrige Erklaͤung. Man 
hat nehmlich die Entftehung der Gicht deswegen einer 
befondern Schärfe zugefchrieben, weil folche von den 
Eltern auf die Kinder fortgepflanzt zu werden pfleget. 
Allein dieſer Schluß ift gar niche richtig, indem die 
meiften angeerbten Krankheiten nicht von einer befons 
dern Materie und Schärfe, fondern von einem befon- 
dern Bau und Einrichtung des Körpers berrühren, die 
von den Eltern auf die Kinder forfgepflanzt werden, 
und dieſes leßtere ſcheint fonderlich bey der Gicht zu ges 
ſchehen *). Es eigen fi) auch die angeerbten Krank⸗ 
heiten, welche von einer befondern Schärfe herrühren, 
allemal weit eher und in jüngern “fahren, als die Gicht 
gemeiniglic) zu thun pfleget. | 
Siebentens ift die Hypotheſe, dafs die Gicht von 
einer befondern — Schaͤrfe ———— bis — 


Bruder lange Zeit geſeſſen hatte. Man kann unter⸗ 
deſſen allen dieſen Geſchichten unzaͤhlige andre Bey» 
ſpiele entgegenſetzen, wo nichts dergleichen er⸗ 
eignet bat. 3.2. fe. Ueb. 


“ Daß die Gicht erblich if, bemweifee nicht dag Da⸗ 
feyn einer Rranfheitgmaterie, fondern blos die Aehn—⸗ 
lichkeit des Temperaments swifchen den Kindern und 

Eltern. Die angeerbten Krankheiten, die von einer 
Krankheitsmaterie entftehen, zeigen fich viel zeitiger, 
als z. B. dag venerifche Uebel, die Scropheln u. f. 
mw. €8 if ſchwer einzufehen, wie das venerifche 
Gift von dem Vater den Kindern mitgetheilet wer- 
den kann, allein noch weit fehwerer kann man fich 
vorftellen, daß ein gichtifcheg Ferment im Koͤrper 
vierzig Jahr verborgen liegen und nicht die geringfte 
Mirkung zeigen follte. Es ift daher wahrfcheinlich, 
daß die Gicht von einer gewiffen Befchaffenheit der 
feften Theile — die das ganze Leben durch 
dauert. A. d. fr. U 
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noch ganz ohne allen Nutzen geweſen, weil ſie zu keiner ein⸗ 
zigen gluͤckuͤchen Behandlungsart derſelben Anlaß gege⸗ 
ben hat. Es haben gewiſſe beſondere Hypotheſen von der 
Natur dieſer Schärfe oft einen übeln Einfluß auf die Cur⸗ 
art gehabt, und den Arzt von denenjenigen Abfichten, des 
ren Erfüllung dem Kranfen nüglic) geweſen ſeyn würde, 
und von der Befolgung derjenigen Behandlung abgeleitet, 
‚deren Nutzen die Erfahrung beftätiget Hat, Ueberhaupt 
aber hat man, ohnerachtet die Hnpothefe von dem Das 
feyn einer befondern arfbritifchen Schärfe faft durchge 
hends angenonmen worden ift, doch gemeiniglich bey 
der Behandlung der Kranfheit felbft auf ſolche aar Feine 
befondere Nückficht genommen *). Wenn die Gicht in 
den Magen triet, fo fallt es niemand ein, die gichtifche 
Materie zu verbeffern, die anjeßt, wie man glaubt, in 
dem Magen befinolich iſt, fondern man ſucht bios die 
verlorne tonifche Kraft der Musfelfafern deffelden wie: 

derherzuftellen =). | se | 
e Achtens: Es ift ganz überflüßig und unnöthig, 
die Entfiehung der Gicht einer befondern Materie zus 

zufchreiben, weil diefe Hypotheſe nichts erfläret, wo. 
ferne man nicht zu gleicher Zeit annimmt, daß diefe 
ei Ma⸗ 


*) Dieſes iſt Doch wohl bey denenjenigen Mitteln ge⸗ 
ſchehen, durch welche man die Ruͤckfaͤlle hat verhuͤ⸗ 
ten wollen. A. d. Ueb. 3 

=) Man bedient fich in diefem Fall fpiritusfer Mittel, 
als des flüchtigen Alkali und anderer Eubftanzen, 
welche den frampfhaften Zuftand der Faſern des 
befagten Eingeweides heben koͤnnen, unter welchen 
legtern das Opium dag vornehmfte ift. Es ift aber 

- nicht möglich, zu erflären, wie diefe Mittel die Na⸗ 
fur der Sranfheitsmaterie verändern fonnen, und 
es fcheint daher, daß man die hier gedachten Zus - 
fälle weit beffer aus der Nafur der Bewegungen, 
mit denen verfchiedene Theile des Körpers befallen 


werben, erklären kann. 2. d. fe, Dieb. 


oder dem Podagra, 545 


Materie eine Veränderung in den Werkzeugen und Fas 
ſern hervorbringt, durch welche Die Bewegungen in dem 


‚ Körper gefchehen (moving powers), Schreibe man 


aber eine ſolche Veränderung andern Urfachen zu, fü 
kann mat hieraus alle Umftände fehr gut erfläten, ohne 
daß man nöthig hat, die Gegenwart einer befondern 
Schärfe und Materie der Kranfheit anzunehmen, 
Auch viele der Urfachen ($. 504,), die zur Eneftehung 
der Gicht Gelegenheit geben, find fo befchaffen, daß 
fie in den flüffigen Iheilen feine Veränderung her 
vorbringen, fondern lediglid) und unmittelbar auf die - 
feften Theile wirfen, durch welche die Bewegung ges 
ſchiehet. a 

Endlich ift die Hypotheſe, wodurch man die 
Gicht von einer befondern Schärfe Herleitet, deswegen. 
überflüfjig, weil man auch, wie ich glaube, ohne zu 
ihr feine Zuflucht zu nehmen, doc) den Urfprung diefer 
Krankheit auf eine folche Art erflären Fann, diemehr mie 
den Erſcheinungen, welche man bey dem Patienten be> 
merfet, mit den Gefegen der thierifchen Oekonomie 
und mit derjenigen Heilmethode übereinftimmer, deren 
Wirffamfeit die Erfahrung beftätiget ba. — Sch 
will hier meine Erklärung mittheilen, muß aber vor» 
ber, ehe ich folches thue, einige allgemeine Anmerkuna 
gen vorausſchicken. 


i 


| 53% 

Erſtlich: Es ift die Gicht eine Krankheit des 
ganzen Körpers, oder es haͤngt diefelbe von einem 
gewiffen Bau und Befchaffenheit des ganzen Kör« 
pers ‚ab, wie man aus den Bemerkungen Deutlic) 
fiehet, die ich oben (von $. 494 bis 497.) angefüh- 
ret habe, Allein es rühret die allgemeine Beſchaf— 
fenheit des Körpers hauprfahlih von dem Zuſtand 
der erften bewegenden Kräfte oder Werkzeuge deffel« 
ben ber, und man kann daher die Gicht als eine 
1. Cheil, | Mm | Krank: 


6 ven CC 


Kraukheit anſehen, die — vie Sie ober 
Werkzeuge — Ey 


— 531, Zwey⸗ 


3) Man mug bie ein wei — Sitz unter⸗ 
ſcheiden. Einige ſind blos local: es leidet bey ihnen 
nur ein einziges Werkzeug, fie haben mit dem übrir 
gen Korper keine Verbindung, und hängen bon ei⸗ 
ner befondern Organifation des leidenden Theiles 
ab. Andere unterfcheiden fich, ob fie gleich auch Io> 
cal find, doch von den erftern darinnen, daß fie e die 
allgemeinen. Kräfte des Körpers angreifen. - Auf 
diefe Art hängt die Entzündung eines Theil, die 
durch eine locale Urſache hervorgebracht wird, doch 
von einer Vermehrung der. Geſchwindigkeit des Um— 
laufs der Saͤfte ab, die ſich auf den ganzen Korper _ 
erfirecken, und in eine Siranfheit endigen fann, bey 
welcher der ganze Körper leidet, dergleichen 4. B— 
das Sieber iſt. Selbft die Urfachen, welche die lo⸗ 
‚cale Krankheit hervorbringen, wirken nicht auf ei- 
nen einzigen Theil, fondern auf die allgemeinen 
Kräfte des Körpers. Unterdeffen find doch die Ur- 
fachen, die in Diefem Fall unmittelbar auf diefe 
Kräfte wirfen, nicht hinreichend, allgemeine Kranf- 
beiten hervorzubringen: fie müffen mit andern Urs 
fachen verbunden feyn, welche fahig find, eine ähn- 
liche Bewegung in dem ganzen Korper zu erregen. 
Es hängen die allgemeinen Krankheiten, welche auf 
die Eocalfranfheiten folgen, oft von der Gewohnheit 
und Neigung des Körpers und dem Temperamente 
ab. . Sie entſtehet blos bey folchen Perſonen, die 
darzu vermoge ihres Temperamentes fchon geneigt 
find, dieſes Temperament aber iſt die Folge der ur⸗ 
— oder angebornen Conſtitution des Kor⸗ 
pers. Es hängt diefelbige von den erſten und Flein- 
ften Faſern ab, aus denen der Körper beftehet. Sie _ 
heil dem Koͤrper eine gewiſſe Beſchaffenheit oder 
Charakter mit, der dag ganze Leben hindurch dauert, 
und es ruͤhrt diefe Conſtitution von der allgemeinen 
Beſchaffenheit der feſten und fluͤſſſgen Theile und der 
bewegenden Kräfte des Koͤrpers her. So kann }.. 
B. der in Verhaͤltniß der ae | 
IE 


% 
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1 I a 1 
Zweytens ift aber auch die Gicht offenbat eine 
Krankheit des Nervenſyſtems, in welchem die erften 
| ET Mm 2 BER und 


die zu demſelben Gelegenheit gegeben haben, Leute 

von jeder Beſchaffenheit des Koͤrpers befallen, allein 
die entfernten Urſachen, welche die Gicht hervors 
bringen, wirken nur auf folche Perſonen, die ſchon 
eine Dfpofition darzu haben. Es iſt die urfprüngs 
iche Conflitution oder ein Erbübel darzu gemeinis 
glich noͤthig. Man Fatın unterdeffen diefe zur Herz 
bvorbringung der Gicht noͤthige Conſtitution auch, 
ohne daß fie angeboren ift, doch in dem Fortgange 
des Lebens durch Ausſchweifungen u. ſ. w. erlan- 
gen, allein in dieſem Falle entſtehet die Gicht oder 
das Podagra nie ploͤtzlich, ſondern nur nach und 
nach, und als Folge der fehlerhaften Lebensart des 
Patienten. N ©. 
Das Podagra unterſcheidet ſich hauptfächlich 
bon dem Rheomatiſmus darinnen, daß es von eis 
net gemwiffen Dispoſition und Befchaffenheit des 
Temperaments abhaͤngt, daher daffelbe vorzüglich 
die Mannsperfonen befallt.. Zwar entfiehet.es auch 

- zumeilen bey Frauensperſonen, allein diefe Ausnah⸗ 
me beftärfet die Hauptregel, weil folche Frauensper⸗ 
ſonen eine Leibesbefchaffenheit haben, welche der der 
Mannsperfonen ahnlich if: Die Verfchnittenen bes 
fommen auch gemeiniglich das Podagra nicht. Es 
ruͤhret dieſes vielleicht von einer befondern Befchaf- 
enheit des männlichen Saamens her; allein wenn 
- man dieſes annimmt, fo kann man nicht gut 
.. erflären, warum doc Srauensperfonen zuweilen 
podagriſch werden. Unterdeſſen theilt aber doch 
das Derfchneiden den Mannsperfonen die Leibes— 
- befchaffenheit der Weiber mit, und das Podagra 
oder die Gicht fcheint unter den Mannsperfonen blog 
diejenigen zu befallen, welche von einem gewiſſen 
Temperament find, vorzuͤglich aber folche, die eis 
nen ziemlichen Grad von Febhaftigfeit und Kraft; 
und einen dicken, aber dabey robuſten, Körper bes 
figen: Magere und ſolche Perfonen, die eine jare 

PR; \ un 
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und vornehmſten bewegenden Kräfte des ganzen kr; 
pers befindlic) in Faſt alle gelegentliche Urſachen, 
| ‚oder 


und feine Haut haben, find gemeiniglich bavon be⸗ 
freyt. Gichtiſche Perſonen haben eine ihnen ganz 
beſonders eigene Rauhigkeit der Haut. 
Es befaͤllt die Gicht weit mehr ſolche Perſo⸗ 
nen, die von einem gemiſchten Temperamente (z. B. 
cholerifch-fanguinifch oder phlegmatifch- ſanguiniſch) 
find, als folche, die eines der einfachen Tempera— 
mente haben. Daher ift diefe Krankheit bey atra⸗ 
- Bilarifchen ) und aud) blog ‚fanguinifchen Perſonen 
ſelten, wenn ſolche gleich im übrigen robuſt find. 
Vornehmlich werden ſanguiniſche Körper, die Blut⸗ 
ausleerungen unterworfen ſind, faſt nie mit der 
wahren Gicht, hingegen aber oft mit Rhevmatis⸗ 
men befallen. 

Zwar findet man viele mit den Haͤmorrhoiden 
beſchwerte Kranke, die zu gleicher Zeit gichtiſch ſind, 
allein es entſtehen die Haͤmorrhoiden beſonders zu 
Folge von Congeſtionen in der Pfortader. Außer- 
dem ſind dieſe nehmlichen Perſonen von Natur voll⸗ 
bluͤtig, und der Mangel der Bewegung befoͤrdert 
noch die Entſtehung ſolcher Congeſtionen. Man 
kann hieraus erklaͤren, warum traͤge und ſolche Per⸗ 
ſonen, die eine ſitzende Lebensart fuͤhren, wenn ſie 
mit der Gicht oder dem Podagra befallen werden, 
auch leicht die Haͤmorrhoiden bekommen. 

In Anſehung des durch die Lebensart angenom⸗ 
menen und erlangten Temperaments, das zur Gicht 
geneigt macht, iſt zu bemerken, daß träge und ſchwel—⸗ 
gerifche Perfonen darzu vornehmlich geneigt find. 

Perſonen, die viel arbeiten und mäßig leben, Haben 
faft nie das Podagra, und man wird von diefer 
Regel nur wenig Ausnahmen finden. | 

Man bat gemeiniglich angenommen, Daß die 
Unmäßigfeit im Trinken den Körper zur Gicht —* | 

neig 


+) Unterdeffen zähle doch Grant das Podagra mit uns 
ter die atrabilarifchen chronifchen en A 
Anm. d. Ueberſ. | 
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oder diejenigen Dinge, welche zu ber Entftehung eines 
Anfalls von der Gicht Gelegenheit geben (504), find 
folche, die unmittelbar auf die Nerven und das Ner— 
venfpftem wirken, und der größere Theil der Zufälle, 
welche man bey ber atonifchen oder der zurückgetretenen 
Gicht. wahrnimmt, gehöre offenbar zu den Krank— 


— und Zufaͤllen — yſtems ($. 520 
und 


äh gt machfe, allein Cullen ſchrelbt ſolches EM | 
der Unmäßigfeit im Effen zu. Es giebt viele farfe 
Srinfer, die dag Podagra nicht befommen, da im 
Gegentheil diejenigen, welche im Effen ausſchwei— 
fen, diefer Krankheit mehr unterworfen find. Man 
findet daher unter den Armen, die doch gemeiniglich 
im Trinken fehr unmaßig find, nur wenige Podagri- 
ſten, da man hingegen unter den Reichen, die alles 
* mal einen guten Tiſch haben, eine große Anzahl von 
dergleichen Patienten antrifft. — Man hat auch 
J behauptet, daß vorzuͤglich kluge Perſonen das Po— 
dhagra bekaͤmen, allein eg giebt viele Beyſpiele vom 
Gegentheil. 


Ein anderer Beweis, daß die Gicht mehr von einer 
llgemeinen Veſchaffenheit des Koͤrpers als einer 
beſondern Materie abhängt, iſt der, daß fie ſich nie 
eher alg in einem gewiſſen Alter zeigt, und faſt nie 

‚por den Sahren der. Mannbarkeit entſtehet. 


Man kann zwar wider die Meinung, daß die 

09. Sich von einer allgemeinen Befchaffenheit des Kor- 

pers abhängt, mit Dr. Warner (von der GihH den 

* » Einwurf machen, daß der Anfall fo lange mit der, 

nehmlichen Heftigfeit anhält, bis die Krankheitsmate-⸗ 

| rie ſich gänzlich vertheilet Hat. Allein dieſe anhaltende 

Fortdauer der Krankheit haͤngt vielmehr von einer 

Dispoſttion des Koͤrpers ab, die immer vorhanden 

ift, und man fann, wenn man unfers Verfaſſers 

n Hypotheſe —— weit leichter erklaͤren, warum 
durch die oben angefuͤhrten gelegentlichen Urſachen 
ein ah! der Kranfheit — wird. 

A. d. fe. Ueb. 


.r 
— — 
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und 522. %), Dieſes giebt uns Anleitung, bie Erklaͤ⸗ 
tung der’ ganze — in den — des Mervenz 


— ſyſtems 


9 Die Sich iſt eine ——— des ganzen Foas 
bey, der der allgemeine Zuftand des Nervenſyſtems 
verändert wird. Wenn man die veneriſche Krank⸗ 

heit und den Scorbut ausnimmt, fo haͤngen die 

meiſten andern allgemeinen Krankheiten auch von 
der Befchaffenheit derjenigen Bewegung ab, die in 
dem Körper — wird; allein man muß die frank 
heiten, bey welchen vorzüglich das Syſtem der Blut- 
gefäße leidet, von denen unterſcheiden, welche die 
Werkzeuge ber Empfindung und Bewegung angrei- 
fen, die in Feiner. großen Kerbindung mit dem Im- 
lauf der Säfte fichen. Es beftehet hierinnen der 

“ Unterfchied, welcher zwifchen den fieberhaften frank 
heiten (Pyrexiae) und den Nervenfranfheiten Statt 
findet. Die -fieberhaften Krankheiten entfichen, 
nach unfers Verfaſſers Theorie, vorzüglich von eis 
ner Franfhaften Befchaffenheit des Rervenſyſtems, 
und beſonders desjenigen Theils deſſelben, der mit 
dem Syſtem der Blutgefaͤße in Verbindung ſtehet. 
Man urtheilt daher von den Wirkungen des Ner— 
venſyſtems aus der Art, auf welche daſſelbe auf 
das Syſtem der Blutgefaͤße wirket, wie bey dem 
Entzündungsficher, und felbft bey der Gicht. _ Dag 
Sieber wirft vorzüglich auf denjenigen Theil des 
Rervenſyſtems, der mit den Blutgefaͤßen berbun⸗ 
den iſt. Es giebt aber Krankheiten, bey denen das 

Nervenſyſtem leidet, und die lange Zeit dauern, ehe 

Ihre Wirkungen ſich dadurch zeigen, daß nun bey 
ihnen das Syſtem der Blutgefaͤße leidet. Hieher 
gehoͤrt die Gicht, welche das Mittel zwiſchen den 
fieberhaften und den Nervenkrankheiten haͤlt, und 
zuweilen von beyder Natur etwas an fih hat. 

Wenn die Gicht von dem Temperament abhaͤngt, 

ſo muß ſie eine Nervenkrankheit ſeyn. Ueberhaupt 
ſcheinen die Temperamente, ob man ſolche gleich 
gemeiniglich aus der verſchiedenen Beſchaffenheit der 
fluͤſſigen Theile erklaͤret, doch mehr von der. verfchie- 
denen Beſchaffenheit der feſten Zeile: und. Bu 
: en 
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ſyſtems und vornehmlich in denenjenigen Veraͤnderun⸗ 
gen zu ſuchen, welche in dem Gleichgewicht der verſchie⸗ 
beuan ee deffelben Statt finden koͤnnen. 


Mm 4 532, Ends 


den Kräfte des ganzen 1 Körpers abzuh aͤngen. Wenn 
bdieſe letztern auf die Vertheilung der fluͤſſigen wirken, 
und einen beſondern Zuſtand hervorbringen, ſo muß 
man ſolchen als die Urſache, nicht aber als die Wir- 
® fung, des befondern Temperaments anfehen. Mar 
Tann hieraus den Schluß, machen, daß jede Krankheit 
des Temperaments vorzuͤglich in dem Nervenſyſtem 
Sitz hat, und von demſelbigen ihren Urſprung 
nimmt. Auf dieſe Ark iſt auch die Neigung zur Gicht 
Eiatheſis arthritica) beſchaffen, und es wird dieſe 
Meinung durch die Natur der entfernten Urſachen 
beſtaͤtiget, welche zu der Gicht Gele genheit geben. 
So ſchreibt man z. B. gemeiniglich die en Fol⸗ 
gen der Ausſchweifung im Beyſchlaf dem Verluſt 
- amd der Erfchöpfung einer beſondern Feuchtigkeit, 
des Saameng, zn; allein es ift viel einfacher und 
er cherer, folches von der Veraͤnderung der Span⸗ 
nung in dem Nervenſyſtem herzuleiten, weil die 
Wirkungen dieſer Ausfchtweifung ſich fogleich auf 
die Werkzeuge der Empfindung und Bewegung aͤuſ⸗ 
= fern, die auf eine befondere Weife von dem Nerven⸗ 
ſyſtem abhängen. Man hat Urfache zu glauben, 
daß die Gicht auf die nehmliche Weife entftehet. 
So findet man, daß ein fiarfes Studieren, vieles 
Nachdenken und Anftrengung des Geiftes das Ner— 
venſyſtem angreifen, und zudiefer Krankheit Gele- 
genheit geben. Es erhellet dieſes noch mehr aus 
den erſten Zufaͤllen der Gicht, die ſich in dem Ma— 
“gen zeigen. Man ſtimmt durchgängig überein, daß 
die verfchiedenen Befchwerden des Magens, welche 
man bey dieſer Gelegenheit bemerket, dem Mangel 
der Spannfraft der Musfelfafern zugefchrieben wer- 
den müffen, r, deren Wirkung unmittelbar von den 
Nerven abhängt: wie diefes aus denjenigen Zufäl- 
len erhellet, die vor der atoniſchen — vorherge⸗ 


Me und ſolche begleiten. 
N | Alles 
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532. —D— 
Endlich finder man, Voß der ——— * 
eine r allgemeine Weberei fimmung mit dem ganzen’ 
übrigen. 


Alles dag hier Gefagte dient blog zu bemweifen, 
Ä daß die Gicht, ob fie gleich von dem Nervenſyſtem ab- - 
Hänge, fi) doch gemeiniglich noch dem Syſtem der 
Blutgefaͤße mittheilt, und in ſelbigem eine gewiſſe 
Beſchaffenheit und Veraͤnderung hervorbringt, wel⸗ 
che man den inflammatoriſchen Zuſtand der Gicht 
zu nennen pfleget. Allein die Zufaͤlle, die gemei⸗ 
niglich vor ſolchem vorhergehen, oder die Entfte- 
hung deffelben beftimmen, haben beſonders ihren 
Urſprung von dem Nervenfpftem. Es hat diefe 
Krankheit eine befondere Verbindung mit den Lei— 
denfchaften, die darzu Gelegenheit geben koͤnnen, 
wie dieſes häufige Erfahrungen zeigen. Ein ploͤtz⸗ 
liches Schrecken, oder eine andere Sache, die uns 
ploͤtzlich erſchuͤttert, machen , daß zuweilen in einem 
Augenblick alle Zufälle des inflammatorifchen Zu- 
ſtandes der Gicht verfchwinden. Man bemerft bey 
der Annäherung eines wiederfommenden Anfallg der 
- Gicht zuweilen eine befondere Veränderung des Zus 
ftandes der Seele, und diefeg zeigt fich noch mehr, 
wenn die Gicht ploͤtzlich verſchwindet. Der Geift ift 
fodann ganz niedergefchlagen und ermattet. as 
aber noch überdiefes eine Verbindung zwiſchen der 
Krankheit und dem Körper hervorbringen kann, fo 
verändert die Gicht aud) den Zuſtand des Nervenſy⸗ 
ſtems auf eine betraͤchtliche Weiſe, daher denn auch 
der Schwindel, die fallende Sucht, die Engbruͤſtigkeit, 
die Raſerey und Melancholie, und andre Krankheiten 
des Nervenſyſtems oft ploͤtzlich durch einen inflam⸗ 
matoriſchen Anfall der Gicht gehoben werden. — 
Ein Menſch, der zwanzig Jahr raſend geweſen war, 
wurde durch einen Anfall der Gicht geheilet. Da 
ben allen hier angeführten Krankheiten feit langer 
Zeit das Nervenſyſtem litte, fo fieht man deutlich 
ein, daß in Anſehung dieſes Umftandes ein Theil 
der Krankheit ganz von dem — der — | 
ud war: A. d. fe. Web, Ä 
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übrigen Körper bat, unter allen innerlichen Theilen 
derjenige ift, der am häufigften und oft fehr heftig bey 
der Gicht angegriffen wird. Ich habe oben (9. 507.) 
ſchon angemerfet, daß vor den Unfällen der Gicht oder 
des Podagra gemeiniglich allerhand Magenbefchwer- 
den vorhergehen; viele der Urfachen, welche die An— 
fälle der Gicht erregen ($.504.), wirken zuerft auf den 
Magen; und die Zufälle, welche man bey der unvell» 
kommenen und zurückgetvetenen Gicht bemerfet ($. 5 20. 
522.), find gewöhnlicher Weife und hauptfachli Bes _ 
ſchwerden diefes nehmlihen Theiles. Diefe Berner» 
Fung zeiget, daß ein gewiffes Gleichgewicht und Ver— 
haͤltniß zwifchen der Befchaffenheit der ußerlichen und 
der: innerlichen Theile Statt findet, und daß befonders 
der Zuftand des Magens mit dem Zuftand ($. 44.) der 
Gußerlichen Theile in einer folchen Verbindung ftehet, 
daß die Befchaffenheit des Tonus des einen Iheils vem 
andern Theile mirgetheilet werden Fann *), | 
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*) Der Magen ift ein mit einer ganz befondern und 
vorzuͤglichen Empfindlichfeit begabtes Werkzeug. 
Er beftehet aus verfchiedenen Lagen von musfuld- 
fen Safern, Die faft immer in Bewegung find. 
Diefe beyden Urſachen müffen, mehr als dieſes in 
- irgend einem andern Theil gefchiebet, eine gewiffe 
Sympathie zwifchen ihm und dem Sitz der allges 
meinen Empfindung (Senforium commune) und 
folglich mit allen heilen des Körpers hervorbrin- 
gen. Faſt alle Aerzte haben fich die größte Mühe 
gegeben, zu bemeifen, daß die Wirfung des Ma— 
gens ſich andern Theilen mittheiletz allein fie ha— 
ben diefe Sympathie, fo wie alle übrigen, auf eine 
‚ganz verfchiedene Weiſe erfläret. Cie haben ſolche 
nehmlich der Vereinigung der Nerven unter ſich und 
ihrer gegenſeitigen Verbindung, ſowohl in den Thei— 
len, durch welche fie gehen, als in dem Ort, wo fie 
enffpringen, zugefchrieben, . Allein. diefe —— 
RER | | & eiſtet 
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x Nachdem id diefe —— —— 
babe, ; a erlaube man mir, — Erklaͤrung von 
4 II Be 


| — Be Snige, Man f Pe Wbyt von 
den Nervenkrankheiten, S. 261. der deutfch. Ueber. 
9 ſeiner Schriften.) Es ſcheint, daß man diefe Sym⸗ 
pathie auf eine weit einfachere. und dabey wahrhaf⸗ 
tere Weife erflären Fan, wenn man atinimmt, daß 
die verfchiedenen Theile des Nervenfuftems ( und 
dieſes kann man auch auf den ‘ganzen Körper ans. 
Ä wenden) unter fich vermoge ihres gemeinfchaftlichen. 
Urſprungs eine Berbindung haben, welche in dem 
allgemeinen Senforium ift. 
Es wird dasjenige, was wir mie dem Namen: 
des Nervenſyſtems belegen, durchgehende durch 
die nehmliche marfichte Subftanz gebildet, die unter. 
fich überall zuſammenhaͤngt. Diefes Aneinander⸗ 
Hängen und eine große Anzahl von Verſuchen bes 
weifen, daß diefe Subftanz fähig if, die Bewegung 
eines Theils des Nervenſyſtems jedem andern Theil 
mitzutheilen, fo entfernt auch der Ießtere von dem 
erftern iſt. Man kann diefe Fortpflanzung der Be⸗ 
wegung zumeilen durch die Verbindung erklären, die 
zwifchen den Urforung der Nerven und ihren Enden 
vorhanden ift; allein man kann doch allegeit und in 
-- allen Fällen die Moglichkeit davon bemeifen, fobald 
man die Darziifchenfunft des Gehirns annimmt. 
Man weiß, daß die Enden der Rerven mit ihrem allge= 
meinen Urfprung verbunden find, und daß beyde 
eine gegenfeitige Wirkung auf einander haben. "Die 
in den Enden einiger Nerven erregten Bewegungen 
werden fogleic) dem allgemeinen Genforium, und 
von da wieder den Enden anderer Nerven mitge— 
£heilet. Ohne vorher die befondern Veränderungen 
zu unterfuchen, weiche in.diefen Nerven bey ihrem 
Durchgang durch andere Theile nach dem. Senfo- 
rium vorgehen, fo ift es augenfcheinlich, daß die 
Beſchaffenheit des Endeg eines Ntervens auf die En⸗ 
den der Nerven eines jeden andern Theils wirfen 


| Famıı wie dieſes die Sympathie der Nerven des 
SON 
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ber — dieſer Krankheit mitzutheilen, die mie 
bie I zu fen BaoinDı 9 6 
| a 


en mit den Nerven der Haut beweiſet. Die 
- Enden der Nerven, die zu der Haut gehen, find 
Hi eben fo empfindlich, als die andern; fie erleiden . 
verſchiedene Beränderungen in Anfehung des Öras 
des ihrer Spannung, fo oft als irgend eine var 
. änderung in dem Umlauf der Säfte vorgehet. D 
Veränderungen der Wärme und Kälte, denen ei 
Hautnerven mehr als die Nerven irgend eines an⸗ 
dern Theils ausgeſetzet find, theilen ſich dem Sen; 
forium mit, und es koͤnnen daher zwey ganz von 
einander entfernte Theile, die unter fi) ganz und 
gar feine unmittelbare Verbindung befißen, doch 
vdurch die Darzwifchenfunft des Senforiums eine wirk⸗ 
liche Verbindung haben, und es koͤnnen fich ihre Be- 


wegungen einander ohne das Daſeyn einer Materie 


mittheilen, Wenn der Schnupftebaf Niefen erre⸗ 

get, fo kann man nicht annehmen, daß derfelbe ſelbſt 

” * denjenigen Muskeln gehet, welche die convul⸗ 
ſiviſchen Bewegungen des Nieſens verurſachen. 

EEs findet aber nicht nur eine Sympathie zwi⸗ 
ſchen dem Magen und den Enden der Arterien auf 
der Oberflaͤche des Koͤrpers Statt, ſondern man 
kann auch eine aͤhnliche Sympathie zwiſchen dem 
Magen und den Enden der Gefäße. anderer Theile 

annehmen.  Eullen kannte ein Srauenzimmer, bey 
der ein Magenübel und eine Augenentzündung ſo mit 

einander abwechfelten, daß, wenn. die eine Krankheit 
| ſich verlor, dagegen ſogleich die andere entſtand. 

Eben ſo wahrſcheinlich iſt es, daß auch eine be— 
ſondre Sympathie zwiſchen dem Magen und den _ 

Nerven der außen Gliedmaßen Statt ‚findet. Viele 

Perſonen koͤnnen, wenn fie naſſe Füße bekommen, 
vorherſagen, daß bey ihnen Schmerzen und andere 
Beſchwerden im Magen daraus erfolgen werden, 

2 unddiefe Befchtverden vergehen fogleich, wenn fie die 

Füße wieder erwärmen. Yan Helmont verrenkte fich 
beym Nachhauſegehen zu einer Zeit, wo er ſehr gu⸗ 
ven Appetit hatte, den Ellenbegen. Er — 
in glei 


\ 
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Nach meiner Meinung alfo ift bey einigen Perſo⸗ 
nen ein gewiffer. febhafter und vollblütiger Zuſtand des 
Koͤrpers ($. 496.) vorhanden toelcher Zuftand in eis 
ner gewiffen Periode des Sebens einem Verluſt ber 
Spannftaft oder des Tonus in den äußerlichen Teilen 
—— iſt s 499. Zar al — Bf 


wird 


er — Ekel und Reigung zum — und ver⸗ 
lor den Appetit, und es hielten dieſe Zufaͤlle ſo lange 


an, bis der Ellenbogen wieder eingerenket war. 
Bey Krankheiten und Uebeln des Magens empfindet 
der Patiente oft eine von freyen Stuͤcken in den 


* Fuͤßen entſtehende Kaͤlte, die durch keine aͤußerliche 
Urſache und auch durch keine merkliche Veraͤnderung 


In, dem Umlauf, der Säfte hervorgebracht wird. 
Dieſe Kälte der aͤußern Theile geht — 


vor 


einer im Magen entftehenden Unorduung, j. B. vor 
Kraͤmpfen, Blaͤhungen u, ſ. w. vorher, ‚oder folget 


darnach. Man kann daher fchließen, daß die Sicht, 
die eine Krankheit ift, bey der vorzüglich die außern 
heile und Gliedmaßen des Körpers leiden, ihren Ur- 


©... fprung von einer Verbindung diefer Theile mit andern 


Yeidenden Theilen des Körpers, oder von einer Abhän- 


gigkeit von denfelbigen haben kann. Daß dieſe Krank⸗ 
heit von einer gewiſſen allgemeinen Beſchaffenheit 


des Nervenſyſtems herrühret, fiehet man. daraus, 


weil, bey der Annäherung des Anfalls der Magen | 


alles das, was in ihm enthalten iſt, wegbricht. 


Es beweiſen, wie man aus alle dem hier Ge⸗ 


ſagten ſiehet, alſo alle Erſcheinungen bey der Gicht, 


an 


daß man die Lieblingsmeinung der meiften Aerzte 


son einer Gichfmaterie verlaffen, unddaß die Nei- 


gung zur Gicht (diathefis arthritica) fich ohne Dar- 


* zwiſchenkunft dieſer Materie und ohne alle Verſe⸗ 


‚ Kung von einem Theile nad) dem andern mittheilen 


kann, und e8 fcheint die hier vorgefragene Meinung 
den Gefeßen der Einrichtung. des hierifchen Koͤr⸗ 


gers gemaͤßer zu ſeyn. A.d. fr. Ueb. 
* Es wird die Wirkung des Gehirns, welche die Folge 


des PERL Zuſtandes ber Rerven iſt, nicht 
OU 


oder dem Podagra. 557 


wird auf, eine ‚gewiffe Art dem ganzen Körper mitges 
theilet, er ift aber in ven Verrichtungen des Magens 
beſonders fihtbar ($. 507, *), Wenn diefer Verluſt 
\ PB NEAR ET, . des 
allezeit durch den von außen empfangenen Stoß 
oder Erſchuͤtterung (Impulfus) erreget, fondern es 
kann folche auch die Solge einer innern Empfindung, 
dag ift, einer befondern Veränderung in dem Zu⸗ 
ftande des Gehirns feyn. Eine jede Veränderung der 
Enden der Nerven kann die Wirkung diefes Werf- 
zeuges erregen, und die Eindrücke, die daffelbige 
empfängt, find die Folge deg äußerlichen Eindrucks, 
oder der in den Enden der Nerven hervorgebrachten 
Veraͤnderung. Diefe Veränderungen, welche eine 
Folge der verfchiedenen Befchaffenheiten der Enden 
der Nerven find, find die Urfache der Gegenwirkung 
oder Reaction, welche vorzüglich die Heilfräfte der 
Natur ausmacht, oder der Wirkung und heftigen 
Bewegung des Körpers, die von der Wirkung der 
vornehmften bewegenden Kräfte deffelbigen ab- 
hängt. Die Wahrheit diefer Saͤtze wird, fo ſchwer 
als die Sache feldft zu erklären ift, doc) durch un- 
laͤugbare Thatfachen bewiefen. (Man fehe unferg 
Derfaffers Dhnfiologie, I. Band, Leipzig 1787. ©. 
‚20. der deutfch. Ueber.) A. d. fe, Neb. 


*) Nach Eullens Theorie rührt die Gicht von einem 
Verluſt der Spannfraft des Körpers und vornehn- 
-  Jich, verfchiedener Theile deffelben ber, welcher Ver- 
luft des Tonus fich, zu Folge der Verbindung der 
verſchiedenen Theile unter fich, durch eine inflam— 
matorifche Krankheit der Gelenke zu erkennen giebt. 
Diefeg ift eine Thatfache. Allein es ift ſchwer, die 
mechaniſche Verbindung davon eingufehen, und die 
Urfache diefer zwey verfchiedenen Arten von Zuftand, 
nehmlich des Antriebs (Impulfion) und der Atonie zu 
erfennen, die bald als Urfachen, bald aber wieder als 
Zolgen wirfen. Es ift unterdeffen fchon hinreichend, 
daß die Wahrheit der Thatfache ausgemacht ift. 

Es ift fein Zweifel, daß die Gicht jederzeit 
Durch Urfachen der Schwäche hervorgebracht wird. 
Sie entſtehet Daher im Alter und zu einer Zeit, wo 

| 6 


sr 


u 

des Tonus zu einer Zeit ſich ereignet J wo das Gehirn 

noch ſeine ganze Kraft und Wirkſamkeit hat, ſo wird 
— | ee 


es gewiß iſt, daß die Kraft nd Lebhaftigkeit des 
Syſtems der Gefäße fich nicht mehr bis auf die 
Enden der Fleinen Gefäße erſtrecket. Sie ift die 
Folge einer trägen und figenden Lebensart, weil dag 
- einzige Mittel, wodurd man die nöthige Lebhaftig— 
keit erhalten kann, die Leibesbewegung if, Ents 
fiehen durch den Mangel diefer Bewegung einige 
Schmerzen, fo muß mat. foldhe den Urfacheii der 
Schwäche zufchreiben. Allein es haͤngt duch die 
Nothwendigkeit der Leibesubung noch fehr von dem 
Temperament ab; denn 28 haben, um die Lebhaf- 
figfeit und Kraft des Körpers zu erhalten, einige 
Derfonen mehr, andere weniger Bewegung nöthig. 
- &8 befällt die Gicht off diejenigen Perſonen, die 
vorher an die Leibesäbung und Arbeit gewohnt ges 
weſen find, und fi) nun auf einmal derfelben bes 
geben. Ausfchweifung im Benfchlaf, Trunfenheit, 
Unmäßigfeit, und allguniele Nahrung, alles dieſes 
ſchwaͤcht der Körper, fü wie allzuftarfes Nachtwa— 
chen, denn es vertheilet fich das Blut nicht auf eine 
- gleichmäßige Art in dem ganzen Korper, denn man 
nicht binnen 24 Stunden eine gewiffe Zeit fehlaft: 
Diejenigen, die in denen zu dem Schlaf beftimm- 
ten Stunden wachen, leiden allezeit hiervon, wenn 
fie auch diefelben Stunden dadurch erfeken, daß 
fie zu einer andern Zeit ſchlafen. Anftrengung 
bey dem Studiren, die Leidenfchaften und der Ges 
nuß faurer Dinge machen ebenfalls zur Gicht ges 
neigt, weil fie den TZonus des Magens Hermindern. 
Alle diefe hier genannten Urfachen geben zur Schwa- 
che Gelegenheit, und die Gicht wird durd) eine all 
gemeine oder locale Schwäche hervorgebracht. 
Diefe Krankheit mag nun aber von einer Urfache 
entftehen, von welcher fie will, fo zeigt fie fich alles 
mal mit Zufälfen der Schwaͤche, die fich fogleich an 
ben untern Gliedmaßen zu erfennen geben. Bey 
Perfonen, die an den Füßen ſchwitzen, hoͤrt dieſer 
Schweiß auf, weil die Wirfung der Fleinen en 
\ — ge⸗ 
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die Heilkraft der Natur erreget, und es ſuchet ſolche den 

Tonus in denenjenigen Theilen wiederherzuſtellen, die 
ſolchen verloren haben. Sie erreicht aber dieſen End⸗ 
zweck dadurch, daß ſie an einem gewiſſen Ort der Haͤnde 
oder Füße eine Entzündung erreget. Nat dieſe ſetztere 
einige Tage gedauert, fo wird ber Tonus in den äußern 
Theilen und dem ganzen Körper wiederhergeftellet, und 
der Patiente erlanget feine vorige Gefundheit wieder 


G. 511.*). 


as | 534. Und 
geſchwaͤcht iſt. Wegen ber Verbindung der Füße 


mit dem übrigen Koͤrper entftehet eine Mattigfeit in - 


den Gliedern, Blähungen in den erften Wegen, zu—⸗ 


ckende Bewegungen, Krämpfeu. f.w. Man kann 


auch dag varicoͤſe Auftreten der Venen an den Füßen 


darzu rechnen, welches die Schwächung der Schlags 


abern und Muskeln anzeigt, die die Bewegung des - 
Blutes in den Venen unterftügen. Es vermindert 
fi auch die allgemeine Ausdünftung, und die Waͤ— 
fche bleibt reiner. Endlich empfindet man bey der 


‚ Annäherung eines Unfalls der Gicht eine gewiffe 


Schwäche, die fich in dem Magen anfängt, und die 
man als die Anzeige des Zuflandes des allgemeinen 
Genforiums oder Nervenſyſtems anfehen kann. 


Alles dieſes zeigt, daß die Gicht durch einen gewiſſen 


Grad von Atonie 


Körpers hervorgebracht wird, 
Fuͤßen äußert, und worauf ges 
ie Reaction und ein inflammatorifcher 


meiniglich eine Neackii 
Zuftand der Gelenke folgt. 2%. d. fr. eb, 






*) Man fannı nicht zweifeln, daß die Gicht ein in⸗ 
- flammatorifcher Zuftand ift, weil folche in denjeni⸗ 


en Jahreszeiten entftehet, wo fonft gemeiniglic) die 
Entzuͤndungen zum Vorſchein fommen, und weil fie 
die membransfen Theile befällt, welche gewöhnlich 
der Sig der Entzündung zu ſeyn pflegen. Senn 


es iſt falfeh, wenn viele behaupten, daß die Gicht 


— 


in den Gelenkcapſeln ihren Sitz hätte; Die Leichen: 


— 


— 
.. + 


oͤffnungen und dag außerliche Anfehen beweiſen, daß 
die Gicht die Membranen unter der Haut befällt, 
Baher man denn auch an diefem Ort immer Die Fal- 

En chichten 


560. Ron der a N 
534 er. 

Und Hiees in der — Veelauf 2 der Gicht, 
„wenn 1 Re unter ihrer gewößndiepen — zeiget, 
—4 in 


Su. 


chichten oder Freidenartigen Goncretiönen finder, die 
bey gichtiſchen Perſonen entſtehen. Der kranke 
Theil iſt geſchwollen und roth, und das aus der 
Ader gelaſſene Blut hat eine Entzuͤndungshaut. 
Man muß die Gicht als eine locale Krankheit an⸗ 
ſehen, die mit dem Rhevmatiſmus in jedem Theil 
verbunden feyn kann, allein es ift folche von dem 
Rhevmatiſmus durch ihre Urfachen und durch ihre 
Verbindung und Einfluß auf den übrigen Korper, - 
‚vielleicht auch durch ihre oftere Wiederfunft, und 
endlich dadurch verfihieden, daß bey ihr oft erdichte 
Concretionen entfiehen. (Man f. oben zu $ $. 440.) 
Nach unfers Berfaffers Meinung ift die Entzün- 


dung der Gelenfe bey der Gicht nicht, wie man ge 


meiniglich glaubt, eine Krankheit, fondern ein Mit 
tel, deſſen fich die Natur bedient, um den Tonus 
gewiſſer Theile wiederherzuftellen , von denen der 
Tonus des ganzen Körpers abhbangt. Denn es 
ſtehen der ganze Koͤrper und alle Theile deſſelben in 
einem beſtaͤndigen Gleichgewicht, und es haͤngt der 
Tonus des ganzen Syſtems von dem Tonus jedes 
einzelnen Theiles deſſelbigen ſo ab, daß, ſobald ein 
einzelner Theil leidet, aud -fog 9 das ganze Sy⸗ 
ſtem mit leiden muß. rdieſes haͤngt die Nei— 
gung zur Gicht (diathefl artl 






p 






hritica) nicht im Ganz 
zen blos von folchen hufäligen Urfacgen ab, dergleis - 
chen diejenigen find, die in dem Rhevmatiſmus State 
finden fönnen, fondern von einem Verluſt deg To: 
nus des ganzen Syftems, auf den, wenn er wies 
ee werden fo, eine Reaction erfolgen: 
muß. 
Man wird aber a Srage aufwerfen, wie die 
Gicht, wenn ſie von einer Schwaͤche herruͤhret, 
Perfonen von einer ſtarken Leibesbefchaffenheit bes 
fallen fonne? Die Sache felbft iſt gewiß, und 
kann nach gewiſſen Geſetzen der thieriſchen Oekono⸗ 
mie erklaͤret werden. Denn 1) ſind Leute von 1 
e 


in welcher man fie. die regelmäßige Gicht zu nennen pfles | 
get; allein es giebt gewiſſe Umftände bes Körpers, bey 


v) 
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Au welchen 


lebhaften Leibesbefchaffenheit, und diefes faft in 


Verhaͤltniß zu ihrer Stärke und Lebhaftigfeit, dies 


ſem Verluft des Tonus unterworfen. 2) Hänge die 
Lebhaftigkeit von einent beträchtlichen Grade der 
ESpannung ab, und diegenigen, bey denen diefe 


Spannung vorhanden ift, find mehr geneigt, fchon 


‚ durch die allergeringfte Verminderung dieſes Grades 


von Spannung zu leiden. 


Es ift gewiß, daß in dem £hierifchen Korper, 


und vorzüglich in dem Gehirn, beftändig cine ges 


wiſſe Erregung feiner Wirkung. (Excitement) und 


ein darauf erfolgendes Nachlaffen diefer Wirfung, 
die Eullen mit dem Namen eines Zufammenfalleng 
(Collapfus) beleget, mit einander abwechſeln +). 
Es feheint fogar, daß der Grad des Zufammenfal- 


Iens und die Verminderung der Wirfung mit dem 


Grade der vorbergegangenen Erregung diefer Wirs 


kung in einem Verhaͤltniß ftehet, fo. wie ein deſto 
. . fefterer Schlaf erfolgt, je mehr man fich vorher Bes 


| — wegung gemachet hat. Man kann nad) der Ana⸗ 


J 


9) Man ſehe hierüber und über andere phnfinlogifche 


\ 


logie muthmaßen, daß Perfonen von einer lebhaf—⸗ 


ten und ftarfen Conftitution, bey denen in: dem er= 


ſten Theile ihres Kebens ein. gewiffer Grad. von 


Erregung der Wirfung (Excitement ) vorhanden 
war, defto mehr in den letztern jahren einem 


gewiſſen Grad von Zufammenfallen oder Vermin— 


derung diefer Wirkung unterworfen feyn müffen. 


> 


- führen. 


Diefes findet vornehmlich alsdenn Statt, wenn 


a Nerfonen von einer folchen Leibegbefchaffenheit eine, 


in Bergleichung gegen ihre vorige mif vieler Bewer 
gung verknüpfte, nun figende und ruhige Lebensart 


Es 


/ 


Ideen unfers Berfafferd Anfanggartinde der theore⸗ 


tischen Arzneykunft, wovon der erfte Theil zu Leipzig 
im Jahr 1786 überfeist erfchienen iſt. A. d. Dieb, 


ee ee UN. 


i 
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| weichen dieſer Gang unterbrochen oder ef wird. 


a nehmlich eine Atonie ($. 506. 507.) entftanden, 
und 


Es koͤnnen auch noch andere urſachen von der 
Schwaͤche, und dieſes in einem deſto ſtaͤrkern Grade 
vorhanden ſeyn, je groͤßer der Grad von Geſund⸗ 
heit und Lebhaftigfeit in vorigen Zeiten war. Man 
bemerfet öfters, Daß dergleichen Perſonen mehr alg 
andere im Beyſchlaf augfchmweifen und auch mehr + 

eſſen, allein die Ausfchweifungen und das Meber- 
maas in diefen- beyden Stücken vermehren allemal 
die Gicht und Schwäche. Man kann den Einwurf 
machen, daß der Grad des Uebermaaßes allemal mit 
der Lebhaftigkeit des Tenperamentes in Verhaͤltniß 
ſtehet, und nach dem Grade dieſer Staͤrke und Lebhaf⸗ 
tigkeit beurtheilt werden muͤſſe. Daher beſtehet auch 
das beſte Mittel, Ausſchweifungen zu vermeiden, dar⸗ 
innen, daß man den Trieb darzu, der allemal dem 
Grade der Kräfte gemäß iſt, zu unterdruͤcken ſucht. 
Es iſt wahr, daß ein ſtarker lebhafter Menſch mehr 
als ein ſchwaͤchlicher im Trinken vertragen kann, 
allein es iſt auch gewiß, daß der erſtere, wenn er 
gleich vorjetzt keine Beſchwerde davon empfindet, 
ſich doch damit auf die Zukunft ſchadet. Wer maͤſ⸗ 
fig lebt, mird die Gicht vermeiden, wenn er gleich 
fchon fonft darzu geneigt if. Er ift dem Grade des 
Zufammenfalleng und Nachlaffeng der Wirfung 
(Collapfus) nicht ausgefeßt, der die Gicht hervor: 
bringen kann, weil bey ihm feine zu große Span-⸗ 
nung und feine zu große Erregung der Kraft und 
MWirfung (Extitement) vorhergegangen if. Man 
kann diefes aus dem Beyſpiel folcher Perfonen bes 
weifen, ‚die dadurch, daß fie wenig und fehr ein- 
fache Nahrung genoffen haben, von der Gicht, zu 
der fie fonft geneigt waren, viele Jahre befreyet ge⸗ 
blieben find. jedermann weiß, mie ſchwer eg ift, 
die fhon einmal vorhandene Neigung zur Gicht zu _ 
überwinden. Der geringfte Diätfehler erregt bey 
diefen Umftänden einen, neuen Anfall, und diefes 
beweifet, daß zu einen folchen Anfall die zu große 
— oder Anfuͤllung der Gefaͤße 5 
geben, 
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und es erfolgt nicht die Meaction ($. 509.) des Koͤr⸗ 
pers, fo dauert diefe Atonie in dem Magen oder einem 
Mn 2 andern 


e 


geben, ——— Zuſtand aber bey denenjenigen 
Perſonen, die ſehr lebhaft ſind und einen ſtarken 
Körper haben, am meiſten vorhanden zu ſeyn pfle— 
‚get. Denn wenn die Spannung am größten und 
das Verhaͤltniß der Erregung und Nachlaſſung der 
+ Wirkung am genaueften iſt, ſo kann die geringſte 
Veraͤnderung dieſes Verhaͤltniſſes und die geringſte 
Nachlaſſung dieſer Spannung gleich eine Schwaͤche 
verurfachen. Je mehr ein Körper zu der Gicht ge- 
neigt ift, defko feichter pflegt auch bey demſelbigen 
eine Bollblütigkeit zu entſtehen. Bey der Vollbluͤ⸗ 
tigkeit aber iſt eine grsßere Menge von Saͤften vor— 
handen, als es eigentlich der Grad der Spaunkraft 
derjenigen Gefaͤße erlaubet, welche dieſe Saͤfte ent⸗ 
halten ſollen, welches dann zu der Auhanfung die⸗ 
fer Säfte in den Gefäßen Gelegenheit giebt. Es 
hängt daher die bey den vollblütigen Perfonen vor- 
handene Lebhaftigfeit von der Spannung ab, die 
dieſe Anfuͤllung der Gefaͤße verurſachet. Es findet 
diefe Ießtere in verfchiedenen Theilen des Syſtems 
und zu verfehiedenen Perioden des Lebens Statt. 
In der Jugend iſt fie blos auf das Syſtem der Ars 
‚terien eingefchränfet, da fie hingegen bey alten Vers 
fonen mehr in dem Syſtem der zurückführenden 
Adern Statt findet, zu welcher Zeit denn die 
Schlagadern mehr den Wirkungen der Urſachen der 
Schwaͤche ausgeſetzt ſind. Ohnerachtet nun, wie 
ich bereits geſagt habe, die Arbeit und die Enthalt- 
i famfeit dadurd), daß fie die Entfiehung der Voll- 
blütigfeit verhindern, auch zu gleicher Zeit die Gicht 
und diefeg ſogar bey folchen Perfonen verhüten, bey 
‚denen fchon eine Neigung zu biefer Krankheit (dia- 
thefis arthritica) und eine Vollbluͤtigkeit entſtanden 
iſt; ſo iſt es doch zuweilen gefährlich, ‚ durch eine zu 
ftrenge Enthaltfamfeit und eine zu mäßige Koft diefe 
Neigung zur Gicht und Vollbluͤtigkeit heben zu wol⸗ 
len, weil man dadurch eine Atonie hervorbringt, die 
den * Grad der ha zur Gicht ugs a 
dran 
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andern innerlichen Theile fort, und bringet dadurch dem 
jenigen Zuſtand hervor, den wir mit dem Namen der 
sronifchen Sicht beleget haben *). 


Ban, 

Eine andere Abänderung des ordentlichen Käufe die⸗ 

ſer Krankheit iſt, wenn die Atonie ein ge⸗ 
wiſſer 


Krankheit felbſt erregen, und den. — Grad, 
nie den Zuſtand der Entzündung, Oder 
m 
Die Urſache endlich warum bey der Gicht die 
Entzuͤndung vorzuͤglich die Gelenke befaͤllt, beſtehet 
darinnen, daß die Urſachen der Atonie und Schwaͤ— 
che vornehmlich in den klein ſten Gefaͤßen ihre Wir⸗ 
kung zeigen, weil dieſe Gefaͤße am meiſten von dem 
Herzen entfernt find. Die Gefäße, Die fich i in den 
Gelenken vertheilen, find fehr Elein, ja viele haben 
fogar feine rothe Sarbe mehr. Die Wärme der 
darunter liegenden und der fie bededenden Theile iſt 
aber nicht ſo groß, daß fie folche gegen Die Wirkung 
der Kälte fchüßen koͤnnte. Sie find daher der Ato— 
Mie und Zufammenziehung fehr auggefeßt, und ihre 
Herfchiedenen Verrichtungen und die Bewegung der 
Gelenke machen, daß ſie auf ——— Weiſe ge⸗ 
ſpannt, gedruͤckt u. ſ. w. werden. 

Es kann zwar die Gicht auch einen, jeden an⸗ 
dern Theil des Koͤrpers außer den Gelenken befal⸗ 
len, da ſie aber ſich mit einer Entzuͤndung endiget, 
ſo befaͤllt ſie vornehmlich die membranoͤſen Theile. 

Man kann das), was ich hier von den Urſachen der 
Gicht gefagt habe, auch auf den Rhevmatifmus an⸗ 
wenden. Wenn dieſer en ni 9 gemein iſt, 


rd 


entſtehet ð fr, Ueb. 

*) Es entſtehen ſodann viele — Zufaͤle 
und Ba a in verfchiedenen Gefäßen, die zu 
der Waſſerſucht und andern — Gelegen⸗ 
——— A, d ſr Uebd—. — 


a 
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wiffer Grab von Reaction und Entzündung erfolgt, doc) 
aber aus.gewiffen innerlichen oder Außerlichen Urfachen 
der Tonus der äußerlichen Theile des Körpers, oder 
vielleicht des ganzen Körpers, geſchwaͤcht worden iſt; 
ſo daß der inflammatoriſche 5 der in dem aͤuſ⸗ 
ſern Theile erreget worden, noch ehe er bis auf den 
Grad gekommen iſt, oder ehe er fo lange Zeit angehals _ 
ten hat, als zu der Wieverherftellung des Tonus des 
ganzen, Körpers erforderf wird, ploͤtzlich und auf ein= 
mal-aufhöret. Diefes macht, Daß der Magen und ans ° 
dere innerliche Theile in ihre vorige Atonie zuruͤckfallen, 
die vielleicht auch noch durch diejenige vermehret wird, 
“bie ihnen aus den äußerlichen Iheilen mitgeteilt 
wird”). Alles Diefes, was ich hier angeführet Babe, 
pflegt ſich bey derjenigen Art der unregelmaͤßigen Gicht 
zu ereignen, die ich mit dem Namen be zuruͤckge⸗ 
tretenen — habe. | 


536. 


"Cine dritte Art von Abaͤnderung der ordentlichen 
Befthaffengei der Gicht, oder von der unregelmäßi- 
gen Gicht, iſt, wenn zwar auf die Atonie, Die gemei— 
niglich vor einem Anfall der Gicht vorherzugehen pfle— 
get, eine vollkommene inflammatoriſche Reaction fol⸗ 
get, hingegen aber gewiſſe Umſtaͤnde es verhindern, 
daß ſolche nicht ihre Wirkung auf die Gelenke aͤußert, 
wie ſolches ſonſt immer zu geſchehen pfleget, ſondern 
wenn nn nach) einem innerlichen Iheil gehe, wo⸗ 
PERL —* ol 8; ſelbſt 


93 Sn biefem Fall — (öl A alg 
Ergießungen. Man kann fogar vermuthen, daß 
die Atonie, nachdem fich folche in den Enden der 
Heinen Gefäße gezeigt hat, ſich big zu dem Gehirn 

"and Genforium fortpflanzet, wo fie Schlagfluͤſſe 
ee kaͤhmungen ———— — 
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ſelbſt fie eine Entzündung hervorbringt 9. Und diefes 


iſſt diejenige Beſchaffenheit ber unregelmäßigen Gicht, 


v 


*) Man findet viel folche von der Gicht entftehende in⸗ 
flammatorifche Krankheiten. Sydenbam und Mus⸗ 
grave erwähnen einer arthritifchen Lungenentzuͤn⸗ 
dung. In dieſem Sal gehen die Reaction und Ent» 
zundung von den Außern Theilen nad) den Einge- 
weiden über. Man kann nicht beftimmen, wie viel 
Eingemweide auf diefe Art leiden Finnen. Vor⸗ 
nehmlich wirft fich diefe inflammatorifche Dispoſi⸗ 
tion auf die Nieren, und eg kann diefelbige vorhät 
den feyn, ohne daß eine wirkliche Entzündung aus⸗ 
bricht. Diefes macht, daß Perſonen, welche feit 
vielen Fahren gichtifch find, nephritifche oder Stein» 
fchmerzen befommen. Man kann diefes auf zwey 
Arten erflären. Ä ; | 

Es find in der Gicht die erdichten Theile unſerer 
Eäfte geneigt, fich von den übrigen loszutrennen, 
und da der Urin diejenige Feuchtigkeit ift, in wel- 
cher diefe Abfonderung befonders gefchehen muß, fo 
entftehen hieraus leicht Steinbefchiwerden. — Leber: 
diefes aber find auch die Nieren noch dazu geneigt, 
daß eine befondere Verſetzung der Gicht (determi- 
nation) nach ihnen gefthiehet, wobey fie weit mehr 
Urin als fonft abfondern, der bey feinem! Durch» 
gang viel erdichte Theile abſetzt, welche die Wir- 
fung, nicht aber die Urſache diefer Determina- 
tion find. Denn eg folgen diefe Nierenfteine auf 
eine urfprüngliche Verfegung der Gicht, die eine 
Folge des befondern Baues dieſer Theile zu ſeyn 
fcheinet. Ueberdieſes ftehen noch die Nieren mehr 
als ein anderes Eingeweide (den Magen ausgenome 
men) mit dem übrigen Korper in einer genauen Ver: 
bindung, 5.3. mit der Haut, daher denn die Wermeh- 
rung und Verminderung der Yusdünftung auch alle 
mal den Abgang des Urins verringert oder vermeh 
ret. Es reicht aber diefe Verbindung doch nicht 5, 
die außerordentliche Determinafion, bon der hier 
die Rede ift, zu erklären. Man fann glauben, daß 
fie von der im dem Blute enthaltenen Menge — 
erdich⸗ 
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der ich den Namen der herumirrenden oder an ei⸗ 
nen unrechten Ort gebrachten Gicht gegeben 
babe BEN, 
a — Mn 4 537. Ich 
erdichten Theilen berrühret. Iſt die Ausdünftung 
unterdrückt, fo ift dag Serum in größerer Menge 
in der Maffe des Blutes vorhanden, und vermehs _ 
ret den Abgang des Urins. Die Kälte ift hinrei— 
chend, diefe Wirfung hervorzubringen, und es if 
"gewiß, daß fodann die den Urin abfondernden Ge«- 
fäße fehr ausgedehnet find. Eine bloße Erfältung 
der Züße giebt zu dem Abgang einer Menge eines 
- ganz durchfichtigen Urins Gelegenheit, der dem Ab 
gang bey hyſteriſchen Anfällen ähnlich ift; und es 
verurfacht die Kälte zumeilen Anfälle von Nierens 
fehmerzen, daher denn die Uebereinſtimmung zwiſchen 
der Haut und vorzüglich gwifchen den untern Glied» 
maßen und den Nieren außer allem Zweifel if. — Man 
koͤnnte wegen des Einfluffes, den die Nieren in einem 
ftärfern Grade auf ven Magen als auf irgend ein an⸗ 
deres Eingeweide haben, glauben, daß-eine gewiſſe 
beſondere Befchaffenheit der Eleinften Gefäße der 
Nieren zu der Determination der Gicht nad) ſolchen 
Gelegenheit gäbe, und verurfachte, daß die nehme 
lichen Perſonen fo oft zu gleicher Zeit die Gicht und 
den Stein haben. Allein es find diefe beyden Krank 
- beiten nicht immer mit einander vereinigt, fondern 
fie wechfeln oft unter fich ab, fo daß, wenn ein 
Anfall’ der Gicht entftehet, der Nierenfchmerz auf- 
Hört, u.f.w. Dieſes zeigt, daß diefe beyden Krank— 
‚beiten von einer abmwechfelnden Determination abs 
hängen, und es find die erdichten Goncretionen in 
den Nieren oder an den Gelenfen blos eine Folge 
diefer Determination, weil man nichts in der gane 
zen Einrichtung der thierifchen Oekonomie kennt, 
was die erdichten Theile auf eine befondere Weiſe 
beſtimmen follte,. nach den Gelenken oder Nieren zu 
sehen. Man muß daher annesmen, daß eine be- 
fondere. Determination Statt findet. Da neuere 
Verſuche, fonderlich die von aber, bewiefen ha⸗ 
ben, daß der Inmphatifche Theil (gluten) des Mh 
; ri ’ 
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Ich Habe auf diefe Weife die verfehiedenen Um— 
ftände, in welchen ſich der Körper in Den verfchichenen 
Perioden der Gicht zu befinden pfleget, zu erklären ge: 
ſucht, und glaube, daß diefe Erflärung mit den Er: 
fheinungen der Krankheit und den Gefegen der thieri- 
ſchen Defonomie überhaupt übereinftimmend ift. Zwar 
fann man in Anfehung der Theorie von diefer Kranke 
beit, die wir hier vorgetragen haben, noch gewiſſe Fra⸗ 
gen aufwerfen, die ich nicht beantwortet habe; allein 
ohnerachtet ich folches vielleicht bey, vielen folhen Fra⸗ 
gen hätte thun fönnen, fo halte ich doc) eine folche 
Beantwortung bier für unnöthig, weil ich vorjeßo blos 
folche allgemeine Thatfachen in Anfehung diefer Krank: 
heit feftzufegen füche, auf welche man die Heilung dere 
felben in fo ferne gründen Eann, als es unfere Erfah. 
rung uns erlaubet. Ich will alfo bier die verfchiedenen 
Stuͤcke der von mir angenommenen Pathologie oder 
Erflärung der Entftehung der Gicht alg fo viele ausge 
machte Wahrheiten vorausfegen, und nunmehro dasje⸗ 
nige kuͤrzlich anführen, mas wir bey der Heilung diefer 
Krankheit zu thun fuchen müffen. 


Ich muß aber hierbey vor allen Dingen bemerfen, 
daß die meiften Perfonen die Gicht für ganzlih unbeil- 
bar anfehen, und es ift auc) wirklich diefes Uebel, da 
es eine Krankheit des ganzen Körpers ift, und oft von 

J dem 


ſich leicht in Erde verwandelt, ſo iſt es wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſes bey der durch die kleinen Gefaͤße 
nach den Nieren und Gelenken gebrachten Lymphe 
geſchiehet, und es erzeugt ſich deſto leichter ein Nie- 
renftein, weil auch der Eleinfte fremdartige Körper 
ſchon einen Kern zu einem foldyen Steine abgiebt. 
A. d. fr. Ueb. era N MR 
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dem urſpruͤnglichen Bau deſſelbigen abhaͤnget, nicht 
durch Arzñeymittel zu heilen, weil die Wirkung derſel⸗ 
ben allemal ſehr vorübergehend iſt, und ſich ſelten fo 
weit erſtreckt, daß ſie eine ſehr ſtarke Veraͤnderung des 
* di hervorbringen kann. 


* — 539. 

.& wuͤrde vielleicht für die mi der Sicht behafteten 
Perſonen ſehr gluͤcklich geweſen ſeyn, wenn man dieſe hier 
vorgetragne Meinung durchgehends blindlings angenom⸗ 

men haͤtte. Denn es haͤtte dieſes verhindert, daß die mit 
dieſer Krankheit befallenen Perſonen nicht ſo oft durch 
eigennuͤtzige Leute hintergangen worden waͤren, welche 
dieſe Krankheit heilen zu koͤnnen behaupten, und ihre 
Patienten entweder mit ganz unwirkſamen Mitteln auf⸗ 
halten, oder unbedachtſamer Weiſe ſolche Arzneyen bey 
ihnen. gebrauchen, die den ſchaͤdlichſten Erfolg haben 
koͤnnen. Nach meiner Meinung ift es gänzlic) uns 
möglid), die Gicht durch irgend ein Arzneymittel zu 
heilen, und ich bin noch weit gewiffer überzeugt, daß 
‚man, fo weit auch wur die Kräfte ver Arzneymittel 
‚überhaupt gehen Fönnen, doch noch) bis jeßt fein Mit- 
tel erfunden hat, das die Gicht zu heilen vermögend ift. 
Denn ob man gleich beftändig neue Mittel dagegen bez 
kannt gemacht hat, fo find doc) alle diefelben fo beſchaf⸗ 
fen geivefen, daß man fie entweder bald wieder vernach⸗ 
Täffiget hat, 'oder gar wegen ihren bir Wirkun⸗ 
gen — ke a 
ar | un 5, | 540. © 


BR: En ganze ullenſche Theorie — daß man 
die. Gicht nicht gänzlich heilen kann. Sie iſt eine 

* Krankheit des Temperaments, die von der Conſti⸗ 
ution eines jeden Koͤrpers beſonders abhaͤngt. Iſt 
dieſem Temperament die Neigung zur Gicht ange— 
boren oder erblich, fo ift es ſehr zweifelhaft, daß 
Nacidceiue Lebensordnung die en 
itution 
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HE EN 

& wenig * aber u geneige: bie ; zu glauben, 
daß irgend Arzneymittel eine Heilung der Gicht bewir⸗ 
fen koͤnnen, ſo kann doch gewiß ein gehoͤriges Verhal⸗ 
ten oder Diaͤt zu dieſer Abſicht ſehr viel Nutzen ſchaf⸗ 
fen. Ja ich bin aus dem, was id) oben ($. 498.) an⸗ 
geführet Habe, feft verfichert, daß alle diejenigen Per- 
fonen; welche ſchon in jungen Jahren mit dem Körper 
anhaltend zu arbeiten, und fic) der Fleifchfpeifen zu 
enthalten anfangen, gewiß auch von der. —9 — frey un 
ben werden. 

Ob es aber außerdem noch andere Mittel giebe; 
durch welche eine völlige Heilung der Gicht möglid) ift, 
Fann ich nicht beſtimmen. Man erzähle zwar Bey 
fpiele, daß durch heftige Gemuͤthsbewegungen, durd) 
Wunden, oder durd) andere zufällige Begebenheiten, 
die Zufälle der Gicht plöglich erleichtert worden, und 
nie wiedergefommen find; ; allein es bleibe doch noch im» 
mer ungewiß, in wie ferne diefe zufälligen Heilungen 
durch die Kunft nachgeahmet werden, ober —* * 
Perſonen Nutzen ſchaffen koͤnnen. 

341. | 

Alles — was der Arzt bey der Heilung der She 
thun muß, kann unter zwey Claffen gebracht werden, 
Die erfte verfelben begreift dasjenige, was in der Zwi⸗ 
ſchenzeit nice den FEN beſchehen muß, und die 

hir ae andere 


| ſtitution veraͤndern, und gleichfam einen neuen 
Menſchen bilden werde. Kein einziges bis jet bes 
kanntes Arzneymittel kann auch diefes thun. Wenn 
aber die Krankheit nicht angeerbet iſt, fondern von 
einer befondern Lebensart des Patienten koͤmmt, fo. 
ift es fein Zweifel, daß man die Eonftitution veraͤn⸗ 
dern fan. Wenn auch die Medicamente ohne Wirs 
fung find, fo kann die Lebensordnung doch wenige 
ſtens die Krankheit erträglich machen. A. d.fe Ueb⸗ 
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andere das, ‚ was man waͤhrend des —** ſelbſt zu 
thun me 
542. 

Hm der Zeit zwifchen den Anfällen, und wo det 
Kranke von den Zufällen der Gicht frey ift, muß ber 
Arzt die Wiederfunft der Anfälle zu verhüten, oder es 
wenigftens dahin zu bringen fuchen, daß biefe Anfälle 
nicht fo häufig und weniger heftig find. — Während 
eines Anfalls aber muß man bemuͤhet feyn, die Hefr 
tigkeit deffelben zu vermindern, und feine Dauer fo 
ſehr zu verfürzen, als ſolches nur ohne ——— des 
eben kann. 


543. 

Ich habe bereits oben bemerket, daß die Gicht 
durch eine beſtaͤndige Leibesuͤbung und Arbeit und eine 
ſparſame und vegetabiliſche Koſt gaͤnzlich verhindert 
werden kann; und ich bin der Meinung, daß dieſes 
ſelbſt bey ſolchen Perſonen moͤglich ſey, denen von ihren 
Eltern eine Neigung zu der Gicht ſchon angeerbet.ift*). 
Hier muß ich noch binzufegen, daß aud) fogar alsdann, 
wenn dieſe angeerbte Neigung zu der Giche ſich ſchon 
durch verſchiedene Anfaͤlle der inflammatoriſchen Gicht 
zu erkennen gegeben hat, doch die koͤrperliche Arbeit und 
Enthaltſamkeit die Wiederkunft dieſer Anfaͤlle auf Le⸗ 
| BR gänzlich — koͤnnen. — Und dieſes ſind 

“rg 


5 Es iſt dieſe Neigung — immer mit tGewißheit zu 
beſtimmen, man kann fie doch aber oft entdecken, 
oder mit Wahrfcheinlichkeit vermuthen. Iſt diefeg, 
fo fann man den Ausbruch der Gicht durd) die Förs 
perliche Arbeit und Enthaltfamfeit verhindern. Ars 
beitſame £eufe, die eine fparfame Koſt dabey genießen, 
‚bleiben, auch wenn fie eine angeerbte — 
dieſer Kranfpeit haben, doch von ihr frey. | 
. fe. Ueberſ. 


5 72 Don der Gicht 
alſo die Mittel, durch die man die erſte Abſicht erfuͤllen 
kann, welche der Arzt bey einem arthritiſchen Kranken 
ſich vorzuſetzen hat; ich muß aber hier noch einige Bes 
merkungen uͤber den gehoͤrigen Gebrauch dieſer Mittel 
machen. 9 A a 
In ae 1: Be 
Bey Perfonen, die zu der Gicht geneige find, ſchaf⸗ 
fet die Jeibesübung einen doppelten Nutzen; der eine ift, 
daß fie. den Tonus der aͤußerſten Fleinen Gefäße ver- 
ſtaͤrket, und der andere, daß fie die Entftehung ber 
Vollbluͤtigkeit verhuͤet. Wenn man zeitig in der Zus 
gend, und noch eher als Unmäßigfeie und Ausſchwei— 
fungen den Körper geſchwaͤcht haben, mit demfelbigen 
zu arbeiten anfängt, fo kann ein mäßiger Grad von 
koͤrperlicher Arbeit und geibesübung ſchon Die erſte Ab⸗ 
fiche erfüllen, die man zu erreichen verlangt, und den 
Tonus ver kleinen Gefäße verftärken. Zu der Verhuͤ⸗ 
tung der Vollbhütigkeit aber wird auch nur ein mäßiger 
Grad von Seibesübung erfordert, wofern man dabey 
die noͤthige Enthaltfamkeit beobachte. > 
ae 545. er 
Unterdeſſen muß die Seibesübung überhaupt nie zu 
beftig.feyn , weil fie alsdann nicht lange forfgefeßt wer⸗ 
den kann, und man allemal dabey Gefahr läuft, daß 
eine Atonie dadurch hervorgebracht wird, die der Hef— 
tigkeit dev vorhergehenden Seibesübung gemäß if. 
a Nie AR 7 u 
Das Tragen, Fahren u. ſ. w. (geftation) ift, wenn 
der Körper ganz und gar nicht dabey arbeitet, fo heftig 
amd anhaltend es auch iſt, doch nicht hinreichend, die 
Eneftehung der Gicht zu verhüten. Man muß alfo 
bey einer jeden Bewegung von diefer Art darauf fehen, 
daß der Körper felbft dabey etwas mit arbeitet, Und es 
muß die Seibesübung zwar mäßig feyn, jedoch aber da⸗ 
| NE ie 
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‚mit it angehelten und folche die ganze — kbensheit 
* —* — 2 BERRNT | 


7 


an ein Gichtpatiente, der Fall und vie Um⸗ 
fände mögen im übrigen befchaffen feyn, wie fie wol: 
len, den Gebrauch feiner Glieder noch behält, fo wird 
allemal in der Zeit zwifchen den Anfällen die Bewegung 
und $eibesübung nüßlic) feyn; ja es kann bey dem er= 
ften Anfang diefer Krankheit, wenn die Neigung zu 
folcher noch nicht allzubeftig ift, die Seibesübung.fogar 
einen Anfall verhuͤten , der fonft' hätte entſtehen Fün- 
nen’ er Dat aber die — . lange gedauert, 
‚und 


5 Die Leibesuͤbung unterſtütte den Tonus des Koͤr⸗ 
pers, und iſt den gichtiſchen Perſonen hoͤchſt nuͤtz⸗ 
lich, allein fie muß heftiger als die Bewegung ſeyn, 
.. wo man fich blos: leidend verhält. Man ſieht dies 
-... fe8 daraus, daß die Seeofficiere nicht von der Gicht 
befreyet find. Da auf die Leibesuͤbung allemal eine 
Art von Echwächung folgt, die mach dem Grade 
der Heftigkeit der vorhergegangenen Bewegung mehr 
oder weniger heftig iſt, fo nuͤtzt die Bewegung nur 
in dem Falle, daß ſie lange fortgeſetzt iſt. Es 
werden unterdeſſen die Leibesuͤbung und Arbeit doch 
nichts helfen, wofern fie nicht mit einer. fehr ſtren⸗ 
gen Diaͤt verfnüpft find. Unterdeſſen iſt dieſes 
Do bey zunehmendem Alter nicht mehr ſo nöthig, 
- und man fann i in —* Diät etwas nachfichtiger ſeyn. 
o⸗ d. fr. Ueb. 


— Wenn man zu ne Bewegung gewoͤhnt iſt, fo muß 
| man fie nicht ausſetzen, weil fonft die Gicht heftiger 
werden wuͤrde. Die mit der Gicht behafteten Ders 
ſonen muͤſſen nicht zu lange fchlafen, weil dieſes die 
Bollblütigfeit vermehrer. Sie ‚müffen sum, Schlaf 
die ‚Stunden vor Mitternacht. erwählen. Die An- 
3 fälle der ‚Gicht fommen immer um zwey Uhr des 
Morgens zu welcher Zeit Die. Eechinen fs 
ulſe 


und ift der Patiente bereits vielen gichtiſchen ‘oder po⸗ 
dagrifchen Anfällen unterworfen 'gesvefen, fo wird ein 
ftarkes Gehen, wenn bereits eine Neigung zu einem’ 
folchen Anfall vorhanden ift, venfelbigen wirklich her -· 
vorbringen, weil daffelbe Gehen entweder den Tonus 
der Füße ſchwaͤchet, oder eine Neigung zu der Entzuͤn⸗ 
dung in ihnen verurſacht. Und diefes fiheint auch 
die Are zu feyn, auf welche Verrenkungen und Quet- 
ſchungen oft Anfälle des Podagra erregen, Ä 


Was die Enthaltung von Fleifchfpeifen u. f. w. als 
das zweyte Stück des Verhaltens anbelanget, wodurch 
man die Gicht verhüten Fann ($. 540.), fo ift die rechte 
Anwendung deffelben mehreren Schwierigkeiten unter: 
worfen. Denn wenn man ficd) aller Sleifchfpeifen fehr 
zeitig in der Jugend, und fo fange als der Körper noch) 
feine völligen Kräfte hat, zu enthalten anfängt, fo ift 
diefes, wie ich gewiß verfichere bin, nicht allein un« 
ſchaͤdlich, ſondern auch wirklich zur Verhütung der Gicht 
ſehr nuͤtzlich *). Sollte man aber nicht eher. Dre 

: haben, 


Pulſes am groͤßeſten iſt. Man muß daher, da das 
Wachen einen Reitz und eine Schwaͤche hervorbringt, 
vor dieſer Zeit ſchlafen. Schon Sydenham em⸗ 
pfiehlt, daß gichtiſche Perſonen zeitig zu Bette gehen 

und fruͤh aufſtehen ſollen. A. d. fr. Ueb. 


*) Man kann eine ſtrenge und ſparſame Diaͤt ſicher 
empfehlen, ſobald ſich noch keine Zufaͤlle der Atonie 
gezeigt haben. Handwerksleute, die zwar eine ſitzen- 
de Lebensart führen, aber doch dabey wenige und 
magere Speiſen eſſen, bleiben von der Gicht oder dem 
Podagra frey. Sie iſt daher bey den Schuſtern 
und Schneidern ſelten. Eine ſolche Koſt iſt noͤ— 
thig, wenn eine Vollbluͤtigkeit vorhanden iſt, wenn 
die Krankheit ſich mit Schmerz uͤnd Entzuͤndung 

angefangen hat, und ſonderlich, wenn — 

vie 
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Haben, eine ſolche Diaͤt anzufangen, als bis der Koͤrper 
ſchon durch eine unmaͤßige Lebensart oder durch das Ale 
2 geſchwaͤcht worden ift, fo läuft man bey einet ſol⸗ 

chen Enthaltung Gefahr, daß ber bi: dadurch zu 
bi 5 wird, a 

ach yet Me | 

Auch kann, wenn man eine ſolche Diaͤt aſt zu der 
Zeit anfaͤngt, wo die beſten Jahre ſchon vorbey ſind, 
und zu gleicher Zeit eine ſehr große Veraͤnderung in 
der ganzen Art zu leben bey dem Patienten geſchiehet, 
ein atoniſcher Zuſtand oder Entkraͤftung des Koͤrpers 
hervorgebracht werden, weil dadurch dem Koͤrper ein 
Reitz entzogen an den derſelbe —— war. 


550. 


Unlerbeſſen aber kann die Unſchaͤdlichkeit einer fol 
dh, Diät größer oder geringer feyn, nachdem man 
ſolche behandelt und einrichtet *). Die Fleiſchſpeiſen 
find vornehmlich diejenigen Dinge, welche ven Körper 
zu der Vollbluͤtigkeit und Neigung zu der Entzündung 
geſchickt machen, und man muß daher diefelben haupt. 
ſaͤchlich vermeiden. Auf der andern Seite aber fönnen 
| en — zu wenig an te Theile ent= 
| halten, 


shi viel leiden. Auch — man zu einer ſehr ——— | 

Drlaͤt feine Zuflucht nehmen, wenn eine angeerbte 

Neigung zu diefer Krankheit vorhanden iſt. Ent: 

ſtehet aber die Gicht erft nach dem funfzigften Sabr, 

and ift eine angeerbte Anlage zu ihr, oder find auch 

+. Zufäll einer Atonie zugegen, fo Fann eine folche zu 
| ſirenge Diaͤt gefaͤhrlich werden. A. d. fr. Ueb. 


9 Es wuͤrde gefaͤhrlich ſeyn, wenn man eine atoni⸗ 
ſche Gicht durch eine ſolche Diät verhindern wollte: 
man muß bier nur durch eine vorſichtige Wahl der 
J—— die id zu mildern ſuchen. 
A. » fe. Web, 


576 u Bonider Sicht. 
halten, auch den Körper leicht zu fehr entkr ee | 


ſie ihm nicht die gehörige Nahrung geben, hauptfäch- 


lic) aber den Magen durch ihre Saͤure ſchwaͤchen. 
Man muß daher eine Diät von einer mittlern Gattung. 
erwählen, und es ift hierzu fonderlich die Milch zu em⸗ 
pfeblen, weil folche ſowohl animalifihe als vegetabili 
ſche Theile enthält. _ 
Nach der Milch find’ die mehlartigen Shanten, ‚da 
ſich ſolche der Natur der Mil) nähern Und eine vegeln« 
bilifche Subſtanz find, die viel nährende Theile enthält, 
vorzüglid) zu ermählen, und es find folchediejenige er | 
rung, die a am beſten mit der Milch zu verbinden Be: 
551. Was 


* Man fann in lerne: deg sißtetifhen Verhaltens 
dreyerley Methoden befolgen; i 
01) Eine ſehr ſtrenge Diaͤt vorſchreiben, welche 
aus Huͤlſenfruͤchten, ſaftigen Wurzeln und Fruͤch⸗ 
ten beſtehen muß, welches Dinge ſind, die ſehr we⸗ 
nig Nahrung geben. 

2) Der Kranke darf weiter nichts als Mehl⸗ 
und Milchſpeiſen genießen. Durch die Verbindung 
dieſer beyden Arten von Speiſen wird der Kranke 
mehr als im erſtern Falle genaͤhret, und es wird der 
Tonus des Koͤrpers dadurch unterhalten, ohne daß 

die Verdauungswerkzeuge fehr angegriffen werden. 
Dieſe Nahrungsmittel gehen durch die unmerkliche 
Ausduͤnſtung leicht ab, und bringen nicht dasjenige 

Dichte und elaſtiſche Blur hervor, welches zur in⸗ 
a flammatoriſchen Vollbluͤtigkeit Anlaß giebt. Denn 

88 hänge der Zuſtand der Vollbluͤtigkeit nicht 

fo fehe von dem Volumen und der Menge des 

Bluts, alg vielmehr von der Eigenfchaft diefes Vo— 

Aumen ab. Die rothen Blutkuͤgelchen und die ge 
rinnbare nicht aufgelofete Lymphe fi fl ud es, welche, 
da ſie in den großen Gefaͤßen zuruͤckgehalten wer— 
den, die Voͤlle derſelben unterhalten, und die ſtaͤrkſte 
Nahrung geben. Die Mehlſpeiſen und die Milch 
geben nicht fo viel von dieſer Nahrun: ‚ fondern fie 

vermehren vlelmehr die Menge des luts * 

3) Man 


_ 
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A a LE a » 
Was das Getränke anbelanget, fo find die gegohr⸗ 
‚nen Getränke blos alsdenn nuͤtzlich, wenn man zu gleis 
; | | cher 


3) Man fanır endlich auch die Wahrung aus Fleiſch⸗ 
‚fpeifen verordnnen, welche ftarf naͤhrend ift, und viel 
gerinnbare Lymphe und rothe Blutfügelchen hervor: 
bringt; auch giebt diefelbe zu derjenigen Dichtigfeit 
amd Elafticität. des Blutes Gelegenheit, welche die 
inflammatoriſche Volblürigkeie bilde. 
UUnter den drey hier angeführten Methoden ift die⸗ 
jenige, welche in den Nahrungsmitteln ausdem Thier- 
“reiche allein beftehet, allgemein fehädlih. Man muß 
dieſelbe auf einen Grad vermindern, welcher Hinreis 
chend ift, den inflammatorifchen Zuftand zu verhin- 
dern, undfich.in Acht nehmen, damit man, wenn diefe 
- Berminderung zu weit getrieben wird, nicht den To= 
mus des Körpers ſchwaͤche. Diefe Diaz ift jedoch 
2 feinesweges alsdenn zuträglich, wenn die Zufälle 
der Atonie bis auf einen hohen Grad geftiegen find. 
Sodann muß der Arzt. in dee Wahl der Nahrungs: 
mittel einen Mittelweg einfchlagen, we cher darin⸗ 
nen beſtehet: — 2 
1) Daß der Patienfe dag lbendeffen vermeidet. 
Denn wenn man bedenkt, daß waͤhrend des Schlafs 
die Nahrungsmittel in dem Korper. länger zuruͤckge— 
"halten werden, fo wird man leicht begreifen, daß 
die Boublütigkeit vermehree werden muß, wenn 
man vor dem Schlafengehen viel ißt. Mead un- 
terſagte den Kranken diefer Art des Abends alle Ar- 
ten von Nahrung. Es iſt jedoch dieſe aänzliche 
Enthaltung keinesweges nothwendig. Wenn man 
nur eine Mahlzeit macht, fo ißt man insgemein zu 
viel; e8 ift beffer, die Mahlzeit zu theilen, und ſich 
des Abends bloß des Fleifcheg su enthalten. 
2) Daß man den Genuß deg Fleiſches beym An- 
fange der Mittagsmahlseit erlaubt, und fodann eis 
nige Begetabilien darauf effen läffet. Man muß be- 
merken „ daß die von verfchiedenen Thieren berge, 
nommenen Nahrungsmittel von einander verfchie> 


a den 
| I. Theil, Mr | Do 


; 
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cher Zeit Steifchfpeifen dabey genießet, und dieſes zwar 
vr ihrer Säure. Der Heiß — ; den 4J verur⸗ 


| ſachen, 


den ſind; Pr find folche mehr uber weniger aufls⸗ 

lich, mehr oder weniger reitzend, und ſie erregen 

mehr oder weniger die unmerkliche Ausduͤnſtung. 
Folglich iſt es ſchwer, die Menge, welche man da- 

Son genießen darf, zu beffimmen. - Bisweilen iſt 

eine Schwäche des Magens zugegen, welche den 

Mei der Sleifchfpeifen nothwendig macht. Man 

a ſich überhaupt nach den Wirtungen berfelben 

zichten. 

3) Daß der Kranke die Säuren vermeidet, weil 
ſie durchgängig‘ ſchaͤdlich ſind, und den Anfall zu⸗ 
ruͤckbringen. — 

Es iſt nicht ſo (eich, den rechten Gebrauch, der 
Gewuͤrze bey Gichtpatienten zu beftimmen. Werner 
empfiehlet die hißigften Gemwurze, und unfer andern 
den Pfeffer; allein es ift ſehr zweifelhaft, ob er fol 
chen Patienten zutraͤglich iſt. Alle reigende und ge= 
wuͤrzhafte Dinge, wenn ſie oft wiederholet werden, 

zerſtoͤren den Tonus des Magens, und find gefähr- 

lich, ſo lange als keine Zufaͤlle der Atonie vorhan⸗ 
den ſind. Indeſſen laͤßt ſich jedoch auch hierinnen 
eine Auswadl treffen. Der Senf, der Rettich und die 

Zwiebeln, deren Reitz nicht lange dauert, find weni⸗ 

ger zu fürchten, als tie Diejenigen Gewürze, wel⸗ 

che. in dem beißen Erdgürtel wachfen,. wohin Die 
Muskatnuß, die Muskatblume u. f. mw. gehören, 

weil folche die Abfonderungen unterffügen Mat 

muß die veißenden Dinge fo oft vermeiden, als der 

Tonus des Magens nicht gänzlich verderbt iſt; fie 

find nur für diejenigen, welche daran gewohnt find, 

insbefondere aber fur folche Derfonen nothwendig, 

die großtentheils von vegetabiliſcher Nahrung le⸗ 

ben, denn die Natur laͤßt dieſe Gewuͤrze in Ueber: 

fiuß in denienigen Climaten wachen, wo die Eins 
wohner faft blos Begerabilien genießen. 

Einige glauben, daß das Salz zur Hervorbrins 

gung.der Gicht Gelegenheit gebe: XOgener ent 

kraͤftet diefen Verdacht, indem er das Bro * 

oda⸗ 
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fachen, ift blos durch die Gewohnheit nothwendig ges 
worden. Muß man fic) alfo der Sleifchfpeifen enthal: 
ten, fo find auch die gegohrnen Öetränfe unnöthig, und 
es fönwen.folhe dadurch, daß fie die Neigung zur 
Säure bey den vegetabilifchen Speifen vermehren, 
wirklich ſchaͤdlich werden *). Junge und muntere Per: 
ſonen aber haben ven Reitz der gegohrnen oder fpiritud- 
fen Getränfe nicht nötbig, und wenn fie ſich derfelben 
zu häufig bedienen, fo wird der ganze Körper dadurch - 
geſchwaͤchet. Man muß daher in diefem Falle. folche 
Getränke vermeiden, und nur in fo weit von folchen . 
Gebrauch: machen, als fie durch die Gewohnbeir und, 
durch das Alter und zunehmende Schwachheit nothwen⸗ 
“Dig geworden find, Das einzige ſchickliche Getränfe, . 
20.2... / wo⸗ 


Podagriſten anfuͤhret, welcher gleichſam nur vom 
Salze lebte, und ſich nicht ſchlimmer dabey befand; 
es Waren feine Geſundheitsumſtaͤnde vielmehr beſ— 
ſer, wenn er ſehr geſalzene Nahrungsmittel zu ſich 
nahm. Man darf jedoch auf dieſe Beobachtung 
nicht ſo gar viel rechnen. rl 
Man hat den Gebrauch der Milch flatt aller 
Nahrungsmittel vorgefchlagen; es ift diefes aber 
eine gefährliche Methode, weil der Patiente ſodann 
feine vorige Lebensart nie wieder anfangen darf. 
Weill man ‚von einer Lebensart zu der andern übers 
gehen, fo muß biefed allemal nach und nad) ges 
ſchehen. A. d. fe.Meb 
*) Ein wenig Wein iſt ſelten ſchaͤdlich, beſonders wenn 
Zufaͤlle der Atonie des Magens vorhanden find. 
Es muß aber ein guter und nicht faurer Wein feyn. 
‚Einige Perfonen befommen fchon von einem einzi- 
gen Glaſe fauren Wein podagrifche Cchmerzen. — | 
Man kann, wenn man einen Reitz ndihig hat, auch 
fpirituofe mit vielem Maffer verdünnte Dinge neh— 
men laffen, allein fie find doch. in der Folge ſchaͤd— 
lich, und Finnen eine Atonie hervorbringen, 4.0, 


1 J 


f * 


so A ‚Bon der ie 


wodurch man die regelmaͤßige Gicht verhüten wer nf 
figen kann, ift das Waſſer. | 


| 6552. 

Viele Perſonen ſtehen in der Meinung, daß, + wenn 
man ein einziges Jahr lang fich aller Fleifchfpeifen und 
gegohrnen Getränfe enthielte, und blos von Mild) und 
Mehifpeifen lebte, ſchon hierdurd) eine völlige Heilung. 
der Gicht hervorgebracht werden koͤnnte; und ich halte 

es auch fuͤr moͤglich, daß in einer gewiſſen Periode des 
$ebens und unter gewiſſen Umſtaͤnden des Körpers durch) 
ein folches Verfahren allerdings der erwuͤnſchte Endzweck 
‚erreicher werden kann. Allein diefes letztere iſt doch ſehr 
ungewiß, und es iſt weit wahrfcheinlicher, daß, wenn dieſe 
Abſicht erreichet werden foll, eine folche Enthaltfamfeit 
faft gänzlich und immer forfgefeget, und mit der Milch« 
diät die ganze übrige Lebenszeit hindurch angehalten 
werden muͤſſe. Man hat verſchiedene Beyſpiele, daß 
Perſonen, die dadurch, daß fie eine Zeitlang von Milch 
und Mehifpeifen gelebt haften, von der Gicht befreyet 
worden waren, nachher, da ſie wieder zu ihrer vorigen 
Lebensart ckehnen dieſe Krankheit eben ſo heftig 
als zuvor, oder gar ſtatt eines regelmaͤßigen und or— 
dentlichen Podagra u. ſ. w. nun dieſe Krankheit unor⸗ 
dentlich und von einer weit gefaͤhrlichern RABEN 
befommen haben, | 


553» 

Einige behaupten, es fey, um die Kückfunft der 
Unfälle des Podagra zu verhüten, nuͤtzlich, wenn man 
oft und zu beftimmeten Zeiten zur Ader ließe, und an 
den Füßen fehröpfte; allein: ich muß geſtehen, daß ich 
Hiervon Feine eigenen SE habe, 
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-Die Seibesdhing und Enthaltfamfeit ib: Die Din 
ge, ss man diejenige Vollbluͤtigkeit des Körpers 

vers 


oder dem Podagra. 58ı 


Yermeiber, welche eine Neigung zu der Gicht hervor⸗ 
bringt, * es ſind dieſes daher auch die Mittel, welche 
man insgemein zu der Verhuͤtung der Anfaͤlle oder doch 
wenigſtens darzu vorſchlaͤgt, daß ſolche weit ſeltener 
und mäßiger werden. Viele Umſtaͤnde verhindern un- 
£erdeffen, daß man diefe Maasregeln nicht fo anhaltend 
befolgen kann, als es hiebey nothivendigiftz und es kann 
daher in folchen Fällen, twoferne man nicht die Urfa- 
chen auf das fürgfältigfie zu verhüfen ſucht, welche An- 
fälle der Gicht erregen, die Krankheit oft wiederkom- 
men; ja nicht felten kann man die Wiederfunft der Ans 
fälle blos dadurch verhindern, daß man die gelegent⸗ 
lichen Urſachen vermeidet, welche zu der wirklichen Ent⸗ 
ſtehung eines Anfalls Gelegenheit geben, und die ich 
oben ($. DA ) — ). Was die Art und 
3. Par 


— 


*— Die ——— Urfachen eines 5 Snfalls der Giche 


ind: 1) eine lange Zeit wirkende Kälte, twelche den 


onus der kleinſten Gefäße, in denen der Umlauf 

der Eäfte nur langſam gefchiehet, ſchwaͤchet, und 

ER Ti. geneigt macht, die Gicht aufzunehmen. Es ift 
daher eine vermehrte Wirkung diefer Fleinen Gefäße 
und eine flarfe Ausdünftung zur Rerhütung dee 
Gicht hoͤchſt dienlich, und manche der atonifchen 
... Gicht unterworfene Perfonen bleiben, ob fie gleich 
‘... fonft das ganze Jahr davon leiden, doch in den 
a heißen Eommermonaten gefund. Nichts iſt ge= 
woͤhnlicher, als daß die Gicht nach dem Anfall eis 


> 


nes Catarrhs wiederfömmt, und man muß daher 


behy ihr ja alles vermeiden, was die Ausdünftung 
vermindern kann. Um .diefe zu befördern, find dag 
Reiben, ingleichen warme Kleider. und warme Bä- 
der empfohlen worden. Co nothivendig dag Nei- 
«. ben ift, fo leiſtet es doch nur felten Dienfte, weil 
. man 8 immer. nicht lange genug fortfeßt. Einige 
Aerzte glauben, daß fehon ein leichtes aber doch leb⸗ 


haftes Reiben nuͤtzlich ſey. Auf alle Faͤlle muß 


y man es aber doch fo MOLIOCN, daß es die Haut u 
Be aus⸗ 


2 Ton der Gicht ? 


Weiſe anbetrifft, wie man hierbey verfahren muß, ſo 


laͤßt ſich ſolche aus der ——— und Hogiene leicht eine 
| * — 


Abhalten kann. Unſer Verfaſſer verſichert in ſei⸗ 
nen Vorleſungen, er habe ſehr gute Wirkungen da⸗ 


von geſehen. Er zertheilte eine atoniſche Gicht, 


die lange Zeit in den Füßen gedauert hatte, fo daß 
die Bewegung derſelben wieder Fam, und ber At 
fall gänzlich mwegblieb. — Eine warme Kleidung 
iſt hoͤchſt nothig, und eg muß ein gichfifcher Kran- 
fer faft ganz in Flanell eingewickelt und gekleidet 
ſeyn. Da aber die Materie der Ausdünftung ſich 
hineinziehet, ſo muß man ſolche, wenn man kann, 


555, Bern . 


‚täglich verändern, — Die warmen Bäder fhaffen 


nur auf eine kurze Zeit Erleichterung, Schwächen 
. aber, und machen den Korper gegen die Kalte fehr 
empfindlich. Daher erlaubt Cullen nicht einmal 
gern Zußbäder; man kann ſolche aber doch beran- 
‚falten, . wenn die atonifche Gicht lange, Seit ges 
dauert bat, weil fie zumeilen den Anfall mäßigen. 

2) Eine zweyte gelegentliche Urfache ift die Uns 
mäßigfeit im Trinfen, die, wenn man- auch lange 
Zeit keine uͤbeln Wirkungen davon verſpuͤret, doch 
am Ende dem ganzen Korper ſchadet. Cullen 
kannte einen Pobageiften., der, ob er gleich fonft 


alle Tage zwey Flafchen Wein franf, dieſes doch im 


Januar und Sebruar und zu der Zeit, die unmittel- 
bar. vor dem Fieber vorhergehef, unterlaffen mußte. 
"Nach und vor diefer Zeit Fonnte er trinken, fo viel 
als er wollte, das Ende des Herbfts ausgenommen, 
wo er nicht zwey Bouteillen trinken Fonnte, ohne ei- 
‚nen Anfall zu befommen, 

3) Ausſchweifungen im Beyſchlaf ſind, ob man 
gleich die Are und Weife nicht recht einfehen fann, 


wie es sugehet, doch gewiß eine Urfache zu Anfällen 
+ der Gicht, — 4) Eben diefes gilt von einem zu ſtar⸗ 


fen und anhaltenden Studiren, daher ſolches a 
die Bewegung unterbrochen werden muß. 
diejenigen Spiele, ‚bey denen man die Sedanten 
anftrengt, ſi nd fd, und dieſes in een I 
| hohen 


⸗ 
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Wenn man auf die Bermeibung dieſer verfchiebes 
nen Urfachen ($: 503. 504.) Die gehörige Aufmerkſam⸗ 
feit richtet, fo werden hierdurch die Anfalle der Giche 
gewiß verhindert werden, und wenn man Sorge frä- 
get, daß diefe Urfachen nie in einem fehr ftarfen Grade 
auf den Körper wirken, fo wird dieſes machen, daß die 
Anfälle, wenn ja auch dergleichen entfichen, dach mäfs 
figer find, Ueberhaupt aber wird, wie man einfehen 
muß, zu diefer Sache eine genaue Aufmerkfamkeit auf 
die ganze Einrichtung der Lebensart und des Verhal- 
tens erfordert, und es wird daher eine Perfon, ben der 
einmal eine Neigung zu der Gicht in dem Körper vor= 
handen ift, diefer Krankheit nicht anders als nur mie 
vieler Schwierigkeit entgehen koͤnnen. | 


N 556. 

odhynerachtet nun, wie ich feſt uͤberzeugt Bi. das. 
— daß man den präbisponirenden Urfachen enges 
genarbeitet und die gelegentlichen Urſachen auf alle 
mögliche Are zu vermeiden ſucht, die Krankheit ganze 
fich verhindert werden kann; fo werden doch Die zu die⸗ 
fer Abfiche dienlichen Maasregeln in den meiften Faͤl⸗ 
fen nur mit vieler Schwierigkeit, ja gar mit Wider⸗ 
feßung befolget werden. Es haben daher viele Per- 
fonen fi) die größte Mühe gegeben, ein Mittel zu ent⸗ 
‚Decken, wodurch die Gicht verhütet werden fönnte, ohne 
daß der Patiente noͤthig hätte, feine gewoͤhnliche Le— 
u zu andern, ‚ über ſich dabey einzuſchraͤnken. 

— Die 


| Pe Grab, wenn man pet in die —— dabey 
aufſitzt. — 5) Die £eidenfchaften. Diefe find eine 
ſehr ftarfe Urfache der Schwäche, weil, je größer die 
vorhergegangene Spannung und Ausdehnung war, 
deſto ſtaͤrker die darauf folgende Schwäche und Er⸗ 
ſchlaffung zu ſeyn pfleget. A. d. fr. Ueb. 


584 Ron der Gicht 
Die Aerzte, N viele Mittel zu dieſer Abſic cht * 


ſchlagen, und es haben nicht weniger auch Afteraͤrzte, 


um einen gewiſſen Vortheil daraus zu ziehen, gewiſſe 
Arzneyen faͤlſchlich als dergleichen Mittel ausgegeben, 


>. wie ich dieſes bereits oben angemerket habe. Won vie 


len Mitteln diefer Art Fann ich ihre eigentliche Natur 


nicht beftimmen, ich fchließe aber daraus, weil diefe uns , 


befannten Arzneyen nur eine Zeitlang im Ruf gewefen, 
aber bafd wieder vernachlaͤſſiget worden find, daß folche 
unwirkſam oder unſchicklich geweſen ſeyn muͤſſen. Ich 
will daher gar nicht weiter von ihnen reden, ſondern 
nur einiger Mittel gegen die Gicht ——— die neuer. 
lich Mode geworden ſind. 


557. er 
Das eine davon ift dasjenige, welches bey uns in 
England unter dem Namen des Pulvers des Her- 


3048 ven Portland (Pulvis Ducis Portlandiae) be- 
kannt ift *), Cs iſt dieſes aber gar feine neue Arzney, 


ſon⸗ 


Man ſehe Clephane in den Londoner mediciniſchen 


| 


DBemerfungen und Unterfuchungen (London Medi- _ 


cal Obfervations and Inquiries): im erften Bande 
NR. 14. oder ©. 118. der deuffchen Ueberſ ſetzung. Es 
beſteht dieſes Mittel aus dem Bulver der Wurzel 


ber runden Dfterlucen und Ensian, und aus den 
Blüchen und Blättern von Gamanderlein,  Erdpin: 
und Taufendauldenfrauf, die man zu gleichen Thei⸗ 


len vermifcht ‚und alle Morgen ein Quentchen da= 


von nüchtern nehmen läffee. Man nimmt nad). 


drey Monaten drey Viertel eines Duentcheng, fo= 


dann ſechs Monate ein halbes Duentchen‘ cäglich, # 
und das folgende Jahr ein halbes Duentchen einen 


Tag um den andern. Man muß daben alle bey der - 


Gicht fchädliche Speifen - und Getraͤnke meiden. 
Sin Holland ift diefes Mittel unter dem Namen des 
Pulvers des Herzogs von Mirandola bekannt. 
Man ſche Gaubius in den Abhandlungen = Wr 


oder dem Podagra. 585 


——— es defthießet derfelben fihon bey dem Galen 
‚Erwähnung, und fie iſt feit diefer Zeit mit einigen ges 
ringen Veränderungen faft von allen und jeden Schrift— 
— Beet worden *). Es ſcheint, daß ſolches 

Oo 5 u yon 


l 


— Scfen der —— und anderer hollaͤndiſchen 
ten. Seinsig 1775. im a Bande. ©. 
39 uef.. Ado Uebß. 


” Clephane hat am ——— Orte dieſes weit⸗ 
" Jänftig bewieſen. — Es iſt von einer von Caͤlius 
Aurelianus unter dem Namen Diacentaurium be: 
fchriebenen Zufammenfegung und dem Antidotum 
ex duobus centaureae generibus des Aetius fe 
nig verfchieden. Die Alten machten aus den Pul- 
vern der Kräuter mit Honig eine Latwerge Sie 

theilten die Gicht oder das Padagra nach den drey 
Arten derjenigen Materie ein, die nach ihrer Mei- 
nung diefe Krankheit hervorbringt, und nahmen 
ein fanguinifches, ein gallichtes und ein ſchleimich— 
tes Podagra an. — Bey blutreichen Perſonen, bey 
denen ſie die erſte Art vorhanden zu ſeyn glaubten, 

ließen fie ſtark zur Ader, und nahmen auch zu dieſer 

Ausleerung oft bey der gallichten Gicht ihre Zuflucht. 
Sie gaben aber allen, ſonderlich denen, bey welchen 
ſie die ſchleimichte Gicht annahmen, ihre langſamen 
und leicht Colikſchmerzen erregenden Purgiermittel, 

als z. B. die Myrobolanen, den Lerchenſchwamm und 

den Hermodactylus. Nachher aber ließen fie die 
Kranken eine lange Zeit bittere und bigige magen= 
ftärfende Mittel gebrauchen, davon man viele Vor- 
Tchriften bey ihnen findet, die alle dem Portlandi- 
ſchen Pulver ähnlich find. Sie bedienten fich ihrer 
jedoch fehr vorfichtig, und unterfagten ihren Gebrauch 
allen denen, welche diefe Krankheit länger. als fünf 
FJahr haften. Caͤlius Aurelianus erinnert, daß 
der zu langer Gebraud) diefer Mittel fchädlich feyn 

; koͤnne, und daß viele aͤltere Aerzte ſchon beobachtet 
haͤtten, daß ihre beſtaͤndige Anwendung mancherley 
hitzige und chroniſche Krankheiten, ale Schlagfluß, 
| NE uw. ce | 

A 
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von Zeit zu Zeit Mode geweſen, aber immer wieder 
vernachlaͤſſiget worden ſey, und ich glaube, daß dieſes 
— D———— SE legtere 


faht habe. — Die Alten bedienten fih während 
des Gebrauchs der bittern Mittel wieder aller zwey 
oder drey Monate der Purgiermittel. Sie fiengen 
behy Falten und phlegmatifchen Perſonen die Eur im 
Fruͤhjahr, fo wie bey denen von einem hitzigen, 
trocknen und gallichten Teniperament am Ende des 
Herbfis an. — Alexander Teallianus, Paul Aegi⸗ 
neta und Aetius geftehen aber ein, daß die Mittel 
‚gegen die Gicht, "oder die von ihnen fogenannten 
Antidota, Kranken von einem hißigen und gallich- 
ten Temperamente fehädlich, und nur Falten und 
phlegmatifchen Perfonen nüglich wären. 
E8 wäre fehr zu wünfchen, daß man genau die 
Salle, wo in der Gicht die biftern Mittel nuͤtzen, 
und die befte Methode, fie zu gebrauchen, beſtim— 
men koͤnnte, da man, nach dem zu uetheilen, was 
die Alten fagen, wahrfcheinlich vielen Nutzen davon 
x erwarten, fönnte. Sydenham empfiehlt den Ge- 
brauch gelinde erwaͤrmender und: bitterer Mittel, 
um den Magen zu flärfen und dem Blute mehr Be— 
megung zu geben, und er siehe die Fieberrinde zu 
diefer Abficht allen übrigen vor. Er verband aber 
mie den bittern noch die antifcorbutifchen Mittel, 
als den Meerrettig, das Loffelfraut, die Brunnen 
freffe u.f.mw. Boerhaave hat die nehmlichen Mittel 
empfohlen }). Bosquillon verfichert, ex Fenne viele 
podagriſche Greife, die ſeit mehr als 20 Jahren fich 
des bittern Pulvers gegen die Gicht (Poudre arthri- 
tique amere) des Pariſer Dispenſatoriums ohne 
Schaden und mit Nuͤtzen bedienten, und man ſieht 
hieraus, daß e8 Berfonen giebf, denen mar es lange 
"Zeit ohne Gefahr geben Farin, und daß ein | 
Y agBe Ei IRA IE J rz 


M In neuern Zeiten wird die Quaſſta in Pulver, oder 

auch in der Abkochung oder in einem Aufguß mit 

Waſſer oder. aud) mit einem ſtarken Wein mit Recht 
zu dieſer Abſicht fehr geruͤhmt. A. d. Web; 


oder dem Podagra. 587 


letztere davon gefommen, daß man gefunden, wis Die: 
Er — * Wirkungen bervorgebraci bat. 
Alle 


Arzt in einigen Sällen großen Nutzen damit gu fi, 
ten bermogend it. Bosquillon fahe von denenje⸗ 
nigen, Die dieſes Pulver gebrauchten, nur einen. 
einzigen, nachdem fich derfelbe dieſes Pulvers viele 
Jahre lang bedienet hatte, am Schlagfluß ſterben. 
. Es war diefes ein flarfer, robufter und fehr blut: 
reicher. Mann, der nicht fo regelmäßig lebte, als «8 
der Gebrauch diefer Mittel erfordert. 
Man kann alſo nicht läugnen, daß die bittern 
Dinge fchädlich feyn Finnen, weil ſie entweder den 
Tonus zu ſehr vermehren, worauf ein dieſer Ber: 
mehrung gemäßer Grad von Atonie erfolgt, oder 
‚als narkotifche Mittel wirken, da die bittern Dinge 
bey Hielen Thieren ſich als ein Gift jeigen. Yußer 
Cullen (f. die Anmerkung zu ©. 588.), erzählt auch 
Gaubius einen Fall, wo ein Mann von vierzig 
Jahren, der eine gallichte Leibesbeſchaffenheit hatte, 
3* —— Jahr alle Tage das Portlandiſche Pul⸗ 
ver nahm. Es verſchwanden zwar die Schmerzen, 
allein der Kranke wurde ſehr engbruͤſtig, bekam eis 
nen atom Huſten u. f. m, bie Hände und Füße 
wurden etwas odematog, die Zunge war trocen 
und weiß, der Puls voll und langfanı, der Kranfe 
hatte einen. ftarfen Durft, der Urin war haufig, 
aber ganz weiß, die Haut trocken, der Appetit und 
Schlaf fehlten, und der Kranke Fonnte auf beyden 
Seiten liegen, wenn er den Kopf nur ein wenig 
hoch legte, Er ftarb nach verſchiedenen ohne allen 
Nutzen gebrauchten Mitteln. Bey der Leichenoͤff⸗ 
nung fand man nichts, dem man die vorhergehende 
Krankheit haͤtte zuſchreiben koͤnnen ). Die Bruft- 
Höhle enthielt ohngefaͤhr zwanzig Unzen Waſſer. 
au Drittel der sungen, waren weiß, Hank, und 
ve tn DEM 


* * en in der Bruft und bie Beſchaffenheit der 
Lungen ſind ſchon hinreichend geweſen, die hier ge⸗ 
——— Zufaͤlle zu erregen. A. d. Ueb. 
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Alle mir Bekannte Perſonen, die daſſelbe ſo —— ge 

gebrauchten, als es dem Necept nach genommen wer⸗ 
den foll (d. i. wohl zwey Jahre lang), blieben zwar in 
der That nad) dem Verlauf diefer Zeit von allen in⸗ 
flammatorifchen Zufällen in den Gelenken befreyet, al⸗ 
lein fie befamen viel Zufaͤlle der atoniſchen Gicht, und 


wurden bald darauf, nachdem fie diefes Mittel zu ge - 


brauchen aufgehöret hatten, mit dem Schlag, der Eng: 
bruͤſtigkeit oder der Wafferfucht befallen, und duch 
— Krankheiten in kurzer Zeit hingeriſſen — 


55% | 

SR Ein anderes Mittel, welches geſchienen ur die 
Anfälle der Gicht zu verhüten, ift ein unter verfchie- 
dener Geftalt gegebenes Alkali, wohin die firen alfa« 


liſchen Salze ſowohl die gelinden als — 9 
das 


J dem Leder aͤhnlich, und es waren — Knoten wie 
Erbſen darinnen, die eine. der in den Gichtkno— 
ten befindlichen ähnliche Materie enthielten. Viel—⸗ 
leicht würde man, wenn man den Kopf geöffnet 
‚hätte, viel Waffer darinnen ‚gefunden ek Ru: 
d. fr. Ueberſ. 


*) Man ſehe auch unſers Verfaſſers Lectures en 
materia medica p. 287. ©. 302 der deutſch Ueberf. 
und Witbers Hewerfungen über die Sehler, die bey 

dem Gebraud) der Argnepmittel begangen werden, 

©. 350 der deutſchen Ueberfeßung. Cullen glaubt 
a. a. D., daß diefe bitteren Mittel dadurch gegen 
das Podagra wirkten, daß. fie die Kraft des Ma— 
geng serfiören, welche nothwendig ift, das Podagra 
in die äußern Theile zu treiben. Nach feiner Rech- 
nung fterben von hundert Perfonen „ die fich dieſes 

Mittels bedienen, in wenig Jahren neunsig am 

Schlagfluß und andern Krankheiten. A. d. Ueb. 


SE Man hat die Alkalien aug der Analogie wegen en 
res Rutzens bey den: FRE Pan 
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das Kalchwaſſer, die Seife und die abſorbirenden Er. 
den gehören, Seitdem, da man angefangen hat, diefe 
Claſſe von Mitteln gegen den Nieren» und Blaſenſtein 
zu geben, bat es fich auch oft zugetragen, daß der 
Kranfe, "welcher dergleichen Dinge gebrauchte, außer 
dem Stein noch mit arthritifchen Zufaͤllen befehtveret 
war; und man bat bemerfet, daß während des Ge- 
brauches diefer Arzneyen folche Datienten von den An⸗ 
fällen ihrer Gicht längere Zeit befreyet bleiben, als es 
font gewöhnlicher Weife bey ihnen zu gefchehen pfleger, 
Ich weiß unferdeffen doch Fein Beyſpiel, daß der Ges 
brauch diefer Arzneyen die Wiederkunft der Gicht voͤl⸗ 
lig verhuͤtet haͤtte, weil ich bey meinen Kranken den 
Gebrauch der alkaliſchen Mittel nie ſehr lange Zeit fort. 
gefeßt habe ‚ indem ich allemal befürchtete, daß diefeg 
vielleiche eine ſchaͤdliche ——— in den Saͤften 
— hervorbringen koͤnnte * 

| 550. Ich 


| eie —— aber nicht dadurch, daß ei öl * 
ſchen Concretionen aufloͤſen, weil die abſorbirenden 

"Mittel eben fo nuͤtzlich find, Gie feheinen alfo da= 
durch zu wirfen, daß A die Erzeugung der- Säure 
verhindern. %. d. Web 


® Sydenham ſieht die Purgiermittel vor und nach 
den Anfaͤllen als ſchaͤdlich an, da fie hingegen Liſter 
als das dornehnfte Mittel anpreift, die Heftigkeit 
der Gicht zu mäßigen. Die Purgiermittel können. 
. bey einer Vollbluͤtigkeit nügen, ift; aber dag Gegen- 


theil und der Körper ſchwach, fo find fie fchädlich. 


Sb ſie aber gleich eine gegenwärtige Vollbluͤtigkeit 
“ vermindern, fo find fie doc) fein Mittel, ſolche zu 
verhuͤten, ja fie ſcheinen im Gegentheil die Ruͤckkehr 
derſelben zu befördern. Sie find daher in gichti— 
ſchen Krankheiten nur alsdenn, wenn Unreinigkei— 
ten in den erſten Wegen vorhanden ſind, welche zu 
der Wiederkunft der Anfaͤlle Gelegenheit geben, bey 
Kai des Stuhlgangs und bey Rich 

\ — ungen 
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noch 


= 


Ich Be in 1 Anfhung der Berfürung, * Ge 
folgende ——— machen. Da, wenn man 
cches 


fungen und in den Eingeweden des 
Unterleibes dienlich. / 

Außer den Yurgiermitfeln hat man auch noch, 
um die Wiederkunft der Anfälle zu verhüten, dag 
Aderlaffen, die Brechmittel und die ſchweißtreiben⸗ 
benden Mittel empfohlen. 

Sydenham verſprach ſich von dem. Aderlaſſen 
bey der Gicht keinen Nugen, ja er hielt daffelbige. 
vielmehr in dieſem Sal für ſchaͤdlich. Es ſind es 
auch die oft wiederholten Aderlaͤſſe wirklich, vor⸗ 
nehmlich bey ſolchen gichtiſchen Perſonen, die eine 


ſitzende Lebensart führen, weil dag Aderlaffen su 


der. Vollbluͤtigkeit allemal Gelegenheit giebt. Iſt 
aber ſchon wirklich eine Vollbluͤtigkeit vorhanden, 
und hat man Urſache zu befuͤrchten, daß dieſelbige 
die Atonie vermehren kann, ſo kann man zu dem 
Aderlaſſen ſeine Zuflucht nehmen, um den Anfall zu 


maͤßigen. Man muß ſich doch unterdeſſen — 


das Ade 09 nicht zu beſtimmten Zeiten auf ſo eine 
Art zu wiederholen, daß daſſelbige die Entſtehung 
der Bollblütigfeit befördert. Es kann das Ader— 
laffen bey den erften Anfall der Gicht folchen Ders 
fonen nüslich ſeyn, die lebhaft und vollblütig find. 
Thompfen ſieht die Gicht als einen inflammatoti: 


ſchen Zuftand an, und will, man folle viel zur. Ader 


laffen. Es ift auch gewiß, daß: ein folcher inflan- 
‚matorifcher Zuftand wirklich bey der Gicht vorhan⸗ 
‚den ift, da aber derfelbige von einer befondern: Dies 
pofition abhängt, fo find die Aderläffe nicht, nuͤtz⸗ 


ich, ja fie find ſonderlich bey alten Leuten ſchaͤdlich. 
Diele Aerzte verwerfen das Aderlaſſen bey gichti⸗ 


ſchen Perſonen gaͤnzlich, die Umſtaͤnde moͤgen auch 
beſchaffen ſeyn, wie fie wollen. Allein es iſt daſſelbe 


bey derjenigen Art der Gicht, welche ſich auf die Ein- 


geweide wirft, (zuweilen) unumgaͤnglich nothig, und 


88 koͤnnen ja. auch gichtiſche Perſonen von Entzuͤn⸗ 


dungoteanlheiten BEER werden, welche die un 
liche 
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ſolches thun will, ſehr viel darauf ankoͤmmt, daß man 
den Tonus des Magens unterhaͤlt, und alle Unverdau— 
3 — lichkeit 


liche Behandlung erfordern, als wenn die Patienten 
nicht gichtiſch wären. Daher koͤnnen die Aderlaͤſſe 
nur bey der atonifchen Gicht Schaden bringen. 
Maͤn fann den Gebrauch der Brechmiitel bey 
der Gicht aus verschiedenen Geſichtspunkten befrach- 
ten. Es finden fich oft bey diefer Krankheit Zufälte 
einer Atonie, die ſich durch Unreinigfeiten und Saͤu— 
“rein dem Magen zu erfennen geben. In dieſem 
Salle Fann ein häufiger, jedoch aber mäßiger, Ge— 
« brauch der Brechnittel ein Mittel feyn, den Anfall 


\ 


zu verhüten, weil folcheg die Wirkung des Magens 


befördert, und folchen flärfee. Man muß jedoch 
nicht zu oft zu dem Gebrauch der Brechmittel feine 
Zuflucht nehmen, weil folche fonft den Tonug des 
Magens permindern. Diefes gefchiehet fonderlich 
alsdann, wenn man zu gleicher Zeit_ viel lauliches 
Waſſer dabey trinken laͤßt. Man muß, wenn bey den 
‚Patienten die Neigung zum Brechen durch den Ge— 
brauch der Brechmittel entftehet, das Erbrechen nur 
durch einen leichten Aufguß von römifchen Gamillen 
unterſtuͤtzen. Eine größere Menge von einem fol 
chen warmen Getränke würde mehr ſchwaͤchen alg 
ftärfen. Die Brechmittel: vermehren auch die Aus— 
dünftung, geben den feften Theilen eine größere 
‚Spannung, und verhindern die Nückfälle der Gicht. 
Man muß den Patienten, wenn folcher ausgehen 
will, das Brechmittel nicht des Morgens nehmen 
laffen, meil auf den Neig, den daſſelbige verurfa- 
chet, eine ſolche Erſchlaffung folgt, Welche den Kran⸗ 


fen gegen die Eindrüce der Falten Luft äußerfi.em 


pfindlich machet. Es müffen daher die Patienten 

nad) genommenem Brechmittel im Bette liegen bleis 

ben. Es haben Perfonen, die von gichtifehen EL: 

fern geboren waren, ein hohes Alter, ohne den ges 

ringſten Anfall von diefer Krankheit zu empfinden, - 
dadurch erlangt, daß fie aller acht oder vierzehn 
Tage einmal ein Brechmittel nahmen. Es ift dies 

ſes das Mittel, den Anfall zu mildern, oder a 
er ü 


so | Won der Giht 


lichkeit vermeidet, ſo iſt die Hartleibigkeit und wd Werbe 
pfung, welche hierzu — giebt, allemal arthri⸗ 
en tiſchen ü 


Rucktunft zu ER San hat * Us 
fache zu fürchten, daß die wiederholten Brechmittel 
fchädliche Wirkungen bervorbringen, und die Bruſt 
| durch fie leiden koͤnnte. Die Xerzte haben fich in den 


älteften Zeiten fchon derfelben ſehr häufig und ge 


woͤhnlich ohne den geringften Schaden bedient. Die 
Egypter, Griechen und Roͤmer badeten fich täglich 
und nahmen auch täglich Brechmittel, ohne daß 
‚ihnen folches Tchadete. 
Sydenbam und Boerhaave empfohlen die 
ſchweißtreibenden Mittel bey der Gicht, und es iſt 
auch gewiß, daß ſolche den Purgiermitteln vorzu⸗ 
ziehen ſi ſind, weil ſie weit mehr als dieſe letztern die 
Saͤfte gegen die kleinen Gefaͤße auf der Oberflaͤche 
des Koͤrpers treiben. Unterdeſſen ſchaden doch, wie 
Sydenham erinnert, die hitzigen ſchweiß treibenden 
Mittel, weil fie die Neigung zur Entzündung ver— 


mehren. Sanctorius bemerfet,. daß fie die Aus: 


duͤnſtung vermindern, weil die kleinen Gefaͤße, in 


Verhaͤltniß zu der großen vorhergegangenen Erre⸗ 


gung ihrer Wirkung, auch in einem deſto groͤßern 
Grade zuſammenfallen oder geſchwaͤcht werden. 

Es leiden nach dem Schwitzen Die kleinen Gefaͤße 
deſto mehr von der Kälte, obgleich ihre Wirkung 
- nicht gänzlich unterbrochen wird. Wenn man einen 
gichtifchen Patienten ſchwitzen laſſen will, ſo muß man 

ſo wenig aͤußerliche Waͤrme als moͤglich darzu anwen⸗ 
den, und ihm nachher Lange im Bette liegen laffen. Im 
Ganzen ſind die ſchweißtreibenden Arzneyen ein ſehr 
ungewiſſes Mittel, und man hat ſolche mit Recht 
getadelt. Man kann nnterdeffen doch, ihre uͤbeln 
Folgen vermeiden, wenn man den Gefäßen dieje⸗ 
nige Kraft wiederzugeben ſucht, die zur Verhuͤtung 
der Atonie noͤthig iſt. Dieſe Mittel Finnen in einer 
ſolchen atonifchen Sicht nüglich feyn, wobey kein hef⸗ 
tiger Anfall iſt, wobey die Gicht ſich nicht gänzlich auf 
die Gelenke wirft, wo ferner in den Gelenken noch 
keine erdichten Concretionen vorhanden ſind, und 
wo 


N 


bber dem Podagra. "509 


tiſchen Perſonen ſehr ſchaͤdlich. Es muͤſſen daher ſolche 
Patienten die Verſtopfung bey ſich zu verhuͤten oder 
wegzuſchaffen ſuchen, und ſich, wenn es noͤthig iſt, ſo— 
gar eines abführenden Mittels bedienen, das aber fo. 
befchaffen feyn muß, daß es den Leib offen erhält, und 


doch niche viel purgiere. Man kann bierzu die aloetis Er 


ſchen Mittel, die Rhabarber, Magnefia oder Schwes 
felblumen gebrauchen, je nachdem eins oder.das ans 
dere von denfelben ſich für den Patienten am beſten 
ſchicket. ——— 

560. en 
Alles diefes aber (9,542 bis’559,) muß in der Zeit 
gefchehen, wo der Patiente von den Anfallen der Giche 
fren iſt; und ich wende mic) daher nunmehro zu denen. 
jenigen Mitteln, deren man ſich während des Anfalls 
felbft bedienen muß. ee 


— 5 
Da waͤhrend eines Anfalls, nehmlich während der 
inflammatoriſchen Zufaͤlle der äußern Theile, der Koͤr— 
per in einem gewiffen fieberbaften Zuftande fich befinder, 
fo muß man ſich auf alle mögliche Art hüren, dieſen Reis 
zu vermehren, und Daher alle Stüce des antiphlogiftis 
ſchen Verhaltens ($. 130 bis 133.) forgfältig — 
et ee achten. 


wo die Anfälle oft wiederkommen. Man giebt zu 
dieſer Abficht den Kranken gleic) bey dem Erwachen 
eine Dofis flüchtiges Alkali in einem gewuͤrzhaften 
warmen Decoct, 3. DB. von Saſſafras, und läße 
den Patienten bey dem Schwitzen im Bette bleiben, 
Boerbaave hat diefe Methode, die fchon vor zwey⸗ 
Hundert Fahren gewohnlich war, wieder eingeführt. — 
Cullen fahe bey leichten Anfallen von einem Aufguß 
der Salbey gute Wirkungen, und es vergiengen; 
wenn bie Kranken ein paar Stunden gefchwigt hats - 
ten, die Geſchwulſt und der Schmerz. A.d. fr. Ueb. 


h 1,.Cheil, ” Pr 


I 
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achten. Dod) ift davon die Außerliche Kälte auszu- 
nehmen, vor der ſich der Kranke huͤten muß. 

Eine andere Ausnahme von der —— Regel 
iſt der Fall, wenn der Magen bey dem Kranken ſehr 
geſchwaͤcht, und der Patiente vorher ſehr an ſtarke Ge: 
traͤnke gewohnet gerefen iſt. Denn alsbenn iſt es er: 
laubt, ja oft fogar noͤthig, etwas BEFORE und «in | 
wenig Wein genießen zu laſſen. 


| oa 


503, — 


Daß man waͤhrend der Anfaͤlle der eher. ii 
tern Reis auf den Körper ‚ bie oben gemeldeten Fälle 
ausgenommen, vermeiden müfle, darinnen ftimmen 


alle Aerzte mit einander überein; weit fehtverer aber iſt 


es zu beftimmen, ‚ob man während der Zeit eines Ans 


falls auf irgend eine Weife die Heftigkeit der Reaction 


des Körpers und die Stärke der Entzündung zu vers 


mindern fuchen darf, Nach Sydenhams Meinung 


Dauert der Anfall defto Fürzere Zeit, und es bleibt aud) 
der Patienfe hierauf eine defto längere Zeit von einem 
neuen Anfalle frey, je heftiger dabey die Entzündung 
und die Schmerzen find. — Nimmt man diefes als 
wahr an, fü folgt hieraus, daß man fic) Feiner Mittel 
bedienen darf, welche die Entzündung mäßigen koͤn⸗ 


nen, von welcher außer allem Zweifel ein gewiſſer Grad 


zu der Geſundheit des Koͤrpers, bey einer mit der Gicht 
behafteten Perſon, unumgaͤnglich noͤthig iſt. Auf der 
andern Seite aber erfordert ein heftiger Schmerz auch 
eine baldige Huͤlfe, und obgleich ein gewiſſer Grad von 
Entzuͤndung bey dem Patienten durchaus nothwendig 


zu ſeyn ſcheint, ſo iſt doch vielleicht ſchon ein maͤßiger 


Grad dazu hinreichend, ja es ſchwaͤchet wahrſcheinlicher 
Weiſe in vielen Fällen eine allzuheftige Entzündung 
vielmehr ven Tonus der Theile, und giebt hierdurch zu 


‚ der Nückfunft neuer Anfälle Anlaß. Diefes fcheint 


mir auch Die Urfache zu ſeyn, warum, je länger 


‚die 


oder dem Podagra. 595 


die Krankheit dauert, defto häufige bie Anfälle immer 
— —J 


Dieſe * Gründe al es wahtſcheinlich, 
daß waͤhrend der Zeit des Anfalls einige Maasregeln 
genommen werden muͤſſen, die Heftigkeit der Entzuͤn⸗ 
dung und des Schmerzes zu mäßigen, und daß man 
vornehn !lich in den erſten Anfällen, die ein Kranker 
befömmt, und hauptfächlich bey jungen und lebhaften 
Derfonen, eine Aber am Arm mit gutem Nußen öfinen 
Fönne. Ich bin aber auch überzeugt, daß man ſolches 
nicht oft wiederholen Fan, ohne dent Kranken dadurch 
a u ſchaden, weil die Aderläffe überhaupt nicht nur den. 

onus des ganzen Körpers ſchwaͤchen ſondern auch zu 
der Entſtehung einer Vollbluͤtigkeit etwas beytragen 
koͤnnen. Hingegen aber glaube ich, daß man bey ei⸗ 
nem Anfalle von dem Podagra Blutigel an den Fuß 


und uͤberhaupt an den entzuͤndeten Theil ohne allen 


Schaden des Patienten anſetzen kann, und ich weiß 
Fälle, daß dadurch die Anfälle gelinder gemacht und 
abgefürget worden find, ‚ohne daß folches dem: Patien- 
ten im Öeringften gefihadet hat. Es mangelt mir un- 
terdeſſen aber doch an genugſamen Erfahrungen, um 
zu beſtimmen, wie weit man hierinnen gehen kann *). 

| Pp 2 11804 a 


) Man darf ſich der localen — — nur 
alsdann bey der Gicht bedienen, wenn der damit be: 

haftete Theil rorh if. Die Alten haben von dies 

ſem Mittel oft Gebraud) gemacht, und Hoffmann 
empfiehle es auch als ein Mittel, die Entzuͤndung 
zu heben. Da es unterdeſſen zuweilen uͤble Folgen 
er fo fann man, tie unfer Verfaffer mit Nahe 2 
erinnert, noch feine gewiſſen Regeln feſtſetzen. (Bey 
gichtiſchen Augenentzuͤndungen iſt es ſehr nuͤtzlich.) 
Beny gichtiſchen Berfonen, die von einer ſtarken 
und lebhaften geibesbefchaffenheit und noch nicht 


älter als riaf und vierzig Jahr find, kann man Die 
anti 
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9, \ — 564. u N nn .) 
Man hat, außer dem Aderlaffen und > antpffogffi 


ſhen be il noch —— ſich zur Linde⸗ 
| er — 


| —— Diäti in te ganzen Umfmnge ver» 
‚ordnen, und ihnen den Wein und alle Sleifchfpeifen 
unterfagen. Iſt aber der Patiente älter und eine 
Atonie des M — vorhanden, fo fann man leichte 
Fleiſchbruͤhen und ein wenig Wein erlauben. 

Giebt der Anfall, wie es zuweilen geſchiehet, 
feine Annäherung durch eine ſchlechte Verdauung 
and andere Magenbefchwerden zu erkennen, fo kann 
‚man ein Brechmittel (befonders von der Ipecacuanha 

. zu einigen Öranen u. f. w.) verordnen, und mar 
‚muß den Leib offen erhalten. Reitzende Purgiermit⸗ 
£el Eönnen aber nur alsdenn gegeben werden, wenn 
die Zufaͤlle der Entzuͤndung ſich noch nicht gezeigt 


aben 
Sf diefeg letztere hingegen gefchehen, und der An⸗ 
fall ganzlich ausgebildet, fo kann man nur leichte an⸗ 
tiphlogiftifche Lariermittel }) und Clyſtiere gebrau- 
‚chen, hingegen aber find alle Purgiermittel zu ver⸗ 
meiden. Man muß unterdeſſen während des Ans 
Falls Doch jederzeit bie Verftopfung des Leibes ſorg⸗ 
- fältig zu verhüten fuchen, weil folche die Neigung 
vermehret. ir 
Empfindet der Kranke während bes Anfalls Ekel 
und Neigung zum Erbrechen th) fo find die Brechmit⸗ 
tel nothwendig, vornehmlich aber wenn ein Sieber 
oder fieberhafte Krankheit mit der Gicht verfnüpft 
iſt. In dieſem legten Falle muß man aber den 
Br der pi vorziehen. Anm. 
r" d. r 


9 2. B. den Schwefel den Grant ſeht empfiehie — 
Nach dem Anfall muß man nicht gleich abfuͤhren, 
weil dieſes zu ne Gelegenheit giebt. Siehe 
8. 572. A. d. Ueb 


Br Rn Ni bie Sic in den Magen — iſt. 


oder dem Slate, 597. 


rung bes iflammacorifchen Krampfes in ers ſchmerz · 
haften Theile des warmen Bades und der erweichenden 
Breyumfchläge zu bedienen. Ich weiß auch wirklich 
Fälle, wo dieſe Mittel mit Vortheil und ohne allen 
Schaden des Kranfen gebraucht worden find; zu an 
derer Zeit aber haben diefelben zum Zurücktreten des 
e oder der Gicht — — ), 


Die Dlafenpflafter *— zur leihen und He: 
bung eines Anfalls der Gicht ein fehr wirkſames Mit: 
tel, fie haben aber auch oft Laut ‚ daß die Gicht 
| zurücigeftefen J— 

566. 

Das Peitſchen mit Heffen ift, nach) meiner Mei- 
nung, der Wirfung der Blafenpflafter äbnlih, und 
wahrfcheinlicher Weile mit der nehmlichen ER: | ver⸗ 
knuͤpft. 

| —— | 

Une diefes urtheile ih von dem — mit der 
Nora oder andern Eubjtanzen. Es ift mit zwar Fein 
Fall befannt, worinnen daffelbe ſchaͤdlich gewefen wäre, 
ich weiß aber auch Fein Beyfpiel, daß dadurch eine völ- 

lige — zu Stande gebracht worden iſt Be 
J Pp 3 568. Der 


u) Da ſchon dieſe aͤußerlichen Mittel, die unter a 
die unfchädlichften zu feyn feheinen, zuweilen unan⸗ 
genehme Folgen haben, ſo iſt es unnoͤthig zu be⸗ 

merken, daß die fühlenden un narkotiſchen Mittel, 
welche einige auf den Franken Theil zu legen rathen, 
hoͤchſt ſchaͤdlich ſind. A. d. fr. Ueb. 


en Es hat mir gefchienen als wenn das Brennen 
mit der Mora zuweilen zu fehr flarfen Geſchwuͤren 
und fonderlich zu fieren Vereiterungen und der Bein- 
faule Gelegenheit gäbe. Es ift aber auch moglich, 
daß diefe Fälle feine wahren Bichtfchmergen gewe— 


fen find, fonpern daß hier die Schmerzen fchon von 
einer 


A 


Ro 


ik ie act I int 6 N 

Der Rampher und einige wuͤrzhaſte Dele haben 
die Gewalt, bie Schmerzen zu lindern, und die Ent- 
zuͤndung aus demjenigen Theil zu vertreiben, welcher 
der Gig des Uebels ift. Unterdeſſen aber machen dieſe 
Mittel doch gemeiniglic) nichts weiter, als daß das 
Uebel nur aus einem Theil in den andern gehet, und 
daß alfo der Patiente dabey Gefahr läufet, daß die 
Gicht fih auf einen Theil werfen Fann, wo fie größere 
Gefahr bringt, ja eg haben zumeilen Diefe Dinge vers 
urſacht, daß die Gicht wirklich zurückgetreten ift, und 
fid) auf die innern edleren Theile geworfen dat. 


569. Ä 
Alles diefes ($. 564 u. fe) zeigt, daß mit dem Ger 
brauch eines jeden äußerlichen Mittels eine gewiffe Ge⸗ 
fahr verfnüpft ift, und daß daher die gewöhnliche Mes 
fhode, nad) welcher der Kranfe blos ſich ruhig halten, 
und den fehmerzhaften Theil in Slanell einwickeln Kr 
immer noch) die befte ift. 


57% 

Die Opiate erleichtern den Schmerz zwar am — 
gewiſſeſten, allein wenn man ſie im Anfang der arthri⸗ 
tiſchen Anfälle giebt, fo machen fie, daß ſolche mit ei- 
ner weit größern Heftigfeit wiederfommen. Hat ſich 
unterdeſſen zwar die größte Heftigkeit der Anfälle gele⸗ 
get, es kommen aber dieſelben doch noch immer auf ſo 
eine Art wieder, daß fie ſchlafloſe und ſchmerzhafte 
Naͤchte verurſachen, fo kann man die Opiate mie Nu» 
gen und ohne alle Gefahr des. Rranfen geben, Vor— 
nehmlich find fie bey alten und fohken Perfonen nuͤtzlich, 


die 


einer anfangenden Beinfaͤule u. ſ w. entſtanden 
Waren, Sn einem Falle war 5 eine — 
DR mit vorhanden. 2. d. Ueb. | 


oder dem Podagra. 599 


die fhon oftmals Anfälle von der Gicht erlitten 


haben *), — 
A Pr 4 0,571 Wenn, 


*) Man berwirft * —— Gebrauch des Opiums 
bey der Gicht gaͤnzlich. Sydenham ſelbſt, der doch 
ſonſt ein großer Vertheidiger dieſes Mittels war, gab 
es nur alsdann, wenn die Ungeduld des Patienten bis 
auf den hoͤchſten Grad geſtiegen war. Allein ſelbſt der 
heftigſte Grad des Schmerzes, den der Patiente em- 
pfindet, und der ihm ein fehmersftillendes Mittel 
wuͤnſchen läßt, ift eine Urfache, diefes Mittel zu 
verwerfen, weil ſolcher allemal eine Wirkung der 
Entzuͤndung iſt, welche das Opium aber vermehret, 
indem es reitzet, und mehr Unruhe und Bewegung 

im Blute als Ruhe verurſachet +). — Das Opium 

ift daher blos in dem Falle nüglich, wenn der An» 
fall vorbey ift. Es fann manchmal die Rückfälle 
erträglicher machen, allein es ſchadet gemeiniglich, 
wenn man es unmittelbar nach großen Schmerzen 
giebt. Warner hat ihm viele Lobſpruͤche beyge⸗ 
legt, allein man darf feinen Gründen nicht trauen. 
Es Imdert auch,  felbft wenn es gegen dag Ende eis 
nes Anfalls gegeben wird, blos dadurch, daß es den 
Koͤrper ſchwaͤchet, und eine deſto geſchwindere Ruͤck⸗ 
kehr des Anfalls verurſacht. Man muß es daher 
auch in dieſem Falle nur mit vieler ne sehen, | 
4. d. fr. Veberf. 


» Grant (von den chronifchen Rranheiten) Taßt bey 
der zurückgetretenen Gicht das Philonium des Lon- 
donfchen Dispenſatoriums innerlich zu zehn Gran 
aller drey bis vier Stunden nehmen, welches Mit- 
tel ohngefaͤhr den ſechs und dreyßigſten Theil Opium, 
en aber viel gewürghafte hisige Mittel ent- 

Ball. — Zuweilen find wirklich die Colikſchmerzen 
und dag Erbrechen bey der innerlichen zuruͤckgetre⸗ 
tenen Gicht fo heftig, daß man, um nur Arzneyen 
in den Magen zu bringen, etwas Dpium, jedoch 
mit higigen gewürzhaften Dingen verbunden, ge 
ben muß, Ich habe davon die beften Wirfungen 
geiehen, Siehe unten ©. 005. A. d. Ueb. 


\ 
7 


wo = Von der eis 


Wenn; — die Anfälle nächgelaffen * 
noch eine geroiffe Gefhwulft und Steifigkeit in den Ge - 
Ienfen übrig bleibt, fo muß man, um diefe Befchwer: 
Den zu vertreiben, fich der Fleiſchbuͤrſte und er 
haupt. des 04 a fleißig bedienen. ' 


— SE 


Sei, nach) einem Anfall zu purgieren, if nicht 
rathſam, weil der Patiente dabey allemal Gefahr Ru, 
daß der Anfall von neuem wiederfömme, | 


373. 

Ith habe auf dieſe Art das Verfahren beſchrieben, 
deſſen man ſich zu der Verhuͤtung und Heilung der 
Gicht oder des Podagra in demjenigen Fall zu bedie⸗ 
nen hat, wenn dieſe Krankheiten regelmaͤßig ſind, und 
ich werde daher nunmehro die Behandlung der untegels 


mäßigen Gicht mittheilen, von der ich oben (S. 562 f.) 


drey — —— angenommen babe, 


574 
Bey der erſten Gattung, die ich mit Yen Namen 7 

der atoniſchen Gicht belege, muß man alle diejeni⸗ 
gen Urfachen vermeiden, welche ven Körper fehwächen, 
und man muß fich zu gleicher Zeit folcher Mittel bedie« 


nen, bie denfelbigen überhaupt: und insbefonbere den 


Magen ftärfen Fönnen 
rs! 
Was die. Vermeidung dererjenigen Urfachen Alte 
belanget, durch. welche der Körper geſchwaͤchet wird, 


ſo gehoͤrt die Abhandlung davon in die Diaͤtetik und 


Hygiene, wohin ich alſo meine ai wie oben $ 554 ) 
—— | 


—— 576, Zu 


oder dem Podagra.  6or 


j ; 2 576, 
Zu der Stärfung des ganzen Körpers aber muß 


icch das öftere Reiten und mäßiges Gehen empfehlen *). 


Auch das falte Bad kann hierzu dienlich feyn, und 
man Eann fich deffelben ohne allen Schaden bedienen, 
wenn man fiehet, daß der ganze Körper dadurch in eis 
nem gewiſſen beträchtlichen Grade gereißt wird, und 
wenn man Daffelbe nur nicht zu einer. Zeit ge— 
braucht, wo in den äußern Theilen ſchon ein Schmerz 


‚vorhanden iſt. 


+ Man Fann au), um den Tonus des ganzen Koͤr⸗ 
pers bey dem Kranken zu unterftüßen, wenn derfelbe 
von der atonifihen Gicht bedrohet wird, ihm einige 
Steifchfpeifen erlauben, und die ftärfern fäuerlichen Ve⸗ 


getabilien vermeiden laffen. Unter eben diefen Um» 


ſtaͤnden Fann es auch nothwendig feyn, dem Patienten 
etwas Wein zu geben; es muß aber folches in Feiner 


— 


großen Menge geſchehen, und man muß darzu eine Gat⸗ 
tung von Wein erwählen, die fo wenig Säure als möglich 


hat, Sollte man unterdeffen finden, daß alle Arten von 
Wein die Säure in Magen vermehren, fo muß man 
dem Patienten etwas Branntewein mit Waffer frinfen 
Jaffanı u, 90 ge 
; — 577. 

Zur Stärfung des Magens Fann nıan fich bitterer 
Mittel und der peruvianifchen Rinde bedienen; man 
muß ſich aber hüten, daß man diefe Mittel nicht lange 


Zeit hinter einander gebrauchen läffee *). (Man fehe 


oben 557.) 


9) Sm Anfange laſſe man fahren, hernach reiten, und 


endlich gehen. Iſt aber die Leibesuͤbung unmeg- 


erſetzen ſuchen. 2. d. fr. Ueb. 


**) Wenn der Magen von der Gicht leidet, fo kann 
| | man 


Lich, fo muß man ihre Stelle durch das Reiben zu 


# 
- [ 


——— 


De 2 72 7 SEE 


Das eräfiofte magenftärfende Mittel aber ift das 


“ , Eifen, das man unter verſchiedenen Geftalten in feinen 


verſchiedenen Zubereitungen geben Fann. Mir ſcheint 
unter folchen jedoch der Eifenroft, zu einem feinen Puls 


ver gemacht, das beſte Mittel zu feyn, den man auch | 


in fehr großen Dofen nehmen laffen Fann, 
Auch fann man fid) zu der Stärkung des Magens 
der würzhaften Dinge bedienen, nur muß dieſes mit 


Behutfamfeit gefchehen, weil ein zu lange Zeit fortger 


fegter und zu häufiger Gebrauch diefer Mittel die ent- 
gegengefegte Wirfung haben fan. Man muß fie da⸗ 
ber nur bey Perfonen gebrauchen, die fchon fonft daran 
gewöhnt find, ober ſich ihrer blos zur Linderung geroife 
fer gegenwärtig vorhandener Zufälle bedienen, 

Iſt der Magen ſehr zu Unverdaulichfeiten geneigt, 
fo muß man öfters gelinde Brechmittel geben. Auch 
muß man in allen Fällen fich ſchicklicher $ariermittel be⸗ 
dienen, um dadurch Die Ber Ropfung zu REN —* 
zu heben. 


578. 


Insbeſondre iſt es bey der atoniſchen Gicht, oder 
bey Perſonen, die zu dieſer Art von Gicht ſehr geneigt ſind, 
ſehr noͤthig, ſich vor der Kälte zu hüten; dieſes geſchie⸗ 
het aber am beſten, wenn der Kranke ſich ben * 
uͤber in ein waͤrmeres Land begiebt. 


579. Bey 


man die Zufoͤlle ——— nicht — von den Zus 
fällen der Hnpochondrie und deg hyſteriſchen Uebels 
unterfcheiden. Man erkennt, daß die Magenzufälle 
gichtiſch find, vornehmlich, wenn ſolche auf die ent⸗ 
zündungsartigen Zufälle der außerlichen Gicht fol« 
gen, wenn die Gicht nach denfelbigen wiederfömmt, 
oder wenn bey ihnen leichte und bald vorüberges 
hende inflammatorifche Zufälle in den Gelenten vor⸗ 
handen find. A. d. fr. Ueb. 


oder dem Podagra. 603 


Day he heftigen Zurällen, bie von der atonifchen 
Gicht rrühren, kann es Nutzen fihaffen, wenn man 
auf die Beine Blafenpflafter leget; diefes Mittel ift 
aber doch in dem Falle zu vermeiden, wenn der Schmerz 
die Füße befallen will. Auch kann man bey Perfonen, 
die zu der atönifchen Gicht geneigt find, an den Beinen 
und Armen Sontanelle fegen laffen, weil dieſes einiger⸗ 
ec die Krankheit felbft erfeger, 


580, 


* zweyte Gattung der unregelmaͤßigen Gicht iſt 
diejenige, die ich mit dem Namen der zuruͤckgetrete— 
nen Gicht beleget habe), 

Wenn die Gicht nach dem Magen und den Ge— 
daͤrmen zuruͤck tritt, ſo muß man ſobald als moͤglich 
dem Patienten dadurch Huͤlfe zu verſchaffen ſuchen, daß 
man ihm viel von einem ſtarken Wein giebt, den man 
mit wuͤrzhaften Dingen verbindet, und den man noch 
darzu warm trinken laͤſſet. Sollte diefes aber ja 

nicht 


USE der fürächgeiretenen Gicht Teiden die Einge— 
weide mehr oder weniger, je heftiger oder hwaͤcher 
die vorhergegangene Entzuͤndung war. Je ſtaͤrker 
die Geſchwulſt war, deſto betraͤchtlicher iſt die Ge- 
fahr von der zurückgerretenen Gicht ). Es fann 
die Atonie fogar dem Gehirn mitgetheilt werden, 
und einen Schlagfluß hervorbringen. Man muß 
daher, fobald fich Zufaͤlle der zuruͤckgetretenen Gicht 
zeigen, gleich alles Moͤgliche den Tonus des 
Magens wiederherzuſtellen. A. d. fr. Ueb. 


9 Dieſes iſt nicht riehtig. Zuweilen entſtehen auch 

nach dem Zuruͤcktreten ſehr leichter entzuͤndungsar⸗ 

‚tiger Zufaͤlle ſehr heftige innerliche. Die groͤßere 

oder geringere Reitzbarkeit, und der uͤbrige Zuſtand 

des Roͤrpers und der leidenden Theile, —— 
die Heftigteit der Krankheit. A. d. Ueb. 


NZ nun „2 U Par 


604 ; ’ Von der Siht 


nicht ſtark genug ſeyn, ſo muß man ſich des Brannte⸗ 
weins und anderer aͤhnlichen Getraͤnke bedienen, und 


ſolche noch darzu in einer großen Dofis nehmen laſ⸗ 
fen IS) Bey einem nur mittelmaͤßig ſtarken Anfall 
kann | 


9 eh Bitriolätger,. die Smelinfie Sernfkeineffeng u 


und andere ähnliche Dinge find. hier nuͤtzlich. A. 
d. Heb:. 

**) Wenn krampfichte Zufaͤlle bey der im Magen zu⸗ 
ruͤckgetretenen Gicht vorhanden ſind, ſo ſind die 

ſpirituoͤſen Dinge nuͤtzlich, und es kann auch ein 
Kranker, der im gefunden Zuſtande nur wenig da- 
von zu frinfen im Stande ift, fehr viel vertragen, 
‚ohne betrunken zu werden, wie Musgraves Erfah» 


rungen zeigen. Man hat fich einiger Zeit in Fran 


reich des ſogenannten Caruibifchen Mittels fiarf bes 
dient, welches Tafia oder Num ift, in dem man 


Guayakgummi oder Harz aufgelsfet hat. Diefes 


Mittel hat bey der atonifchen Gicht fehr gute Wirs 


kung geleiftet }), ich. habe aber bey der regelmäßigen - 


Gicht hoͤchſt üble Folgen davon gefehen, und es 


find überhaupt alle Mittel diefer a ur mit vieler. 


Vorſicht zu gebrauchen. 3. d. fr. U 

F) Die Befchreibung diefes Mittels a in u Samml. 
auserleſ. Abhl. für prakt. Aerzte, III. Band. ©. 595. 
Daß das Guayakharz als ein auflöfendes, ſchweiß⸗ 


treibendes und gelinde abführendes Mittel wirft, iſt 


bekannt. Es nuͤtzt fonderlich bey rheumatifchen 
Befchwerden, und aud) in der Gicht außer dem An- 
fall und zu Ende derfelben. Man thut aber anı 
beſten, es in Waſſer aufgeloͤſet, oder in Pulvern 
mit Weinſteinſaͤure, oder auch in Pillen zu geben. 
Die ſpirituoͤſe Auflöfung iſt nur bey der atohifchen 
Gicht in unfern Gegenden nüglih. In den war- 
> men Ländern, two der Magen fehr: ſchwach iſt, und 
wo man ſolchen immer durch ſpirituoͤſe und wuͤrz⸗ 
hafte Dinge ſtaͤrken muß, koͤnnen dergleichen ſpirituoͤſe 
Mittel unſchaͤdlicher ſeyn. Es pflegt dieſes Harz am 
meriſten zu nuͤtzen, wenn man es in einer ſolchen Do⸗ 
fig As daß es . abfuͤhret. A. d. Ueb. 


oder dem Podagra 605 


kann man Branntewein ober Weingeiſt mit Knoblauch 
oder etwas von der ſtinkenden Aſa geben, oder auch, 
wenn man ſich nicht dieſes ſpirituoͤſen Aufloͤſungsmittels 
bedienen will, eine mit fluͤchtigem Alkali gemachte Auf⸗ 
loͤſung von der ſtinkenden Aſa nehmen laſſen. Die 
Opiate find i in dieſem Falle oft ein fehr wirkfames Mits 
tel, und Fönnen mit wuͤrzhaften Dingen verbunden wer- 
h den, wie diefes z. B. in dem fogenannten thebaifchen 
Extract (Extradum thebaicum) des Londonſchen Dis: 
penſatoriums und dem Philonium gefcheben iſt; oder 
man Fann das Opium mit einem flüchtigen Alkali und 
Kampher geben. Auch hat ſich ver Moſchus bey dies 
fen Umftänden ſehr nüßlich erwieſen. 
Iſt die in den Magen getretene Giche mit einem 
Erbrechen verfnüpft, fo kann man _folches dadurch be⸗ 
fördern, daß man dem Patienten von Zeit zu Zeit et⸗ 


was warmen Wein, und zwar erfilich mit Waffer, her⸗ 


nach aber ohne Waffer trinken läffer, und endlich, wenn 


es die Noth erfordert, zu einem der obgedachten Mit⸗ 


tel, und haupffächlich zu den Opiaten, feine Zuflucht 
nimmt. (S. oben $. 570. die Anmerkung.) 


Auf gleiche Weife muß man auch, wenn ein Durch 


fall dabey entſtehet, dieſen erſtlich durch den haͤufigen 
Genuß einer duͤnnen Fleiſchbruͤhe befoͤrdern und wenn 
dieſes hinlaͤnglich geſchehen iſt, die in es ent⸗ 


ame Unruhe durch 9* ſtillen. 


581. 


Säle die zurüchgettetene Gicht auf die Gnge, I 
bringe fie dadurch eine Engbrüftigfeit oder einen Sted= 
fluß hervor, fo muß man diefen Zufall durch Opiate, 
durd) Frampfitillende Mittel, und vielleicht, durch ein 
auf die Bruſt oder den Kücen gelegtes — 
zu ae ne 


582, a 


N 


606 Von der Gicht oder dem godelen 


Tritt endlich die ide a ne den —5 ur d Füßen 
in den Kopf zurück, und erregt fie dafelbft Schmerz, 
Schwindel, Schlagflüffe, Laͤhmungen u. ſ. w., fo ſind 
alle Mittel, deren man ſich in dieſem Falle bedienen 
kann, feider von einem ungewiflen Erfolg. Das befte 
Mittel, dem Anſchein nach, wird ein auf.den Kopf 
gelegtes Blafenpflafter feyn, und wenn die Gicht gänz- 
lic) die &ußern Theile verlaffen hat, fo Fann man auch 
auf diefe. Theile Blafenpflafter legen. Während der 
Zeit aber, da man fich ver Blafenflafter bedienet, muß 
man den Patienten auch würzhafte Dinge und. flüche 
fige —— Salze innerlich Pan laffe en. eur 


Die dritte Gattung d der we Sicht. en 
lich) ift diejenige, die ic) mit vem Namen der an einen 
unrechten Ort gebrachten Gicht oder innerli« 
chen (misplaced) beleget habe, wenn nehmlich die in» 
flammatorifchen Zufälle von der Gicht, ſtatt fi) auf 
einen aͤußerlichen Theil zu werfen, einen innerlichen be⸗ 
fallen. In dieſem Falle muß die Krankheit mit Ader⸗ 
laſſen und mit denenjenigen andern Mitteln behandelt 
werden, die bey einer idiopathiſchen Entzuͤndung des 
nehmlichen Theiles nuͤtzlich ſeyn wuͤrden. | 


584» 

Ob man diejenige Verſetzung der Gicht, die fo oft 
aus den aͤußern Gliedmaßen nach den Nieren geſchie⸗ 
het, als ein Beyſpiel der an einen unrechten Ort ge⸗ 
brachten Gicht anzuſehen hat, dieſes iſt, wie ich be- 
reits.oben erwähnet habe, noch) nicht recht ausgemacht. 
Ich glaube aber doch, daß diefer Zufall von der. legte 
gedachten Gattung der unordentlichen Gicht etwas vers 
ſchieden ift, und bin daher der Meinung, daß man bey 


ber Nierenentzuͤndung von Nierenſteinen (Nephralgia 
« Cale 


— 


Zufäge sum vierzehnten Hauptſtuͤck. 607 


ealculofa), die bey dieſer Gelegenheit entſtehet, mit 
den Mitteln gegen die Entzündung nicht weiter gehen 
dürfe, ‚als diefe Mittel font in dem Fall noͤthig feyn 
würden, wenn diefe Krankheit von andern: es 
als von her Me entftanden wäre. | h: 





— au fa B 


Von der Gelenfeirerung (Archropuofis), 


Da Eullen nicht glaubt, daB nach dem Rhev⸗ 
matiſmus oder Podagra ein wahres Eitergeſchwuͤr 
entſtehet, ſo mache er (f. deſſen Noſol. deutſche Ueb. J. B. 
©. 174.) eine beſondere Gattung von Krankheit unter 


dem Namen der Gelenfeiterung daraus, die nach 


feiner Meinung von den bier genannten Krankheiten 


berſchieden iſt. Er giebt von ihr folgende Befchrei- 


bung, geftehet aber felbft, daß fie doch dadurch noch 


nicht recht. von dem hisigen Rhevmatiſmus, chroni- 


ſchen Rhevmatiſmus (Arthrodynia), dem Winddorn 


(Arthrocace) und von der Entzündung in allen Fällen 


ficher unterfchieden werden Fönnte. 

s entſtehen, und zwar oft nach einer vorherges 
gangenen Quetſchung ‚ tiefe, ſtumpfe und langwierige 
Schmerzen in den elenfen und musfulöfen Theilen, 
wobey entweder gar Feine, oder doc) eine nur mäßige 
und verbreitete Gefchwulft, und auch Feine (wenigftens 
äußerliche) Entzündung vorhanden ift. Das Fieber 
ift im Anfang ſchwach, gehet aber nachher in ein hecti⸗ 


ſches oder abzehrendes über, und es entſtehet an dem 


ſchmerzhaſten Ort eine RER *).« 
Als 


2) Man kann ben biefen Sefehreibung erinnern, daß, 
da Aal Krankheit auch in * musfulöfen —— 
| ihren 


\ 
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608 zum bienchuten Ha Tück, 
Als Arten diefer Gattung führt Cullen an: nr die 
Entzuͤndung des Pſoas (Lumbago pfoadica des 
Sauvages), oder die Dereiterung am Lenden⸗ 
musEel, die Sordyce (Praäice of Phyfick: P. Tl, 
p. 70.) befchreibt, wo nad) einer Entzündung des 
Pſoas eine Vereiterung erfolgt, Es Fönnen, vie Pa- 
tienten 2 den Fuß auf der Franfen Seite nicht aus: 
ftrecfen *) 
Die andern Arten, die Eullen zu Diefer Gattung j 
rechnet, find 2) ber $endenfchmerz, der von einem Eis . 
tergeſchwuͤr in den $enden, und 3) derjenige, welcher 
von einem Beinfraß der Nückenwirbel entftehet (Lum- 
bago apoftematofa und ab arthrocace des Sauva⸗ 
ges). 4) Das Huͤftweh, mit einem Hi über ji | 

£= 
ihren Sitz hat, der Name einer Belenfeiterung 
nicht paflend iff, und daß zweytens das Fieber 


wohl us eine Folge der — ſeyn kann. 
A. d. Ueb 


Es iſt Kr wohl nicht allemal der Beh en 
zündet, fondern oft eine Entzündung des Bauch: 
fell8 oder in den außer dem Bauchfell liegenden 
Theilen, Muskeln, ſonderlich den Geſaͤßmuskeln, 
Zellengewebe u. ſ. w. oder eine Verſetzung von Eis 
ter aus andern Theilen vorhergegangen, wobey die 
Materie fich nur laͤngſt des Lendenmusfelg oder den . 
Muskeln des Gefäßes und Schenkels herunter 
ziehet. Es ift aber gewiß, daß auch öfters eine 
Spannung und Zerreiffung einiger Faſern, fonder- 
lich in den Inmphatifchen Gefäßen, zu folchen Eiter- 
fammlungen Gelegenheit giebt. Man fehe auch von 
diefer Kranfheit Tomlinfen im fünften Bande der 
Deutschen Ueberſ. der Londnner Bemerkungen ©. 173. 
und A. &. Vogels. chirurgifche Wahrnehmungen, 

zweyte Samml. Luͤbek 1780. &.ıu.f. aud) einen 

-  Ungenannten in den Medical Comm. Dec. II. Vol, 
"I. p. 363. und die Samml. für praftifche — | 
AI. Bandes IV. Stuͤck. A. d. Ueb. 


DR ut 
% 
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Gelenke des Gelenffnochens (Ifchias ex. abfceflu des 
Sauwages, und 5) der, morbus coxarius des de 
&aen (Rat, med. P. IV. Cap. 3.). Dieſe beyben 
legten Arten, wo eine Eiferung im oder an dem Hüfte 
gelenke entftehet, find wohl die nehmliche Krankheit, 
Eine ſolche Eiterung Fann in diefen Theilen von äußers 
lichen und innerlichen Urfachen entfiehen *). / 
Man muß in allen. diefen Arten dem Eifer einen 
Ausgang zu verfehaffen ſuchen; (das fhleichende Fieber 
mäßigen und das Geſchwuͤr gehörig behandeln.) 3. 
d. fr. Ueb. 


a3ufe® 
Von der Gicht oder dem Podagra. 
N Die Cullenſche Theorie von der Gicht oder dem 


Podagra und der Abweſenheit einer podagriſchen Ma- 
‚terie hat fehr viel Widerfpruch gefunden, und ic) halte 


es für nüßlich, bier einige von den vornehmften Grün« 


den anzuführen, mit benen man folche beftreitet. Eis 
ner der erften Gegner diefer Theorie it Hr. Dr. J. Cl. 


Tode, der in einer Inauguraldiſſertation de Podagra, _ 


die.zu Kopenhagen im Jahr 1784 beransgefommen 
ift, die Cullenfchen Beweisgründe prüft und widerlege, 
(Siehe aud) deffen mediciniſch⸗chirurgiſche Bibliothek, 
x. Band, ©; 255) Ihm ift Hr. J. S. Luther 


in feinem Examen do@trinae Cullenianae de natura 


morborum arthriticorum, Halae 1786. gefolget, 


GSr. Tode erinnert gegen die von Cullen ($.529: 


u, f), angeführten Gründe: daß Der Umftand, daß bey 


* gichti⸗ 


Man ſehe von bei Krankheiten bed Huͤftgelenkes 
an der Here in den Haarlemer Abhandlungen; 


Vol VII. und überfeßt in den Samml. für prakt. 
Aerzte, 1.3, St. 2. S. 3 un f. A. d. Ueb, 


— 
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gichtiſchen Perſonen ſich in dem Blute und den Saͤften 
keine Merkmahle einer beſondern Verderbniß zeigen, 
nichts gegen die Abweſenheit einer Schaͤrfe im Blute 
beweife, weil auch bey Veneriſchen, wo doc) eine Mas 
ferie und Schärfe zugegen ift, Feine dergleichen Kenn» 
zeichen i in dem Blute gefunden werden. Und außerdem 
zeigen fich ja bey den Podagriften Zufälle einer Saͤure: 
es find dergleichen Perfonen Feinesweges vor dem Anfall 


geſund, fondern oft hyſteriſch und hypochondriſch, und 


es ſind andere Krankheiten vorhanden, welche die Stelle 
der Gicht, ſo lange ſolche noch nicht ganz ausgebildet 
iſt, vertreten, Selbſt die in der Gicht entſtehenden 
Knoten, der beſondere an dem kranken Theil ausbre— 
chende Schweiß und deſſen Nutzen, ingleichen die bey 
ſolchen Kranken haͤufig vorhandene Steinbeſchwerden, 
die Schaͤrfe des Schleims im Halſe, der Thraͤnen, 
und des Urins bey dem Anfall, zeigen eine kranke Be— 
fhaffenheit der Saͤfte an; und da Cullen nicht laͤug⸗ 
net, daß eine fremde in den Körper gebrachte Schärfe 
die Gicht erzeugen Fann, fo ift es doch immer leichter 
einzufehen, daß eine folche Schaͤrfe wieder eine andere 
Materie oder Schaͤrſe hervorzubringen im Stande iſt, 
als wenn man annimmt, daß ſolche blos den Tonus 
der Theile ſchwaͤchet. —  Kurber fegt hinzu, daß 
die pradisponirenden Urfachen und die Verderbniß der 
Saͤfte langſam entftünden, und daß felbige Daher Feine 
fo fehr in die Sinne fallenden zeichen dieſer Verande⸗ 

rungen hervorbraͤchten. 


Bi N 


Daß man uͤber die Netur der achiſhenNan * 


nicht einig iſt, faͤhrt Tode fort, kann man als keinen Be 


weis anſehen, daß auch wirklich Feine dergleichen Materie 
Sorhanden fey, weil Diefes von mehrern Dingen gilt, an 
deren Dafeyn man doc) nicht zweifelt. Iſt man über 
die Natur des venerifchen Giftes, des Blattergiftes u. 
mw, einig? Daß viele ber — — man a 
der 
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ver Natur der Gichfmaterie gemacht hat, den chemi⸗ 

ſchen Grundfägen und den Gefeßen der thierifchen Defo- 

nomie zumider find, iſt kein Beweis, daß Feine derfel- 

ben wahr-feyn Fann, oder daß gar Feine ſolche Materie 

eriftivet, und deren Nafur nicht vielleicht noch einft bef- 
fer beftimt werden kann. 


Es laſſen ſich auch ferner die Erſcheinungen im Do. 
dagra fehr gut mit der Gegenwart einer Materie verei« 
nigen, Die erdigten Concretionen in den Gelenken, die 
Erzeugung des Steins in den Nieren und der Blafe, die 
Ausſchlaͤge und Gefchwüre, die bey gichtifchen Perfonen 

gewöhnlich find, und das Abmwechfeln diefer Zufälle mit den‘ 
Anfällen der Gicht, fegen das Dafeyn einer Materie vor 
aus. — Die plögliche Wanderung ver gichtiſchen Zufaͤlle 
aus einem Theile des Körpers tn den andern kann eben fo 
gut und noch) beffer bey der Gegenwart einer Materie, 
als wenn man Feine dergleichen annimmt, Statt fin- 
den. Das Dlattergift tritt eben fo gefehtoind zurück, 
Und man darf, wie Luther erinnert, gar nicht an- 

‚nehmen, daß die Gichtmaterie felbft von den Füßen. 
nad) dem Kopfe und ſo wieder zuruͤck gebracht wird. 
Sie iſt im Blute und in der Maſſe der Saͤfte gegen⸗ 
waͤrtig, und bringt, wenn fie in den Füßen wirkt, da« 
ſelbſt große Schmerzen hervor; hierdurch aber ſchwaͤcht 
ſie den Reitz, den dieſe nehmliche Materie in dem Kopfe 
und Magen verurſachen wuͤrde, und hebt auf dieſe 
Weiſe die krampfhafte Zuſammenziehung der Gefäße 
in diefen Theilen, daher nun die Gichtmaterie ſich fren 
durd) fie bewegen * mit den —— Saͤften vermi⸗ 
ſchen kann. 


Die: en der. Wirkungen auf — 
dene Theile kann von der beſondern Beſchaffenheit die— 
ſer Theile herruͤhren, und es kann ja der Magen auch 
aus bloßer Sympathie mit leiden, (fo wie überhaupt 


* der innerlichen Gicht viele Zufälle durch die Sym⸗ 
Qq 2 pathie 
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pathie der erſten Wege mit den uͤbrigen Theilen des 
Körpers zu erklären find.) — Luther ſetzt hinzu, es 
zeige ſich die Verfchiebenheit der Wirkungen dev’ arthri⸗ 
tiſchen Materie auf verſchiedene Theile blos bey der in« 
nerlichen und unordentlichen Gicht, die von der Libes— 


befchaffenheit des Kranken, oder von den Fehlern in 


der Behandlung und Diät abhängt. Diefes gefäjie- 
bet aber auch bey andern Krankheiten, die von einer 


Materie entſtehen. Denn wenn in ſolchen aus diaͤte⸗ 


tiſchen oder therapevtiſchen Fehlern die Materie zurüc- 
tritt, oder ihre regelmäßigen und gewöhnlichen Wirs 
fungen durch die Schwäche des Körpers oder durd) ein 
anderes in den feften oder flüffigen Theilen vorhandenes 
Hindernif unterbrochen werben, fo entftehen auch folche 
a und unregelmäßige Zufälee 

Es iſt gewiß, daß wenig ganz bewiefene Beyſpiele 
don einer Anſteckung der Gicht vorhanden find, allein 
wenn auch nur ein einziges da ift, ſo iſt dieſes genug. 
Tode führt einen Falkan, wo durch ein Paar Strümpfe 
Das Podagra forfgepfianze wurde, 

Daß die Giche nicht von einer Materie herrührt, 
und aud), wenn fie erblich ift, nicht durch eine Materie 
foregepflanzet werden Fann, ſucht Eullen daraus zu 
beweiſen, daß die meiften erblichen Krankheiten nichf 
von einer Schärfe, fondern von einer befondern Be⸗ 
ſchaffenheit des Körpers abftammen, und daß bey de« 
nen, welche von der erften Urfache berühren, fich die 
Wirkung eher zeigen müßte, Allein es bleiben mans 
che Schärfen und erbfiche Kranfheiten cine lange Zeit 
verſteckt, ehe ſie ihre Wirkungen aͤußern, wie dieſes 
auch von den Scropheln, der Neigung zum Stein u. 
ſ. w. gilt, und es ſind ja auch, ehe die Gicht wirklich 
ausbricht, bey Perſonen, die ſolche nachher bekommen, 


manchecley uͤble Zufaͤlle, als hyſteriſche, hypochondri⸗ 


ſche und andere Beſchwerden, zugegen. Ueberdieſes 
br ja * eben eine ne Schaͤrfe unmittelbar * den 
tern 


Zuſate zum vierzehnten Haupttud. 613 


Eltern auf die Kinder fortgepflanzt zu werden, ſon⸗ 
dern nur die Anlage, daß bey den Kindern in der Folge 
eine folche, Schärfe entwickelt werden Fann, befonders 
wenn gelegentliche Arfachen darzu kommen, in deren 
.  Ermangelung zuweilen die Kinder von den Scropheln, 

| der Gicht u. ſ. w. frey bleiben koͤnnen. 


Daß die Hypotheſe von dem Daſeyn einer — 
griſchen Materie gar keinen Nutzen in der Praxis ge— 
habt habe, iſt falſch. Man kann die Wirkungen des 
Guayaks gegen dieſe Krankheit ſehr gut dadurch erklaͤ⸗ 
ren. Und geſetzt, daß auch manche Hypotheſe von der 
Natur der arthritiſchen Materie Schaden angerichtet 

aͤtte, fo gilt dieſes doch gleichfalls von andern Kranf- 
* z. B. von der veneriſchen. Man behandelt 
auch die zuruͤckgetretene Gicht doch als eine von der 
Verſetzung einer Materie entſtandene ie mie 
Nusen, R 


ä Endlich (äugnen die Vatheidiger des Daſeyns ei⸗ 
ner podagriſchen Materie nicht, daß bey dieſer Krank 
heit eine Veraͤnderung in den Kräften. der. Werkzeuge 
Statt finvet, fie behaupfen,nur, daß diefe Veraͤnde— 


rung durd) die Wirfung der podagriſchen Materie her: 


vorgebracht werde. Man kann, wie Tode erinnert, 
aus Cullens Hypotheſe von der bey der Gicht hervor- 
gebrachten Weränderung in den bewegenden Kräften, 
nicht alle bey diefer Krankheit vorfommenden Erfcheis 
nungen erklären. Kann man, frage Hr. Tode, aus. 
einem. verlornen Tonus und dem DBeftreben, folchen 
| wiederherzuſtellen, Die Erzeugung der ſteinichten Con⸗ 

eretionen u. f. w. erklären? Kann eine Entzündung 

den Tonus wiederherftellen? . Kann eine Entzündung. 
in der großen Zehe der Alonie des Magens abhelfen? 

Vermehrt ein Panaritium die Kraͤfte dieſes Eingewei· 
des? Wenn die Natur einen verlornen Tonus in den 


hs Durch eine Entzündung heilet, warum heilt ſie 
ee nicht 
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nicht auch ein Dedem an dieſen Theilen, wobey doch ge 
wiß der Tonus verloren gegangen ift, auf diefe Weife? 


Daß (ſiehe Cullen $. 529.) viele Urfachen der 


Gicht fo befchaffen find, daß fie lediglich auf die feften 
Theile wirfen, und nicht in den flüffigen Theilen eine 
Veraͤnderung hervorbringen, iſt nicht gegründet, in» 
dem die meiſten dieſer Urſachen von der Art find, daß 
fie entweder durch Einbringung einer Schärfe in den 

Körper, oder durch Schwächung der Berdauungsfräfte 
eine franfhafte Materie erzeugen. — Wenn die Na: 
fur, fegt Tode hinzu, diefelben als ein tonifches Mits 
tel gebraucht, warum bedient fie fich ihrer nicht, Die 
Atonie des Magens zu heben? und warum find die to⸗ 
nifchen Arzneyen im Podagra fo gefaͤhrlich? 

Grant (fiehe deſſen vortreffliche Schrift: Beob⸗ 
achtungen über die chroniſchen Krankheiten, ıfter Bd. 
von der Gicht oder dem Podagra ©, 78. der deutfchen 
VUeberſ.) rechnet die Gicht zu den Krankheiten, die von 

der afrabilarifchen Eonftitution oder dem Temperament 
des Körpers herruͤhren, und Stoll (ſiehe Szoöts difl, 
. de arthritide in Zyerells Samml. Diff. medie. ad 
morb. chron. pertinent. Vienn. 1788. Voll. p. 73.) 
und Luther a. a, D. ftimmen ihm hierinnen bey. - Es 
glauben aber Grant und diejenigen, welche feine Meis 
nung annehmen, daß eine ſolche atrabilarifche Conſti⸗ 
tution die feſten und flüffigen Theile fo verändern koͤn- 
ne, daß in den Saͤften eine geiffe widernafürliche 
Materie entſtehet, welche nach der Verſchiedenheit der 
Koͤrper und der Theile, die fie befaͤllt, auch verfchies 
dene Wirkungen zeige. Co bringt fie, wenn fie nad) 
Der Bruft gehet, die falfche fungenentzimdung, wenn 
Diefes nad) den Hämorrhoidalgefäßen geſchiehet, die 
Hämorrhoidalbefchwerben, im Unterleibe einen atra⸗ 
bilariſchen Durchfall, und endlich, wenn fie fi) auf 
die Gelenke wirft, die Gicht hervor. Alle diefe afras 
bilarifchen — haben gewiſſe En gemein, 
“und 
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und es ſind zuweilen mehrere von ihnen bey einem Pa- 
tienten vorhanden, vter fie wechfeln mit einander ab. 


Stoll fegt zu diefer atrabilariſchen Materie noch) eine 


beſondere Befchaffenheit der feften Theile als eine zur 


Gicht nöthige Bedingung hinzu, 


- Van den Heuvell (Tentamen nofologicum p. 


399 u.f.) nimme zwar eben fo wie Cuilen Feine befondre 
fpeeififche, Schärfe als die nahe Urfache diefer Kranke _ 


. beit an, glaubt aber auch) nicht, daß eine ftarfe und 
vollbluͤtige geibesbefchaffenheit und bie zu einer gewiſſen 


Zeit des Lebens mit derfelben  entftehende Atonie die 
Anfälle der Gicht auf Die Art hervorbringet, daß, wenn 
diefe Atonie dem ganzen Körper, vornehmlich aber Dem 
Magen, auf eine gewiſſe Art mitgerbeilet wird, und. das 
Gehirn nod) feine gehörige Kraft und Wirkſamkeit be- 
ſitzet, die Natur dieſe Atonie durch eine in den äußern 
Theilen entftehende Entzündung zu heben ſucht. Denn 
wenn diefes waͤre, fo muͤßte das Podagra nur bey voll- 


bluͤtigen Perfonen entfiehen, Da man es doch auch bey 


folchen bemerfet, die von einer entgegengefeßten Leibes⸗ 
befchaffenheit finds auch müßte ferner die Atonie ein 
beftändig vorhandener Zufall feyn, wovon man gleich: 
falls viele Ausnahmen bemerfet, Endlich wird durch 


Cullens Hypothefe gar nicht, oder Doch wenigftens 
nicht Binreichend erklaͤret, woher denn diefe Atonie ent: 


ftehet? und warum bey gewiffen Perfonen zu einer bes 


ſtimmten Zeit des Lebens eine ſolche Atonie in den. 
äußern Theilen erfolge. Die von Eullen ($. 503 


und 504.) angeführten gelegentlichen Urfachen find, 
nach van den Heuvell, zwar häufige, aber doc) 


nicht Die einzigen gelegentlichen Urfachen des Po— 


Dagra, und es pflegt folches nicht felten ohne eine 
deutliche Urfache von diefer Art fich zu zeigen. Auch 
fieht man aus Cullens Hypothefe nicht ein, warum 
fid) diefe Atonie vorzüglich in den Wirkungen des Ma: 

| gens, 
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gens, und dieſes mehr als irgend eine andere allgemeine 
Atonie, zu zeigen pfleget. Endlich kann auch daraus 
die erbliche Natur des Podagra —— erg 
werden. 


Ob nun gleich van den Seuvell alfe bis jegeı von ee 
erften oder nahen Urfache des Podagra oder der Gicht 
gegebene Erklärungen für nicht hinreichend erfläree, fo 
weiß man Doch, nach feiner Meinung, von der Natur 
dieſer Krankheit fo viel, daß eine unordentliche (ano- 
mala) Wirkung der $ebenskraft dabey vorhanden ift, 
deren eigentliche Befchaffenheit wir zwar nicht kennen, 
von der wir aber doch wiſſen, daß fie eine inflamma- 
toriſche rhevmatifche Krankheit und eine gewiſſe beſon⸗ 
dere krankhafte Abſonderung hervorbringt, durch welche 
eine ſcharfe Materie entſtehet, die man, weil ſie dieſer 
Krankheit eigen iſt, mit Recht mit dem Namen der 
podsgrifchen belegen kann, und welche Materie in 
denjenigen Theilen, wo fie geſammlet worden iſt, eine 
ſteinichte Materie zuruͤcklaͤßt. 

Es würde zu weitlaͤuftig ſeyn, die Gründe, wo⸗ 
durch der eben genannte Schriftfteller feine Behaupfung 
beftärfet, hier anzuführen, daher id) meine Leſer auf 
ihr verweife, | 

Was die Heilart der regelmäßigen Gicht und ee 
verfchiedenen Arten der unregelmäßigen anbelanget, ſo 
verdient Grants oben angefuͤhrte Schrift daruͤber von 
allen Aerzten zu Rathe gezogen zu werden. OR Lieb. 
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